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ZUSAMMENFASSUNG

Wie kann das Bewusstsein für den Wert „Grüner Finger“ als wichtiger Beitrag für eine klimaresiliente Stadt angesichts wei-
ter steigender Baulandnachfrage geschärft werden? Und welche Maßnahmen stärken ihre Funktionen im Sinne nachhaltiger 
Stadtentwicklung? Hierzu liefert das Projekt „Grüne Finger“ Antworten.

Das Projekt „Produktiv. Nachhaltig. Lebendig. Grüne Finger für eine 
klimaresiliente Stadt“ (kurz: Projekt „Grüne Finger“) hat Konzepte 
für klimaresiliente Stadtstrukturen als Grundlage für eine integrier-
te nachhaltige Stadtentwicklung und konkrete Lösungsansätze zur 
Weiterentwicklung der dafür wichtigen Freiraumstrukturen erarbei-
tet. Die „Grünen Finger“ sind radial angeordnete Freiräume, welche 
die Stadt Osnabrück mit der umgebenden Landschaft verbinden. 
Sie sind naturräumlich vorgegeben, wurden allerdings nur unzurei-
chend planerisch-konzeptionell weiterentwickelt und drohen, unter 
dem zunehmenden Wachstumsdruck der Stadt, ihre ökologische 
und soziale Bedeutung sowie ihre Bedeutung als agrarwirtschaft-
licher Produktionsstandort zu verlieren. Basierend auf den ermit-
telten Funktionen dieser Freiräume wird eine Neuabgrenzung der 
Grünen Finger als zusammenhängendes Freiraumsystem vorge-
schlagen, das im Sinne einer multifunktionalen grünen Infrastruktur 
zu sichern und zu einem resilienzstärkenden strukturgebenden Be-

standteil der Stadtlandschaft zu entwickeln ist. Anknüpfungspunkte 
aus aktuellen Konzepten zur Stadtentwicklung Osnabrücks werden 
dabei ebenso aufgegriffen wie die in aktuellen Gutachten zum Klima-
schutz und zur Klimaanpassung der Stadt Osnabrück entwickelten 
Erfordernisse. Um die komplexen Herausforderungen einer klima-
resilienten Stadtplanung zu bewältigen, hat das Projekt einen trans-
disziplinären Forschungsansatz verfolgt. Verschiedene Fachdiszi-
plinen der Hochschule Osnabrück haben mit der Stadtverwaltung 
Osnabrück als Praxis- und Verbundpartner und wichtigen Akteur* 
innen aus Politik und interessierter Öffentlichkeit gemeinsam an der 
Entwicklung von Lösungsansätzen gearbeitet. Dabei wurde ein trans-
parenter Dialog kultiviert, der auch die zur Entwicklung dieser stadt-
nahen Landschaftsräume wichtigen landnutzenden Akteurinnen und 
Akteure explizit mit einbezieht. Der Modellcharakter des Vorhabens 
ermöglicht es, die Erfahrungen als Transferwissen für andere Städte 
aufzubereiten.
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Abb. 1:	 Auswirkungen des Klimawandels auf die Landwirtschaft:  
Zufütterung in trockenen Sommern.

Abb. 2:	 Hase-Hochwasser im August 2010, Foto: Unterhaltungsverband Nr. 
96 „Hase-Bever“.

Abb. 3:	 Forschen für ein nachhaltiges und zukunftsorientiertes Osnabrück.
Abb. 4:	 Osnabrück als „star-shaped city“.
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1.	EINLEITUNG

Hintergrund: Der Forschungsrahmen „Zukunftsstadt“
Das Forschungsprojekt „Grüne Finger“ wurde in Rahmen der Leitini-
tiative „Zukunftsstadt“ des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung gefördert. Forschungsprojekte in diesem Bereich sollen Wege 
für eine nachhaltige und zukunftsorientierte Entwicklung unserer 
Städte aufzeigen. Transformation in Richtung Nachhaltigkeit ist auf 
das Mitwirken vieler unterschiedlicher gesellschaftlicher Akteure aus 
Politik, Verwaltung, Zivilgesellschaft und Wissenschaft angewiesen. 
Entsprechend bedingt dies einen Forschungsansatz, der sich gleicher- 
maßen auf gesellschaftlich-politische und wissenschaftlich-analy-
tische Lösungsansätze und Prozesse bezieht. Ein solcher „transdis-
ziplinärer“ Forschungsansatz liegt auch dem Projekt „Grüne Finger“ 
zugrunde. Akteure aus den Bereichen Politik und Verwaltung, sowie 
Flächeneigentümer*innen und anderer Schlüsselakteure arbeiteten 
gemeinsam an dem Ziel, wissenschaftliche Erkenntnisse zu erzielen 
und die erarbeiteten Ergebnisse im Sinne einer nachhaltigen Entwick-
lung auch umzusetzen. Als Wahrer des Gemeinwohls und Garanten 
der Daseinsvorsorge kommt den Kommunen hier eine zentrale Rolle 
im Prozess der Transformation zu. 

Leitthema Klimaresilienz
Innerhalb der Themenbereiche der Leitinitiative „Zukunftsstadt“ arbei-
tet das Forschungsprojekt „Grüne Finger“ zum Leitthema „Resilienz 
und Klimaanpassung“1. Die Forschung soll die notwendigen Voraus-
setzungen dafür schaffen, in den Städten Anpassungs- und Resilienz-
strategien zu entwickeln und entsprechende Umsetzungsmaßnah-
men in die Stadtentwicklung zu integrieren (FONA 2022). 

Warum eignet sich Osnabrück als Beispielstadt für diese	   
Aufgabenstellung besonders gut?
Um dem Klimawandel zu begegnen, müssen Städte sowohl ihre 
Treibhausgasemissionen senken als auch die mit Bebauung und 
Versiegelung verbundenen Klimafolgen (v. a. städtische Wärmeinsel- 
effekte und hohe Oberflächenabflüsse) abmildern. Pierer & Creutzig 
(2019) haben ermittelt, dass sternförmige Städte den Anforderungen 
an Klimaschutz und -anpassung am besten Rechnung tragen kön-
nen. Osnabrück weist mit seiner kompakten Kernstadt und den radial 
tief in die Bebauung hineinreichenden Freiräumen (Grüne Finger), die 
schnell von den angrenzenden Quartieren aus zu erreichen sind, eine 
solche Struktur noch auf.

1Definition Klimaresilienz
„Die Klimaresilienz einer Stadt besteht aus den Fähigkeiten ihrer Sub-Systeme, Folgen von Extremwetter und Klimaveränderungen zu antizipieren, negativen Konsequenzen 
daraus zu widerstehen, nach Beeinträchtigungen dadurch zentrale Funktionen schnell wiederherzustellen, aus den Ereignissen und Beeinträchtigungen zu lernen, sich an 
Folgen von Klimaveränderungen kurz- und mittelfristig anzupassen und sich langfristig zu transformieren“ (MONARES o. J.).



Abb. 5:	 Bauflächenentwicklungen in den Grünen Fingern 
entsprechend ihrer Abgrenzung im Jahr 2000.



Abb. 6:	 Radial angeordnete  
Grünstrukturen  
(Lehmann 1928).

Abb. 7:	 Raumordnungsplan Osnabrück 
(Friemann 1960).

Abb. 8:	 Landschaftsplan Osnabrück – 
Grün- und Freiflächen  
(Planungsgruppe Grün 1995).

Abb. 9:	 Landschaftsplanerischer Fach-
beitrag zum Flächennutzungs-
plan (Stadt Osnabrück 2000). 
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Diese in Osnabrück als Grüne Finger bezeichneten Freiraumstruk-
turen   sind radial angeordnete Fragmente der Stadtlandschaft mit 
einem Nutzungsmix aus land- und forstwirtschaftlichen Flächen, 
Kleingärten und kleineren öffentlichen Grünflächen, welche die Stadt 
mit der umgebenden Landschaft verbinden. Die Idee, Osnabrück bei 
der Ausdehnung seiner Siedlungsfläche durch radial angeordnete 
Grünstrukturen entlang naturräumlich vorgegebener Täler und Hügel 
zu gliedern, geht auf den in Osnabrück in den zwanziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts wirkenden Stadtbaurat (Lehmann 1928) zurück. 
In der Folge wurde diese Idee mit unterschiedlicher Intensität immer 
wieder aufgegriffen, zuletzt in den landschaftsplanerischen Grund-
lagen der neunziger Jahre und zumindest zu einem großen Teil bei 
der Ausweisung neuer Siedlungsgebiete in dem noch heute gültigen 

Flächennutzungsplan 2001 (Stadt Osnabrück 2000, Stadt Osnabrück 
2020). Eine intensivere planerisch-konzeptionelle Weiterentwicklung 
dieser raumstrukturellen Idee folgte daraus allerdings nicht.

Angesichts des zunehmend spürbaren Klimawandels und der daraus 
resultierenden Herausforderungen rückt die Bedeutung dieser radial 
angeordneten Freiräume verstärkt in den Fokus. Allerdings drohen 
die Grünen Finger ihre ökologische und soziale Bedeutung sowie 
ihre Bedeutung als Produktionsstandort unter dem zunehmenden 
Wachstumsdruck der Stadt zu verlieren. Unterschiedliche Ansprüche 
an deren Nutzung konkurrieren miteinander, insbesondere gerät die 
landwirtschaftliche Nutzung der Grünen Finger mit potenziellen Flä-
chen für Wohnungsbau und Gewerbe in Konkurrenz.



Abb. 10:	 Die Gestaltung des Planungsprozesses vor dem Hintergrund des Forschungsansatzes „Transformative Resilienz“. 

Die strategischen Ziele 2021 – 2030 bilden den Rahmen für die Stadtentwicklung. Resilienz beschreibt den transformativen Prozess, der aufgrund von Störungen 
und darauf reagierenden gemeinsamen Such- und Lernprozessen nicht linear verläuft und deshalb hier als Spirale in Richtung des Ziels einer nachhaltigen Ent-
wicklung dargestellt ist, auf der die verschiedenen Prozessbausteine des Forschungsprojekts Grüne Finger angeordnet sind. Diese eingeleitete Entwicklung kann 
im weiteren Umsetzungs- und Verstetigungsprozess zu einer neuen Planungskultur führen, hier dargestellt als eine neue Spiraldrehung auf dem Weg zur Transfor-
mation in Richtung Nachhaltigkeit mit der Entwicklung der Grünen Finger als maßgeblicher Teil einer klimaresilienten Stadtstruktur.5
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2.	FORSCHUNGSFRAGEN

Für die Bearbeitung dieser Aufgabenstellung wird im Rahmen des 
Forschungsvorhabens eine Stadt als resilient verstanden, wenn sie 
widerstandsfähig, veränderungsbereit und lernfähig zugleich ist. Dar-
aus resultieren folgende zentralen Forschungsfragen:

1.	 „Welche vorhandenen grundlegenden landschaftlichen Qualitä-
ten müssen erhalten oder verbessert werden, um Krisen infolge 
des Klimawandels bewältigen zu können?“
Diese Frage verweist vorrangig auf die Raumstrukturellen  
Resilienzprinzipien.

2.	 „Welche Praktiken müssen angesichts der Herausforderungen 
des Klimawandels bewusst verändert oder beendet werden, um 
das Ziel einer nachhaltigen, klimaresilienten Stadtentwicklung 
zu erreichen?“
Bei dieser Fragestellung stehen vorrangig prozessuale, akteursbe-
zogene Resilienzprinzipien (wie z. B. Lernfähigkeit, soziale Stär-
ke) im Mittelpunkt oder anders ausgedrückt Planungskulturelle  
Resilienzprinzipien.

Die übergeordnete Frage „Wie lässt sich der Wandel zu mehr Klima-
resilienz in der Stadt Osnabrück gestalten?“ braucht neben Grundla-
gen (Welche Voraussetzungen haben wir, um auf den Wandel reagieren 
zu können?) eine Zieldefinition (Wo wollen wir eigentlich hin?) wie eine 
Prozessdimension, die Wege aufzeigt, wie der Umgang mit Störungen 
kultiviert und gesellschaftlich getragen werden kann (Auf welchen 
Wegen wollen wir gemeinsam unterwegs sein?).

Der im Forschungsvorhaben gewählte Ansatz verbindet die für die 
Raumstrukturelle Ebene erarbeiteten Erkenntnisse mit den prozess-
orientierten Zugängen (für die Ko-Produktion von Wissen) der Pla-
nungskulturellen Ebene. Dafür werden Methoden genutzt, die diese 
unterschiedlichen Erkenntnisse integrieren und zu Lösungsbeiträgen 
weiterentwickeln können. Ob die angestrebten Wirkungen erreicht 
werden können, hängt aber neben der Gestaltung der Beteiligungs-
prozesse entscheidend von den im Rahmen der Forschung kaum zu 
beeinflussenden äußeren Rahmenbedingungen, etwa politischen Ent-
scheidungen, ab.



ERFAHRUNGSWISSEN
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Abb. 11:	 Struktur und Arbeitsprogramm im Projekt Grüne Finger.
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3.	VORGEHENSWEISE

Um die Forschungsfragen beantworten zu können, wurde die Projekt-
struktur im Projekt „Grüne Finger“ durchgängig als ein Wechselspiel 
von Raumstruktureller und Planungskultureller Ebene entwickelt. Ein 
umfangreiches Informationssystem zu den Freiraumfunktionen der 
Grünen Finger als Kern der Raumstrukturellen Ebene und die Pla-
nungskulturelle Ebene mit verschiedenen Beteiligungsformaten und 
unterschiedlichen Beteiligungsgruppen bilden den Kern des For-
schungsprozesses (Abb. 11).

Mit Blick auf die Stärkung der Klimaresilienz stehen bei der Raum- 
analyse die dafür besonders relevanten Freiraumfunktionen im Vor-
dergrund (s. Kap. 4, S. 10; VE 1, S. 82). Da die Raumstruktur der 
Grünen Finger zu einem Großteil stark durch eine landwirtschaft-
liche Nutzung geprägt ist, erfolgte zusätzlich gemeinsam mit land-
nutzenden Akteuren aus Landwirtschaft und Gartenbau die Analyse 
der agrarstrukturellen Voraussetzungen. Mit einzelnen Kooperations-
betrieben wurden Anpassungsmöglichkeiten innerhalb der Betriebs-

konzepte und Vermarktungswege für lokal angebaute Produkte dis-
kutiert, um die Multifunktionalität der Grünen Finger zu erhalten und 
die Entwicklungsperspektiven der Agrarbetriebe zu stärken (s. VE 3, 
S. 171). Neben der fachlichen Raumanalyse waren Wissen, Fragen 
und Entwicklungsvorstellungen anderer Akteursgruppen in verschie-
denen Beteiligungsformaten ebenfalls handlungsleitend für das For-
schungsprojekt (Abb. 11).

Als Meilensteine des Prozesses haben sich die Abstimmung von 
Leitsätzen zur Entwicklung der Grünen Finger mit der Arbeitsgruppe 
Politik sowie die Entwicklung und Diskussion von Szenarien erwiesen. 
Aus der proaktiven Diskussion der Szenarien konnten mit den Betei-
ligten Schlüsselstellen für den weiteren Transformationsprozess er-
mittelt werden, die in die Arbeit zu einem Entwicklungskonzept für die 
Grünen Finger eingeflossen sind (s. Kap. 5, S. 16; VE 2, S. 135).



Abb. 12:	 Die fünf Landschaftsräume Osnabrücks.
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4.	RAUMSTRUKTURELLE EBENE: FUNKTIONEN UND QUALITÄTEN  
DER GRÜNEN FINGER SICHERN UND ENTWICKELN

Zur Beantwortung der Frage „Welche (landschaftsräumlichen) Voraus-
setzungen haben wir, um auf den Klimawandel reagieren zu können?“ 
wurden unterschiedliche Freiraumfunktionen der Grünen Finger ana-
lysiert und aufbereitet. Welche Stadtstrukturen weisen eine besonde-
re Sensibilität gegenüber den Auswirkungen des Klimawandels auf 
und welche Qualitäten des Freiraums stärken die Klimaresilienz? 

Der räumliche Charakter der Stadt Osnabrück, seine Verteilung von 
Siedlungsbereichen, den radial verlaufenden Ausfallstraßen und den 
verbliebenen Freiräumen wird stark durch fünf unterschiedliche Land-
schaftsräume, geprägt durch Täler und Höhenzüge, bestimmt. Ihre 
Unterschiedlichkeit bestimmt die Ausprägungen der Freiraumfunktio-
nen in den jeweiligen Grünen Fingern (Abb. 12).

Neben der Erkennbarkeit dieses unterschiedlichen Landschaftscha-
rakters benennt Schmidt (2020) u. a. den Erfüllungsgrad landschaft-
licher Funktionen als Kriterien für die Bewertung landschaftlicher 
Resilienz. Mit landschaftsplanerischen Methoden erfolgte nachvoll-
ziehbar eine Bewertung der verschiedenen Landschaftsfunktionen 
(s. VE 1, S. 82). So können alle beteiligten Akteure die jeweilige Be-
deutung der einzelnen Landschaftsfunktionen in den Grünen Fingern 
nachvollziehen und für weitere Entscheidungen nutzen. 
Auf der Basis von stadtklimatischen Untersuchungen (GEO-NET 
2017 a, GEO-NET 2017 b) konnten die für den bioklimatischen Aus-
gleich der überhitzten Stadtquartiere zunehmend wichtigen Kaltluft-
entstehungsgebiete und -leitbahnen dargestellt werden, die einen 
wichtigen Teil der Bedeutung der Grünen Finger für Osnabrück aus-
machen. 



Klimaanpassung 
Kühlung der Siedlungsbereiche

Klimaanpassung
Rückhaltung von Wasser

Landwirtschaftliche Produktion
Agrarwirtschaftlich bedeutende Bereiche

Klimaschutz
Kohlenstoffspeicherung in nassen Böden

Biodiversität
Feuchtlebensräume & deren Vernetzung

Klimaschutz & Biodiversität
Kohlenstoffspeicherung & Lebensräume

(lang bestehende Vegetation)

Erholung & Landschaftserleben
Wege, Höhepunkte, Landschaftsbild & 

Erholung, Kleingärten

Abb. 13:	 Raumanalyse zu entsprechend der Zielsetzung ausgewählten Freiraumfunktionen in den Landschaftsräumen.
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Insgesamt wurden im Rahmen der Raumanalyse zudem weitere verschiedene Fragestellungen und Funktionen bearbeitet (s. auch Abb. 13):

Klimaschutz / Klimaanpassung
„Welche vorhandenen grundlegenden Funktionen und landschaft-
lichen Qualitäten müssen erhalten oder verbessert werden, um 
Krisen infolge des Klimawandels bewältigen zu können?“
•	 Kaltluftentstehung und Leitbahnen
•	 Schutz vor Hochwasser und Starkregen, Rückhaltung von 	  

Wasser
•	 Speicherung von Kohlenstoff

Biodiversität und Naturerfahrung
„Welche Bereiche spielen für die Sicherung der Biodiversität eine 
besondere Rolle?“
•	 Wertvolle Lebensräume
•	 Vernetzung von Lebensräumen

Landwirtschaftliche Produktion und regionale Versorgung
„Wie finden Landwirte und Stadtgesellschaft besser zueinander?“
•	 Standortqualitäten und Anpassungsbedarfe
•	 Gemeinwohlorientierte Funktionen
•	 Angebote landwirtschaftlicher Betriebe

Erholung, Landschaftserleben und Bewegungskultur
„Welche Bereiche spielen für die Naherholung und Bewegung in 
stadtnahen Landschaftsräumen eine besondere Rolle?“
•	 Charakteristische Landschaftsräume
•	 Wegesystem für Naherholung und als grüne 

Verbindungsstrecken
•	 Charakteristische Orte, Aussichtspunkte

Die Ergebnisse sind in einem geografischen Informationssystem für 
das Stadtgebiet Osnabrück aufgearbeitet und mit kurzen Steckbrie-
fen zu inhaltlichen Schwerpunkten, methodischen Hinweisen und 
Metadaten als Teil der Forschungsergebnisse dokumentiert (s. VE 1, 
S. 82).
Die kartografische und textliche Aufbereitung der Freiraumfunktionen 
als Grundlage landschaftlicher Resilienz konkretisiert die für Osna-
brück an einer nachhaltigen Entwicklung orientierten strategischen 

Ziele durch raumkonkrete Schwerpunktsetzungen. Bei der Erstellung 
der Raumanalyse wurde flexibel auf Fragen, Erfahrungen und Pers-
pektiven der Akteur*innen aus den Beteiligungsformaten z. B. durch 
die zusätzliche Bearbeitung einzelner Teilkriterien reagiert und deren 
Ergebnisse in den Prozess eingespeist. Die Ergebnisse geben Aus-
kunft auf die Frage: „Wo sind Schwerpunkte für die Erhaltung der jewei-
ligen Funktionen, wo für ihre Verbesserung?“.



Für die Sicherung von Arten und 
Lebensgemeinschaften bedeutende Bereiche

Agrarwirtschaftlich bedeutende Bereiche

Für die Erholung und das Landschaftserleben 
bedeutende Bereiche

Für die Kühlung der Siedlungsbereiche 
bedeutsame Bereiche

Für die Speicherung von Kohlenstoff/ 
Rückhaltung von Wasser bedeutende Bereiche 

Überlagerung  
der bedeutenden 

Freiraumfunktionen

Abb. 14:	 Identifikation von Bereichen mit besonderer Bedeutung für die Raumstrukturelle Resilienz durch Überlagerung hochfunktionaler Flächen aus den 
Themen der Raumanalyse.13
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Identifikationen von Bereichen mit besonderer Bedeutung für die Raumstrukturelle Resilienz
Durch die Überlagerung von Flächen mit hoher Wirksamkeit einzel-
ner Freiraumfunktionen und die Betrachtung bestehender Wechsel-
wirkungen konnten in den Landschaftsräumen Osnabrücks Bereiche 
ermittelt werden, welche aufgrund ihres multifunktionalen oder indivi-
duellen Werts eine besondere Rolle für die Raumstrukturelle Resilienz 
innerhalb des gesamtstädtischen Wirkungsgefüges spielen. 
Beispiele für diese besonders bedeutsamen multifunktionalen Berei-
che sind die Auen in den Landschaftsräumen Vitale Düteniederung, 
Verbindende Haseniederung sowie die Tallagen der Erfrischenden Hü-
gelrücken und Täler im Nordosten. Zum einen können dort bei Hoch-
wasser große Wassermengen zurückgehalten werden, zum anderen 
übernehmen die Flächen eine besondere Funktion für die Sicherung 
der Biodiversität. Durch das Vorkommen von Niedermoorböden 
und humusreichen Gleystandorten sind die Auen und verbliebenen 
Feuchtlebensräume meist auch besonders wirksame CO2-Speicher 
und damit wichtige Bereiche für den Klimaschutz. Durch das Relief 
mit stadtgerichteten Luftströmungen in den Tallagen der Erfrischen-
den Hügelrücken und Täler und in der Verbindenden Haseniederung 
übernehmen die oftmals nicht bewaldeten Flächen zudem eine wich-
tige Rolle für den Transport von kühler Luft in überhitzte Siedlungs-
bereiche der Stadt. 
Ein anderes Beispiel für multifunktionale Strukturen stellen die sied-
lungsnahen Agrarflächen dar. Deutlich wird dies unter anderen am 
Grünen Finger Westerberg, wo die Agrarflächen weite Ausblicke 
über die Stadt und gleichzeitig den Kaltluftabfluss in die angrenzen-
den Siedlungen ermöglichen. Die Landwirtschaft stadtnah erleben 

zu können, bringt für viele Osnabrücker*innen hierbei einen zusätz-
lichen Naherholungswert. Weiterhin weisen viele landwirtschaftlichen 
Flächen eine besondere Eignung für den regionalen Anbau von Nah-
rungsmitteln auf. Ertragreiche Böden und Bereiche mit kaum bis kei-
nem zusätzlichen Bewässerungsbedarf in der Zukunft konzentrieren 
sich vor allem im östlichen Teil der Stadt in den Landschaftsräumen 
der Aussichtsreichen Bergkette sowie in den Erfrischenden Hügelrü-
cken und Tälern. Betriebe, die durch ein vielfältiges Angebot in direkter 
Austauschbeziehung mit der Stadtbevölkerung stehen, haben eine 
besondere Funktion für regionale Vermarktungsangebote und finden 
sich verteilt über das Stadtgebiet.
Einen besonderen individuellen Wert bieten die Bergkuppen, welche 
weite Blicke über die Stadt und besondere Sichtbeziehungen ermögli-
chen. Darüber hinaus bilden die stadtnahen Landschaftsräume wich-
tige Verbindungen in das Umland und sind schnell aus den Wohn-
quartieren erreichbare Naherholungsräume. Durch die Überlagerung 
sind 13 Räume ermittelt worden, die bereits aktuell eine hohe Dichte 
an Freiraumfunktionen und individuellen Qualitäten einzelner Funktio-
nen aufweisen (Abb. 14). Innerhalb dieser Bereiche sind aber auch 
einzelne Funktionen aufgrund ihrer aktuellen Ausprägung verbesse-
rungsbedürftig. Durch die Entwicklung gerade dieser Funktionen kann 
Osnabrück sein Potenzial an Raumstruktureller Resilienz aufbauen, 
Entwicklungschancen offenhalten und sich für zukünftige Herausfor-
derungen durch den Klimawandel und für sich verändernde neue An-
forderungen an die Stadtentwicklung wappnen.
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Abb. 15:	 Workshop des Bürgerbeirats | September 2019.
Abb. 16:	 Walk der Schlüsselpersonengruppe | Oktober 2020.

Abb. 17:	 Wahrnehmungswerkstatt am Schinkelberg | August 2019.
Abb. 18:	 Treffen der AG-Politik | November 2019.
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5.	PLANUNGSKULTURELLE EBENE:  
KO-KREATIV GRÜNE FINGER SICHERN UND ENTWICKELN 

Der Forschungshypothese folgend, dass eine Planung mitgestaltende 
Stadtgesellschaft ein zentraler Bestandteil vor allem der kulturel-
len Dimension von Klimaresilienz ist, hat das Projekt „Grüne Finger“ 
einen transdisziplinären Forschungsprozess initiiert. Das bedeutet, 
dass nicht nur verschiedene Disziplinen, sondern auch Umsetzer*in-
nen gemeinsam forschen und auf diese Weise Zwischenergebnisse 
im Forschungsprozess anwenden und überprüfen können. In einem 
transparenten Prozess mit Akteur*innen aus Politik, Verwaltung, 
Landwirtschaft und interessierter Öffentlichkeit konnten durch die ko-
kreative Erarbeitung von Leitsätzen, gemeinsame Walks, Wahrneh-
mungswerkstätten sowie die Arbeit mit Szenarien, Stories und Karten 
Erkenntnisse zur Sicherung und Weiterentwicklung der Grünen Finger 
gewonnen und verhandelt werden. 

Grundlage für die Entwicklung des transparenten Dialogprozesses bil-
dete in der Definitionsphase des Forschungsprojektes die sorgfältige 
Identifikation von Interessensgruppen (stakeholders) und ihren unter-
schiedlichen Beziehungen zueinander mithilfe der Erhebungsmetho-
de Net-Map (Schiffer & Hauck 2010), bei der zusätzlich das Macht- 
und Einflussgefüge innerhalb des Netzwerkes in einem partizipativen 
Prozess ermittelt und die Ergebnisse mit den Teilnehmer*innen rück-
gekoppelt wurden. 

Für die politisch-planerische Wirksamkeit der Projektergebnisse wa-
ren Arbeitsgruppen aus politischen Vertretern und unterschiedlichen 
Fachbereichen der Stadtverwaltung zentral. Die Arbeitsgruppe Poli-
tik bestand aus je einem Mitglied jeder Partei, dem Stadtbaurat als 
Vertreter der Stadtverwaltung und dem Naturschutzbeauftragten der 
Stadt. Sie traf sich zweimal im Jahr und arbeitete an Leitlinien zur kli-
maresilienten Stadtentwicklung, diskutierte Szenarien und die räumli-
che Vision. Das zu Beginn des Prozesses erarbeitete Beteiligungskon-
zept nennt Bewusstseinsbildung und Umsetzung als zentrale Ziele 
der Beteiligung. Rückgrat des transdisziplinären Prozesses ist neben  
gebildeten Bürgerbeirat eine Schlüsselpersonengruppe, bestehend 
aus Landwirten, Mitgliedern der Arbeitsgruppe Politik und des Bürger-
beirats sowie Vertreter*innen verschiedener Organisationen wie Na-
turschutzgruppen, Jägerschaft, Bürgervereine, Kulturinitiativen und 
Osnabrücker Jugendbündnis. Sie stellt sicher, dass die beteiligten 
Gruppen im Austausch sind. Ko-kreative Beteiligungsformate, z. B. 
gemeinsame Raumerkundungen, sollten bei den involvierten Akteu-
ren aus Politik, Stadtverwaltung und Zivilgesellschaft zu einer mög-
lichst breiten und überzeugten Ownership für den weiteren Transfor-
mationsprozess führen und ein neues Bewusstsein für die Bedeutung 
der Grünen Finger für eine klimaresiliente Stadtentwicklung fördern 
(s. VE 2, S. 135).
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8 LEITSÄTZE 
FÜR DIE ENTWICKLUNG DER GRÜNEN FINGER

In den Grünen Fingern werden Synergien zwischen einer nachhaltigen landwirt-
schaftlichen Nutzung, Kompensationsleistungen (als zweites oder drittes Standbein 
der Landwirte) und Freiraumfunktionen wie Kaltlufttransport, Hochwasserretention, 
CO2-Speicherung, Arten- und Biotopschutz und Naherholung erhalten und neu ge-
schaffen. Landwirtschaftliche Flächen, die solche Synergien ermöglichen, werden 
politisch wertgeschätzt und langfristig planerisch gesichert. 

1|

Viele landwirtschaftliche Betriebe nutzen ihre Nähe zur Stadt, stellen in enger Ko-
operation gemeinsam einen Teil der regionalen Lebensmittelproduktion sicher und 
machen Produktions-Orte erlebbar. Die Flächen in den Grünen Fingern bleiben für 
diese nachhaltig wirtschaftende, multifunktionale Landwirtschaft gesichert. 

2|

Die Grünen Finger können in leistungsstarken Retentionsräumen auch extreme 
Hochwasser- bzw. Starkregenereignisse aufnehmen und tragen so dazu bei, dass 
Osnabrücks Stadtlandschaften robust auf Klimaveränderungen reagieren können. 
Die Funktion der Grünen Finger, Kohlenstoff zu speichern, trägt zum Erreichen der 
Klimaschutzziele Osnabrücks bei.

3|

Die Menschen in Osnabrück werden durch wirksame Ausgleichsräume und freige-
haltene Luftleitbahnen in den Grünen Fingern mit kühler und frischer Luft versorgt, 
so dass Osnabrücks Quartiere auch unter sich wandelnden Klimabedingungen le-
benswert und gesundheitsfördernd sind. 

4|

Die Funktion der Grünen Finger für den Arten- und Biotopschutz wird gesichert 
und weiterentwickelt. Bei der baulichen Entwicklung von beispielsweise Straßen 
oder neuen Wohngebieten außerhalb der Grünen Finger wird die Vernetzung von 
Lebens- und Rückzugsräumen unterschiedlicher Pflanzen und Tiere (Biotopver-
bund) mitgedacht und verbessert. Bei der Nachverdichtung bereits erschlossener 
Bereiche werden ausreichend große Grünkorridore freigehalten und mit den Grünen 
Fingern verbunden. 

5|

Die Grünen Finger sind zukünftig eng mit einem ansprechenden, gesamtstädti-
schen Erholungswegenetz verknüpft. Als wohnungsnahe, grüne Bewegungsräume 
sind sie in wenigen Minuten für viele Osnabrücker*innen zu Fuß und mit dem Fahr-
rad erreichbar. Dazu sind sie gut mit den angrenzenden Quartieren verknüpft. Durch 
ein passendes Angebot aus schnellen Querungen und erlebnisreichen Rundwegen 
sind die Grünen Finger gut wander- und radelbar und laden zum Bewegen und Ver-
weilen ein.

6|

Als Teil eines leistungsfähigen, gesamtstädtischen Freiraumsystems sind die 
Grünen Finger sowohl mit den öffentlichen Freiräumen der Innenstadt und der zen-
trumsnahen Quartiere als auch den regionalen Grünräumen vernetzt. Dazu sollen 
vorhandene Grünflächen wie etwa der Hasefriedhof, der Bürgerpark und das Wald-
gebiet am Stichkanal die angrenzenden Grünen Finger auf grünen Wegen verbinden.

7|

Osnabrück baut seinen Wettbewerbsvorteil der robusten Stadtstruktur mit ihren 
schnell erreichbaren Freiräumen aus. Die radiale Struktur der Grünen Finger soll 
erhalten und gestärkt werden, weil sie eine funktionierende Balance zwischen „auf 
kurzen Wegen erreichbarer, kompakter Stadt“ und „weit in die Stadt vordringenden 
Freiräumen mit essenziellen Freiraumfunktionen auch im Bereich Klimaschutz und 
-anpassung“ ermöglicht. Dabei werden die charakteristischen kulturhistorischen und 
topografischen Situationen, insbesondere die Aussichtspunkte und Orte in den Tal-
lagen zu erlebbaren Knotenpunkten im Grünen Netz entwickelt. 

8|
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Der Bürgerbeirat, die Arbeitsgruppe Politik und die Schlüsselpersonen-
gruppe diskutierten in Workshops Zwischenergebnisse und trugen 
mit lokalem Erfahrungswissen aktiv zur Forschung bei. Die Landwirt-
schaft wurde durch aufsuchende Beteiligung in den Prozess einge-
bunden und zusätzlich zu den Treffen der Schlüsselpersonengruppe 
eingeladen. Walks durch die Grünen Finger, den Gegenstand der For-
schung, eröffneten den Gruppen neue Perspektiven auf die komple-
xen Raumnutzungsmuster und damit verbundenen Zielkonflikte bei 
der nachhaltigen Weiterentwicklung der Grünen Finger als zentrale 
Freiräume für Frischlufttransport, (Hoch-) Wasserspeicherung, Koh-
lenstoffspeicher, Nahrungsmittelproduktion und Naherholung. 

Leitsätze – Orientierung für den nachhaltigen Umgang mit 	
den Grünen Fingern
Konkret hat die Arbeitsgruppe Politik in diesem Prozess, aufbauend 
auf den Ergebnissen der Raumanalyse, acht Leitsätze zur Entwicklung 
der Grünen Finger definiert. Dazu haben zwei Workshops stattgefun-
den, in denen das Forschungsteam relevante Themen als Impuls in 
die ko-kreative Arbeit eingebracht hat und in denen die Politiker*innen 
Leitsätze – zunächst stichpunktartig – formuliert haben. Das For-
schungsteam hat dann wiederum auf Basis dieser Stichpunkte Leit-

sätze ausformuliert und noch mal zur Diskussion gestellt. Leitsatz 1 
lautet etwa „In den Grünen Fingern werden Synergien zwischen einer 
nachhaltigen landwirtschaftlichen Nutzung, Kompensationsleistun-
gen (als zweites oder drittes Standbein der Landwirte) und Freiraum-
funktionen wie Kaltlufttransport, Hochwasserretention, Kohlenstoff-
speicherung, Arten- und Biotopschutz und Naherholung erhalten und 
neu geschaffen. Landwirtschaftliche Flächen, die solche Synergien 
ermöglichen, werden politisch wertgeschätzt und langfristig plane-
risch gesichert.“ Hier wird deutlich, dass die Leitsätze so formuliert 
sind, dass nicht nur eine Akteursgruppe und nicht nur eine Fachrich-
tung für die Realisierung der formulierten Ziele verantwortlich sind 
bzw. dafür verantwortlich gemacht werden können. Dem liegt die An-
nahme zugrunde, dass die komplexen Herausforderungen beim Er-
halt und der Weiterentwicklung klimaresilienter Stadtstrukturen nur in 
gemeinsamer, sektorenübergreifender Kraftanstrengung zu meistern 
sind. Statt also einen Leitsatz zum Thema Hochwasserschutz, einen 
zur stadtnahen Landwirtschaft und einen zur Biodiversität zu formu-
lieren und damit statisch die bekannten Fronten zwischen Umwelt-
schützer*innen, Landwirt*innen und Artenschützer*innen abzubilden, 
müssen diese Gruppen gemeinsam an der Umsetzung des Leitsatzes 
arbeiten. 
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Abb. 19:	 Walk der Schlüsselpersonengruppe im Sandbachtal (damals ge-
planter Bereich des Nachwuchsleistungszentrums) | Juli 2021.

Abb. 20:	 Zugewachsener Ausblick am Schölerberg beim Walk der Schlüssel-
personengruppe | Oktober 2020.

Abb. 21:	 Übersicht auf dem Ziegenbrink beim Walk der Schlüsselpersonen-
gruppe | Oktober 2020.

Abb. 22:	 Walk der Schlüsselpersonengruppe im Röthebachtal (ursprünglich 
geplante Bebauung Friedensweg) | September 2019.19
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Walks – unterwegs Talente und Zielkonflikte diskutieren
Die Walks – sechs rund sechsstündige geführte Erkundungen durch 
je einen oder zwei der Grünen Finger – waren über die Projektlaufzeit 
halbwegs gleichmäßig verteilt und lassen sich in die Phasen „Fragen 
sammeln“, „Vor Ort informieren“ und „Ideen überprüfen“ einteilen. Die 
Erkundungen wurden vom Forschungsteam entworfen und basier-
ten auf dem Wissen, das bis dahin generiert und verräumlicht wor-
den war. Ziel war es, einen Lernprozess mit den unterschiedlichen 
Akteuren aus Bürgerbeirat und Schlüsselpersonengruppe möglichst 
anschaulich und inspirierend zu gestalten. So war unter dem Titel 
„Fragen sammeln“ zu Beginn eine thematisch sehr breite und an der 
unmittelbaren Raumwahrnehmung anknüpfende Exploration des Un-
tersuchungsgegenstandes zentral. Die Teilnehmenden trugen im ers-
ten Drittel des Walks Fragen zusammen, die dann, moderiert durch 
ein Mitglied des Forschungsteams, im weiteren Verlauf des Walks 
immer wieder zur Diskussion gestellt wurden. Bei den Walks mit dem 
Titel „Vor Ort informieren“ wurden bereits Erkenntnisse aus der Analy-
se seitens des Forschungsteams an konkreten Orten eingespielt. Die 
Orte waren bei der Konzeption der Walks so ausgewählt worden, dass 
im Angesicht der Raumkulisse Ausprägungen der Freiraumfunktionen 
Hochwasserschutz, Kaltlufttransport, landwirtschaftliche Produktion, 
Biodiversität und Naherholung nachvollziehbar wurden. Dazu kamen 
Gespräche mit Akteuren vor Ort, etwa Landwirt*innen oder der Vorsit-
zenden eines Kleingartenvereins. Auf diese Weise konnten die kom-
plexen Themen des Zusammenwirkens unterschiedlicher Raumnut-

zungen und die damit verbundenen Konflikte vor Ort konkret werden. 
Dieser körperliche Zugang, bei dem alle Sinne und intuitive Strategien 
zum Verstehen komplexer räumlicher Situationen eingesetzt werden 
(Schultz 2014), bildete die Grundlage für lebhafte, sachkundige und 
faire Diskussionen. Aktuelle Themen, Fragestellungen und die in den 
Leitsätzen formulierten Ziele konnten mit der unmittelbaren Raum-
erfahrung der Akteure verknüpft werden. 

Die Walks erfüllten die zentrale Aufgabe des Projekts, unterschied-
liche Perspektiven offenzulegen und Zielkonflikte zu thematisieren. 
Zielkonflikte und der Umgang mit ihnen waren nicht unvermeidba-
res Übel, sondern zentraler Anlass des Projekts. In den Beteiligungs-
formaten, allen voran den Walks, waren sie Gegenstand produktiven 
Streits, der die unterschiedlichen Positionen sichtbar und verhandel-
bar macht. Im Anschluss an die Walks fand eine Evaluation anhand 
eines Walk-Boards statt: Dazu stellen sich die Teilnehmenden auf 
einer gedachten Linie im Raum auf und positionieren sich so zwi-
schen zwei Extrempunkten zu Fragen wie „Ich habe durch den Walk 
die räumlichen Herausforderungen und Chancen in den Grünen Fin-
gern besser verstanden“ oder „Der Walk hat mich motiviert, mich für 
die nachhaltige Weiterentwicklung der Grünen Finger zu engagieren“. 
Solche Methoden dienten neben einer Online-Evaluation als unmittel-
bare Feedback-Mechanismen zu den gesetzten Zielen. 
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Abb. 23:	 Wahrnehmungswerkstatt im Grünen Finger Schinkelberg –  
Lieblingsorte aufspüren | August 2019.

Abb. 24:	 Wahrnehmungswerkstatt im Grünen Finger Haseniederung Süd-Ost 
– haptischer Landschaftsabdruck | Juli 2021.

Abb. 25:	 Wahrnehmungswerkstatt im Grünen Finger Pye – Turmbau |  
November 2021.

Abb. 26:	 Wahrnehmungswerkstatt im Grünen Finger Schölerberg –  
Lauschroute hören spüren | März 2022.21
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Wahrnehmungswerkstätten – mit der Wahrnehmung der Grünen Finger experimentieren
Die Wahrnehmungswerkstätten folgten der These, dass Resilienz 
– besonders deren kulturelle Facette – in Prozessen künstlerischer 
Forschung gestärkt werden kann. Sie luden ein und ermutigten dazu, 
sich den Grünen Fingern sinnlich-körperlich zuzuwenden und sie in-
nig wahrzunehmen. Durch künstlerische Erlebenspraktiken sollten die 
Grünen Finger erfahrbarer werden. 

Die Wahrnehmungswerkstätten wurden mit künstlerischen Arbeits-
weisen wie Vor-Ort-Zeichnen, Abdrücke von Materialien oder Abreiben 
von Oberflächen in Kooperation mit Künstler*innen umgesetzt. Bei der 
Wahl der Grünräume in den Grünen Fingern wurde auf die Atmosphäre 
bestimmende Gegebenheiten wie Geländebewegungen, vielfältige 
Fauna und Flora, abwechslungsreiche Wege und Pfade geachtet.

2019 wurden Wahrnehmungswerkstätten verwirklicht, in denen Klein-
räume innerhalb der Grünen Fingern als Lieblingsorte identifiziert und 
wahrgenommen wurden. Durch die Schwarmmethode erkundeten 
Teilnehmende die Landschaft und entdeckten Lieblingsorte wie Mul-
den, Nischen, Hügel oder Wurzelwerke, die sie zeichnerisch und be-
schreibend festhielten. 2021 gelang eine Wahrnehmungswerkstatt 
als Sternwanderung von drei Grünen Fingern bis in die Innenstadt. So 

konnten die Dimensionen des gesamtstädtischen Freiraumsystem 
erspürt werden. Fühlbar wurde die Materialität der Landschaft durch 
Abreiben, Abdrücke oder Fotografieren von Windbewegung. In einer 
weiteren Wahrnehmungswerkstatt wurde eine Abfolge verschiedener 
Wegatmosphären aufgespürt. Mit Haselnusszweigen, die als Wan-
derstöcke der Landschaft entnommen waren, ist abschließend auf 
einer Anhöhe ein temporär zeichenhafter Turm mit Blick auf die Stadt 
gesetzt worden. 2022 rückte eine Wahrnehmungswerkstatt das Lau-
schen und damit die Stadt- und Landschaftsgeräusche in den sinn-
lichen Fokus. 

In der Auswertung der Wahrnehmungswerkstätten wurde deutlich, 
dass die sinnliche Wahrnehmung an ein leibhaftiges Aufspüren des 
Raumes und an ein zweckfreies Gegenwärtigsein im Raum gebun-
den ist. Durch das Möglichmachen von Wahrnehmungserlebnissen 
mittels künstlerischer Praktiken konnten die Stadtbewohner*innen für 
die Grünen Finger sensibilisiert werden – das Bewusstsein für die Ta-
lente und Schönheiten der Grünen Finger konnte wachsen. 
Vertiefende Erkenntnisse finden sich in der Dokumentation „Die Wahr-
nehmungswerkstätten“ (Manzke 2022, s. VE 5, S. 209). 
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Abb. 27:	 Projektstand auf dem Hoffest Vogt in Darum | September 2019.
Abb. 28:	 Landwirt im Gespräch mit Mitgliedern der Schlüsselpersonengruppe 

| September 2020.

Abb. 29:	 Landwirtschaft prägt den Grünen Finger Röthebach - Belmer Bach.
Abb. 30:	 Die Schlüsselpersonengruppe trifft Hofbesitzer auf seinem Hof im 

Grünen Finger Kalkhügel - Hörner Bruch | Oktober 2020.23
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Hofgespräche mit der Landwirtschaft – Landschaftsgestalter*innen einbinden
Durch ihre landwirtschaftliche Nutzung auf mehr als 50 Prozent der 
Flächen der Grünen Fingern sind die Landwirt*innen eine Akteursgrup-
pe mit viel Gestaltungskraft, weshalb sie auch im Beteiligungsprozess 
eine große Rolle spielten. Über persönliche Kontaktaufnahmen konn-
ten acht Kooperationsbetriebe für das Projekt gewonnen werden. Mit 
diesen Betrieben hat sich ein Mitarbeiter des Forschungsteams inten-
siv mit Hilfe von Arbeitskarten aus der Raumanalyse zu raumspezi-
fischen Fragen, individuellen Herausforderungen und multifunktiona-
len Lösungsansätzen ausgetauscht. Das war auch deswegen wichtig, 
weil Landwirtschaft aufgrund der sehr individuellen Interessenlagen, 
Abhängigkeiten und Lösungswege oft nicht gemeinsam als (Interes-
sen)Gruppe auftritt. 

Parallel wurden Landwirt*innen dazu ermuntert als Teil der Schlüs-
selpersonengruppe in den verschiedenen Beteiligungsformaten ihre 
Perspektiven und individuellen Ansprüche an den Raum einzubringen 
und mit Teilnehmenden aus den Beteiligungsformaten über raumspe-
zifische Themen zu diskutieren. 
Die individuelle Ansprache und die Wertschätzung der Bedürfnisse 
der Landwirt*innen seitens des Forschungsteams und der anderen 
Akteursgruppen führte - neben vielfältigem Wissen zur Osnabrücker 
Landwirtschaft - zu einer deutlichen Steigerung des Engagements der 
Landwirt*innen während der Projektlaufzeit. Während die Teilnahme 
an dem Projekt und den damit verbundenen Beteiligungsformaten an-

fangs noch sehr skeptisch betrachtet wurde, konnte so zunehmend 
Vertrauen aufgebaut und die Zusammenarbeit intensiviert werden. 
Die Landwirt*innen nahmen zunehmend an Walks und Workshops 
der Schlüsselpersonengruppe teil und beteiligten sich in den angebo-
tenen Gesprächs- und Diskussionsräumen. Dabei half, dass der ak-
tuelle in Schwarz-Weiß-Kategorien geführte gesellschaftliche Diskurs 
über Landwirtschaft bei den Landwirt*innen die dringende Notwen-
digkeit schaffte, ihre landwirtschaftliche Praxis erklären zu wollen. 
Der Beteiligungsprozess hat dafür einen vertrauensvollen Rahmen 
und relevante Gesprächspartner ermöglicht. Im Rahmen einer Veran-
staltung gegen Ende des Projektes äußerte sich ein Landwirt auf die 
Frage, warum er sich so intensiv für das Projekt engagiert? - „Weil wir 
nur weiterkommen, wenn wir im Gespräch sind und uns über gemein-
same Ziele und Wege verständigen“ (Landwirt im Interview, November 
2021).

Durch die Einbindung der Landwirtschaft in den transdisziplinären 
Prozess konnten Entwicklungsperspektiven der Agrarbetriebe in die 
Konzepte einer nachhaltigen Stadtentwicklung einfließen. Die Er-
fahrung hat gezeigt: Wenn agrargeprägte Landschaften nachhaltig 
weiterentwickelt werden sollen, dann müssen die Bedürfnisse und 
Interessen der Landwirtschaft ernst genommen und integrative Lö-
sungswege gemeinsam mit den wirtschaftenden Landwirt*innen er-
arbeitet werden (s. VE 3.2, S. 176). 
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Umwandlung zu Freiraum

Konversion zu Wohnbauflächen 
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AUF DER SICHEREN SEITE
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Grüne Finger
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Abb. 31:	 Kartoszenarien als Ergänzung der narrativen Zukunftsszenarien zur Verdeutlichung der unter-
schiedlichen räumlichen Dimensionen (größere Karten) und möglichen Auswirkungen der 
jeweiligen Entwicklungen (kleine Karten), (s. auch VE 2.4, S. 143).
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Storytelling und Mapping – Mit Szenarien Zukünfte antizipieren
Die rund dreistündigen Szenario- und Visionsworkshops mit Bürger-
beirat und Schlüsselpersonengruppe folgten dem Ziel, die Ergebnisse 
der fachlichen Arbeit zu diskutieren. Die Szenarien aggregierten das 
generierte, strukturierte und verräumlichte Wissen und die Beiträge 
der verschiedenen Akteursgruppen, die im ersten Teil des Forschungs-
prozesses gesammelt wurden und machten durchaus extreme Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die Stadt Osnabrück in erzählerischen 
Karten (Mappings) und Stories anschaulich (Abb. 31). Illustrierte Ge-
schichten zeigten das Handeln von Protagonisten wie Landwirt*in-
nen, Bürger*innen und Politiker*innen und machten so deutlich, wie 
die Zukunft Osnabrücks aussehen und sich anfühlen könnte. Diese 
Geschichten wurden von einer professionellen Theaterschauspielerin 
während der Workshops mit rund 15 Mitgliedern des Bürgerbeirates 
und der Schlüsselpersonengruppe laut vorgelesen.

Das Szenario „Osnabrück International” zeichnet das Bild einer prospe-
rierenden, stark auf Kosten der Grünen Finger wachsenden Stadt. Das 
Szenario “Der Produktive Park” zeigt eine Stadt der multifunktionalen, 
untereinander verknüpften Grünräume, deren Gestalt und Pflege stark 
durch das Engagement gesellschaftlicher Gruppen bestimmt ist. Das 
Szenario “Auf der sicheren Seite” beschreibt eine wirtschaftlich wenig 
prosperierende Stadt, in der die Grünen Finger unter Schutz gestellt, 

jedoch nicht zum Ausgangspunkt der Stadtentwicklung werden. Und 
das Szenario “Die enge Gemeinschaft” zeigt ein Osnabrück der Suf-
fizienz und des Rückzugs in lokale Kleingarten-Gemeinschaften in 
einer weltweit schrumpfenden Wirtschaft. 

Die Geschichten können als eine Intervention des Forschungsteams 
gesehen werden, die darauf abzielte, neue Horizonte zu eröffnen. Sie 
erwiesen sich auch für Workshop-Teilnehmer ohne professionellen 
Planungshintergrund als zugänglich, da sie sich vorstellen konnten, in 
den erzählten Geschichten eine Rolle zu spielen. Die Diskussion über 
die Geschichten und die skizzierten Zukünfte löste sofortige und star-
ke Reaktionen aus. Fragen wie „Was wäre Ihre Rolle in einer solchen 
Zukunft?“ oder „Was wären die wichtigsten Dinge, die in diesem Sze-
nario zu tun wären?“, die vom Moderator gestellt wurden, trugen dazu 
bei, dass sich die Diskussion nicht nur um die Frage drehte, was das 
beste oder das schlimmste Szenario wäre oder welches wahrschein-
licher eintritt. Stattdessen begannen die Teilnehmer*innen, angeregt 
durch diese Fragen, mit den Geschichten ko-kreativ zu spielen und 
näherten sich den professionellen Ideen mit großem Interesse. Oft 
konnten sie, ohne lange zu überlegen, die Frage beantworten, was in 
welchem der Szenarien aus ihrer Sicht zu tun wäre, bzw. was zu tun 
wäre, um ein Szenario zu ermöglichen oder zu verhindern.



Abb. 32:	 Die Kombination fachplanerischer und ko-kreativer Prozesse als Basis für Verständnis, Eigenverantwortung und Qualifizierung für den 
Schutz und die Entwicklung der Grünen Finger.
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Während die Geschichten wertfrei anhand handelnder Protagonisten 
schildern, wie man im Osnabrück der Zukunft unter welchen Bedin-
gungen lebt und wer entscheidet, heben die Karten, die es zu jedem 
Szenario gibt, die beschriebenen raumstrukturellen Aspekte sowie 
Auswirkungen hervor und bereiten somit die Anschlussfähigkeit zur 
planungstypischen Plandarstellung vor. 

Statt also Pläne zu präsentieren und um ein Feedback zu bitten, ziel-
ten die Szenarien darauf ab, mittels Geschichten und Mappings neue 
Horizonte zu öffnen. Anders als Planungsvorschläge waren sie nicht 
leicht als unpassende oder gar schlechte Planung zurückzuweisen. 

Vielmehr konnten die beteiligten Akteur*innen Stellschrauben ausfin-
dig machen, die ein Szenario wahrscheinlicher machen als ein ande-
res. 

Die Walks, Geschichten und Mappings wurden so zu einem zentralen 
Bindeglied zwischen Raumstruktureller und Planungskultureller Ebe-
ne. Sie ermöglichten es, die teils komplexen Zwischenergebnisse zu 
Grundlagen, Zielen und Visionen einer klimaresilienter Stadtstruktur 
und die partizipativen Elemente zusammenzubringen.



RESILIENZSTRATEGIE GRÜNE FINGER

RÄUMLICHES ZIELKONZEPT ZIELPERSPEKTIVEN
LEITPRINZIPIEN

Abb. 33:	 Bestandteile der Resilienzstrategie Grüne Finger.
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6.	OSNABRÜCKER RESILIENZSTRATEGIE GRÜNE FINGER

Basierend auf den Ergebnissen der Raumanalyse und des ko-kreativen Prozesses ist eine Strategie zur Sicherung 
und Entwicklung der Grünen Finger entstanden – die Resilienzstrategie Grüne Finger. Diese Strategie gliedert sich 
in drei Teile (Abb. 33): 

Das räumliche Zielkonzept definiert das Freiraumsystem der Grünen Finger im Sinne eines gesamtstädtischen, 
zusammenhängenden Systems neu. Fünf Zielperspektiven formulieren inhaltliche Ziele zur Entwicklung des Frei-
raumsystems und drei Leitprinzipien weisen den Weg, die definierten Ziele und damit verbundene Mehrgewinne 
für Osnabrück Realität werden zu lassen.



Landschaftsräume

Grüne Finger (NAME)

Hellgrüne Finger

Grün-Blaue Verbindungen

FREIRAUMSYSTEM DER GRÜNEN FINGER

GRÜNER FINGER 
KALKHÜGEL -  
HÖRNER BRUCH

GRÜNER FINGER 
WESTERBERG -  
RUBBENBRUCH

GRÜNER FINGER 
HASENIEDERUNG -  
PYE

GRÜNER FINGER 
PIESBERG -  
HASTER BERG

GRÜNER FINGER 
NETTETAL

GRÜNER FINGER 
SANDBACHTAL

GRÜNER FINGER 
SCHINKELBERG

GRÜNER FINGER 
RÖTHEBACH -  
BELMER BACH 

GRÜNER FINGER 
LÜSTRINGEN

GRÜNER FINGER 
SCHÖLERBERG

GRÜNER FINGER 
BERNINGSHÖHE - 
ZIEGENBRINK

GRÜNER FINGER 
SANDFORTER
BACH

GRÜNER FINGER 
HASENIEDERUNG 
SÜD-OST

Abb. 34:	 Raumbild – Das Freiraumsystem 
der Grünen Finger.31



32

6.1	 RÄUMLICHES ZIELKONZEPT – DAS FREIRAUMSYSTEM DER GRÜNEN FINGER

Das Zielkonzept liefert zunächst eine begründete Beschreibung und 
Verortung der zukünftig zu sichernden und entwickelnden Grünen 
Finger: Mit Hilfe der Funktionsüberlagerung der Raumanalyse (Abb. 
14) konnten 13 Bereiche identifiziert werden, in denen sich bedeut-
same Freiraumfunktionen konzentrieren. Insbesondere die weit in die 
Siedlungsbereiche hineinreichenden Freiräume übernehmen dabei 
eine zentrale Rolle für das Hineinwirken der Funktionen in die Stadt. 
Auf Grund der Vielfalt der sich hier überlagernden Funktionen sind 
diese Bereiche für die Entwicklung eines produktiven, nachhaltigen 
und lebendigen Osnabrücks von zentraler Bedeutung. Im räumlichen 
Zielkonzept bilden sie die künftigen Grünen Finger, die als multifunkti-
onale Resilienzräume gesichert und weiterentwickelt werden sollten. 
Um die Grünen Finger auch im regionalen Kontext entwickeln zu 
können, schließen zudem Hellgrüne Finger als Bereiche zur stadt- 
regionalen Freiraumentwicklung an. Sie verlängern die Grünen Finger 
bis über die Stadtgrenze hinaus und schaffen einen Anschluss an die 
Umlandgemeinden.
Die 13 systematisch ermittelten Räume weisen einige Veränderungen 
zu den Grünen Fingern des Flächennutzungsplans, Stand 2000 (Stadt 
Osnabrück 2000) auf. Auf Grund ihrer wichtigen Funktionen sind im 
Bereich Sandforter Bach und im Bereich Berningshöhe / Ziegenbrink 
neue Grüne Finger hinzugekommen. Der Grüne Finger Westerberg 
wurde um den Rubbenbruchsee erweitert. Einige periphere Bereiche, 

so die östlichen Teilbereiche der Grünen Finger Schinkelbergs und 
Lüstringen sowie Teilbereiche südlich der Grünen Finger Schölerberg 
und Kalkhügel - Hörner Bruch, sind nun im Zielkonzept als Hellgrüne 
Finger dargestellt.
Zudem bettet das Zielkonzept die 13 Grünen Finger in ein Netz aus 
Grün-Blauen Verbindungen ein. Diese Verbindungen ermöglichen eine 
Vernetzung der Grünen Finger untereinander und verknüpfen sie mit 
der bebauten Stadt sowie dem Osnabrücker Umland. Werden diese 
Verbindungen zu einem robusten Netz gestaltet, können sie künftig 
im besonderen Maße zur Funktionsfähigkeit der Grünen Finger bei-
tragen: Sie unterstützen den Biotopverbund, die Wasserretention, die 
Luftweiterleitung in den Siedlungsraum oder dienen als Wege zum 
Erreichen der Grünen Finger. Dabei ist das Grün-Blaue Landschafts-
band der Düte im Südwesten der Stadt von besonderer Bedeutung 
für Feuchtlebensräume und deren Vernetzung. Durch die enge Ver-
knüpfung mit der bebauten Stadt bildet die Hase die zentrale Achse 
im künftigen Netz.
Aus den Grünen und Hellgrünen Fingern im Netz der Grün-Blauen Ver-
bindungen ergibt sich ein zusammenhängendes gesamtstädtisches 
Freiraumsystem, das langfristig im Sinne einer multifunktionalen, 
grünen Infrastruktur gesichert und weiterentwickelt werden kann, um 
Osnabrück im Klimawandel widerstandsfähig zu machen (Abb. 34). 



STADT 
KLIMAANGEPASST GESTALTEN

STADTNAHE LANDWIRTSCHAFT 
ZUKUNFTSFÄHIG MACHEN

GRÜNE FINGER 
ERFAHRBAR MACHEN

URBANE GARTENRÄUME
VIELFÄLTIG UND OFFEN GESTALTEN

LEBENSRÄUME
ZU LEBENDIGEN RÜCKZUGSBEREICHEN ENTWICKELN

Abb. 35:	 Fünf Zielperspektiven und Mehrgewinne.
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6.2	 ZIELPERSPEKTIVEN UND MEHRGEWINNE EINER RESILIENTEN ZUKUNFTSSTADT

Fünf Zielperspektiven weisen die Richtung für die Weiterentwicklung des Freiraumsystem der Grünen Finger und zeigen als anzustrebende 
Zukunftszustände auf, wie das Freiraumsystem der Grünen Finger perspektivisch gestaltet und wie damit auf unterschiedliche Herausforde-
rungen reagiert werden kann. Dabei verdeutlichen die Perspektiven auch, inwieweit die Stadt, ihre Bewohner*innen, die stadtnahe Landwirt-
schaft sowie die stadtbewohnenden Tiere und Pflanzen von diesen Entwicklungen profitieren und welche Mehrgewinne daraus für Osnabrück 
resultieren. Die fünf Zielperspektiven sind: 

STADT 
KLIMAANGEPASST GESTALTEN
Das Freiraumsystem der Grünen Finger wird aktiv genutzt, um den 
Herausforderungen des Klimawandels zu begegnen. Die Freiräume 
sind zu wirksamen Ausgleichsräumen gestaltet, die auf Trockenheit, 
Hitze, Hochwasser oder auch Starkregenereignissen reagieren und 
zum Klimaschutz beitragen.

STADTNAHE LANDWIRTSCHAFT 
ZUKUNFTSFÄHIG MACHEN
Osnabrücks Landwirtschafts- und Gartenbaubetriebe sind für die Zu-
kunft gut aufgestellt, sodass die urbane landwirtschaftliche Produk-
tion als zentraler Bestandteil der Grünen Finger erhalten bleibt und 
weiterhin zu vielfältigen Freiraumfunktionen sowie zur Entwicklung 
der Grünen Finger beitragen kann. 

GRÜNE FINGER 
ERFAHRBAR MACHEN
Als lebendige Räume der Stadt kann die Stadtbevölkerung die Grünen 
Finger auf vielfältige Weise erleben, sich in ihnen aufhalten, bewegen 
und erholen und dabei den Charakter der Landschaftsräume sowie 
der einzelnen Grünen Finger erfahren.

URBANE GARTENRÄUME 
OFFEN UND VIELFÄLTIG GESTALTEN
Die zahlreichen urbanen Gartenräume der Grünen Finger (Kleingär-
ten, Gemeinschaftsgärten, Grabeland) werden vielfältig genutzt und 
sind neben den Kleingärtner*innen auch für die weitere Stadtgesell-
schaft ein offener und erfahrbarer Bestandteil der Grünen Finger.

LEBENSRÄUME
ZU LEBENDIGEN RÜCKZUGSBEREICHEN ENTWICKELN
Für die das Osnabrücker Stadtgebiet bewohnenden Tiere und Pflan-
zen sind die Grünen Finger wertvolle Rückzugsbereiche, in denen sie 
vielfältige, untereinander vernetze Lebensräume vorfinden.



STADTLEBEN 
IN SCHATTIG FEUCHTEN 
FREIRÄUMEN 
GENIESSEN

STADTLEBEN 
MIT KÜHLENDEN LUFTZÜGEN 
BESTREITEN

STADTLEBEN 
SICHER VOR WASSERRISIKEN 
FÜHREN
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ZIELPERSPEKTIVE 1 | GRÜNE FINGER FÜR DIE STADT KLIMAANGEPASST GESTALTEN

Das Freiraumsystem der Grünen Finger wird aktiv genutzt, 
um den Herausforderungen des Klimawandels zu begegnen. 
Die Freiräume sind zu wirksamen Ausgleichsräumen gestal-
tet, die auf Trockenheit, Hitze, Hochwasser oder auch Starkre-
genereignisse reagieren und zum Klimaschutz beitragen. Die 
Flächen der Grünen Finger puffern wirksam Hochwasser und 
Starkregenereignisse ab. Dabei wird das im Siedlungsraum 
überschüssige Wasser - wo immer möglich - Feuchtgebieten 
innerhalb der Grünen Finger zugeführt und dort zurückge-
halten. Neben der Hase  und der Düte wird den zahlreichen 
Bächen des Stadtgebietes mehr Raum für Überschwemmun-
gen gelassen. Lösungen für Hochwasser- und Starkregener-
eignisse werden gezielt auch im Freiraum umgesetzt, sodass 
die Osnabrücker*innen das Stadtleben sicher vor Hochwas-
serrisken führen zu können. Der Freiraum fungiert dabei als 
Schwamm, der nicht nur überschüssiges Wasser aufnehmen 

und speichern, sondern auch Wasser in trockenen, heißen 
Phasen abgeben und dadurch zur Kühlung beitragen kann. 
Diese feuchten, kühlenden Räume sind so gestaltet, dass sie 
an heißen Tagen kalte Luft erzeugen. Die Bürger*innen Osna-
brücks nutzen diese Räume, um an heißen Tagen der Hitze 
der Siedlungsbereiche auszuweichen. Sie können das Stadt-
leben dank kühlend feuchter Freiräume genießen. Die auf den 
feuchten Flächen entstandene kühlende Luft fließt zudem in 
Luftströmen ungehindert über die Freiräume bis tief in die 
Siedlungsbereiche und mildert die Überhitzung der Stadt in 
Hitzeperioden. Osnabrücks Bewohner*innen können so auch 
im Siedlungsbereich das Stadtleben mit kühlenden Luftzügen 
bestreiten. Neben der Stadtbevölkerung profitieren auch Tie-
re und Pflanzen, die durch die klimaangepasste Stadt sichere 
Lebensräume vorfinden.

Die folgenden Erläuterungen beschreiben vertiefend die fünf Zielperspektiven mit den dazugehörigen Mehrgewinnen. Dabei 
sind die Perspektiven bewusst als Zukunftszustände formuliert, mit denen inhaltliche Ziele für die Weiterentwicklung der Grü-
nen Finger verbunden sind.



LANDWIRTSCHAFT
ERKLÄREN

LANDWIRTSCHAFT
AUSPROBIEREN

LANDWIRTSCHAFT
DURCH VERLÄSSLICHE 
RAHMENBEDINGUNGEN 
BEWAHRT SEHEN

LANDWIRTSCHAFT
IM KLIMAWANDEL ROBUST BETREIBEN

LANDWIRTSCHAFT
GEMEINSAM VOR ORT VERMARKTEN

LANDWIRTSCHAFT
INNOVATIV GESTALTEN

LANDWIRTSCHAFT
DURCH MEHRERE 
STANDBEINE ABSICHERN

LANDWIRTSCHAFT
IM STADTGEFÜGE 
ERKUNDEN

LANDWIRTSCHAFT
ERLEBEN

LANDWIRTSCHAFT
IN DIE BEBAUTE STADT HOLEN
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Osnabrücks urbane agrarwirtschaftliche Produktion bleibt 
als zentraler Bestandteil der Grünen Finger erhalten und 
trägt mit der Bewirtschaftung weiterhin zu vielfältigen Frei-
raumfunktionen sowie zur Entwicklung der Grünen Finger 
bei. Dafür wurden die stadtnahen Landwirtschafts- und Gar-
tenbaubetriebe für die Zukunft gut aufgestellt. Zusätzliche 
Gemeinwohlleistungen, die weit über die Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen hinaus gehen, werden an-
gemessen honoriert und finanziell ausgeglichen. Gesicherte 
Pachtverträge schaffen eine wichtige Voraussetzung für ein 
langfristiges Wirtschaften der Osnabrücker Landwirt*innen. 
Diese können die Landwirtschaft durch verlässliche Rahmen-
bedingungen bewahrt sehen. Zudem sind auch die landwirt-
schaftlichen Betriebe von verschiedenen Herausforderungen 
des Klimawandels betroffen. Trockenheit, Erosion oder auch 
Hochwasser gefährden ihre Erträge. Mit Hilfe gezielter Klima-
anpassungsmaßnahmen kann dennoch die Landwirtschaft 
im Klimawandel robust betrieben werden. Mit neuen stress- 
resistenten Kulturarten oder zukunftsweisenden Anbauwei-
sen werden die Lösungen für die Landwirtschaft innovativ ge-
staltet. Gleichzeitig stellen sich viele Osnabrücker Landwirt*in-
nen betrieblich breiter auf und können die Landwirtschaft 
durch mehrere Standbeine absichern. Hofläden und -cafés, 
Veranstaltungen oder auch Reitsportangebote ergänzen die 

landwirtschaftliche Produktion und bieten ein gesichertes 
Einkommen. Auf Marktständen und in Hofläden verkaufen 
sie ihre stadtnah produzierten Lebensmittel direkt an die Bür-
ger*innen Osnabrücks und tragen zur regionalen Lebensmit-
telversorgung bei. In einigen Osnabrücker Supermärkten wird 
die Landwirtschaft in die bebaute Stadt geholt. Dort werden 
Obst und Gemüse in innovativen Gewächshäusern angebaut 
und direkt verkauft. Über ein Vermarktungskonzept zwischen 
kooperierenden Betrieben werden Osnabrücker Lebensmit-
tel gemeinsam vor Ort vermarktet. Dabei nutzen die Betrie-
be ihre Nähe zur Stadt und zur Stadtgesellschaft. Durch das 
vielfältige Angebot an regionalen Produkten wird die agrar-
wirtschaftliche Produktion für die Bürger*innen Osnabrücks 
greifbarer. Darüber hinaus können sie auf vielfältige Weise 
die stadtnahe Landwirtschaft erleben und Produktionsorte 
kennenlernen. Auf Wegen entlang der Felder und Höfe kön-
nen Osnabrücker*innen die städtische Landwirtschaft im 
Stadtgefüge erkunden. Bei Hofführungen, Veranstaltungen 
oder Festen wird die Stadtgesellschaft eingeladen, sich von 
den Landwirt*innen direkt vor Ort Landwirtschaft erklären zu 
lassen. Auf Flächen, die zum eigenen Anbau zur Verfügung 
stehen, können interessierte Bürger*innen auch selbst Land-
wirtschaft ausprobieren. 

ZIELPERSPEKTIVE 2 | STADTNAHE LANDWIRTSCHAFT ZUKUNKTSFÄHIG MACHEN



GRÜNE FINGER 
DURCHGÄNGIG DURCHSTREIFEN GRÜNE FINGER 

AN BESONDEREN ORTEN
WAHRNEHMEN

GRÜNE FINGER 
ERKENNEN

GRÜNE FINGER 
ERREICHEN

GRÜNE FINGER 
ZUM VERWEILEN 
NUTZEN

GRÜNE FINGER 
IM STADTGEFÜGE VERSTEHEN

GRÜNE FINGER 
AUF CHARAKTERISTISCHEN
WEGEN DURCHQUEREN 
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Als lebendige Räume der Stadt kann die Stadtbevölkerung 
die Grünen Finger auf vielfältige Weise erleben, sich in ihnen 
aufhalten, bewegen und erholen und dabei den Charakter der 
Landschaftsräume sowie den der einzelnen Grünen Finger er-
fahren. So verlaufen die Wege innerhalb der Grünen Finger 
entlang der für Osnabrück typischen Höhen und Täler und 
greifen charakteristische Strukturen und Orte auf. Die zahl-
reichen Aussichten sowie die Gewässer Osnabrücks oder 
kulturhistorische Besonderheiten werden für die Stadtbewoh-
ner*innen erfahrbar, indem sie die Grünen Finger auf charak-
teristischen Wegen durchqueren und an besonderen Orten 
wahrnehmen. An den für Osnabrück typischen Aussichten 
können sie ihren Blick über die Stadt schweifen lassen, da-
bei prägnante Gebäude oder andere Grüne Finger entdecken 
und so die Grünen Finger im Stadtgefüge verstehen. Damit 
die Bürger*innen die Grünen Finger durchgängig durchstrei-
fen können, ist das Wegenetz so ausgebaut und optimiert, 

dass Lücken im Wegeverbund geschlossen sind. Zudem fin-
den sie entlang der Wege zahlreiche aufgewertete sowie neu 
entstandene Grünflächen, die dazu einladen, die Grünen Fin-
ger zum Verweilen zu nutzen. Die Flächen werden zu grünen 
Treffpunkten in den Grünen Fingern, die zum Aufhalten und 
Entspannen genutzt werden und auf denen Kinder Platz zum 
Spielen finden. Über grüne Wegeverbindungen sind die Grü-
nen Finger an das Stadtzentrum, an die verschiedenen Wohn-
viertel und das Osnabrücker Umland angebunden, sodass 
Osnabrücks Stadtbevölkerung schnell und unkompliziert die 
Grünen Finger erreichen kann. Ebenso gibt es grüne Wege, 
die es ermöglichen, von einem Grünen Finger zum nächsten 
zu gelangen. Auf ihrem Weg in die Grünen Finger werden die 
Osnabrücker*innen so geleitet, dass sie die Grünen Finger 
erkennen. Beschilderungen, Hinweise und Markierungen bie-
ten Orientierung und machen die Grenzen der Grünen Finger 
sichtbar.

ZIELPERSPEKTIVE 3 | GRÜNE FINGER ERFAHRBAR MACHEN



URBANE GARTENRÄUME
ALS LEBENSRÄUME
GESTALTEN

URBANE GARTENRÄUME
FÜR BEGEGNUNGEN NUTZEN

URBANE GARTENRÄUME
GEMEINSAM ERBLÜHEN LASSEN

URBANE GARTENRÄUME
ERLEBEN

URBANE GARTENRÄUME
ZUR SELBSTVERSORGUNG 
NUTZEN
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Die zahlreichen urbanen Gartenräume der Grünen Finger 
(Kleingärten, Gemeinschaftsgärten, Grabeland) werden viel-
fältig genutzt und sind nicht nur für die Kleingärtner*innen, 
sondern auch für die weitere Stadtgesellschaft ein offener 
und erlebbarer Bestandteil der Grünen Finger. Die durch die 
Gärten verlaufenden Wege sind einladend gestaltet und ge-
ben Einblick in das bunte Gartentreiben, sodass alle Stadtbe-
wohner*innen die urbanen Gartenräume erleben können. In 
den vielen bekannten und neu hinzugekommenen Gemein-

schaftsgärten finden Interessierte offene Gärten zum Mit-
machen und Teilhaben. Dort können sie die urbanen Garten-
räume gemeinsam erblühen lassen und für Begegnungen 
nutzen. Das in den Gärten angebaute Obst und Gemüse wird 
von den Gärtner*innen auch zur Selbstversorgung genutzt. 
Dabei werden die Gärten nicht nur für die Stadtbewohner*in-
nen zu lebendigen Räumen, sondern auch Tiere und Pflanzen 
finden Platz in den als vielfältige Lebensräume gestalteten 
urbanen Gärten.

ZIELPERSPEKTIVE 4 | URBANE GARTENRÄUME VIELFÄLTIG UND OFFEN GESTALTEN



LEBENSRÄUME
PFLEGEND 
BEWIRTSCHAFTEN

LEBENSRÄUME
AN NATURNAHEN FLÜSSEN
& BÄCHEN ERLEBEN

LEBENSRÄUME
RÜCKSICHTSVOLL QUEREN

LEBENSRÄUME
VERSTEHEN

LEBENSRÄUME
UNGEHINDERT 
ERREICHEN

LEBENSRÄUME
UNGESTÖRT BEWOHNEN
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Für die das Osnabrücker Stadtgebiet bewohnenden Tiere und 
Pflanzen sind die Grünen Finger wertvolle Rückzugsbereiche. 
Hier finden sie vielfältige Lebensräume, die sie ungestört be-
wohnen. In den für die Arten besonders wertvollen Bereichen 
werden Störungen reduziert sowie Landwirtschaft und Er-
holungsnutzung rücksichtsvoll an die Ansprüche der Arten 
angepasst. Einige Osnabrücker Landwirtschaftsbetriebe leis-
ten einen wertvollen Beitrag zum Erhalt der Lebensräume, in 
dem sie die Lebensräume pflegend bewirtschaften und auf 
Kompensationsflächen gestalten. Für diese Leistungen wer-
den die Landwirt*innen angemessen honoriert. Über Wege-
konzepte und die Lenkung der Erholungssuchenden werden 
die Lebensräume der Osnabrücker Stadtgesellschaft scho-
nend zugänglich gemacht. Auf diesen Wegen können die 

Bürger*innen die Lebensräume rücksichtsvoll queren sowie 
an revitalisierten und erfahrbar gemachten, naturnahen Flüs-
sen und Bächen erleben. Bei vielfältigen Umweltbildungs-
angeboten, Führungen und Exkursionen lernen Kinder und 
Erwachsene die städtischen Lebensräume verstehen und 
wertzuschätzen. Darüber hinaus können wandernde Arten 
ihre Lebensräume ungehindert erreichen. Der Biotopverbund 
ist sowohl in den Grünen Fingern als auch in den Grün-Blau-
en Verbindungen des Netzes ausgebaut und erweitert. Neu 
geschaffene Querungen helfen den Arten dabei Barrieren der 
Verkehrsinfrastruktur zu überwinden. Mit der Entwicklung le-
bendiger Rückzugsbereiche leisten Stadt und Landwirtschaft 
einen wertvollen Beitrag zum Erhalt der städtischen Artenviel-
falt.

ZIELPERSPEKTIVE 5 | LEBENSRÄUME ZU LEBENDIGEN RÜCKZUGSBEREICHEN ENTWICKELN



Abb. 36:	 Konkretisierung des Freiraumsystem mit Neuabgrenzung der Grünen Finger.
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RÄUMLICHES ZIELKONZEPT – 
DAS FREIRAUMSYSTEM DER GRÜNEN FINGER

Quellen: 1 Stadt Osnabrück (2019 c); 2 NLWKN (2019); 3 LGLN (2014)

GRÜNE FINGER
Verbindlich geschützte, resilienzstärkende Kernbereiche 
des Freiraumsystems, die die Ausgangspunkte einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung bilden.

HELLGRÜNE FINGER
Weitgehend von Bebauung freizuhaltende Landschafts-
räume, die die Grünen Finger mit dem regionalen Frei-
raumsystem verbinden.

GRÜN-BLAUE VERBINDUNGEN
Vorhandene und zu entwickelnde Grünverbindungen, 
Gewässerachsen und/oder kleinere klimatisch wirksame 
Luftleitbahnen, die die Grünen Finger untereinander und 
mit der bebauten Stadt verbinden.

Landschaftsräume & Landschaftsraumgrenzen
Prägende landschaftsräumliche Gliederung der Stadt, die 
für Art der Freiraumfunktionen in den einzelnen Grünen 
Fingern bestimmend ist (s. auch Abb. 12).

Bebauung 1

Rubbenbruchsee 1

Fließgewässer 2

Straßenachsen überörtlicher Bedeutung; Bahnstrecken 3

BEKRÄFTIGEN AKTIVIEREN BELEBEN
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6.3	 MIT DREI LEITPRINZIPIEN IN EIN  
	 ZUKUNFTSFÄHIGES OSNABRÜCK

Um das im Zielkonzept identifizierte Potenzial der Grünen Finger für 
Osnabrück wirksam zu machen und das Freiraumsystem im Sinne 
der Zielperspektiven weiterentwickeln zu können, formuliert die Resi-
lienzstrategie Grüne Finger drei Leitprinzipien – Bekräftigen, Beleben, 
Aktivieren. Diese ermöglichen es, das Freiraumsystem langfristig zu 
sichern und Osnabrück zu einer zukunftsfähigen Stadt zu gestalten, 
die von zahlreichen Mehrgewinnen profitiert. Die jeweiligen Leitprin-
zipien tragen dabei in unterschiedlichem Maße zu den verschiedenen 
Zielperspektiven und den zugehörigen Mehrgewinnen bei. Im Sinne 
eines multifunktionalen Ansatzes umfassen die Prinzipien Entwick-
lungsmaßnahmen, die verschiedene Ziele sowie Mehrgewinne bün-
deln, Synergien nutzen sowie Konflikte reduzieren. Mit Hilfe der in den 
Leitprinzipien formulierten Handlungen können konkrete Veränderun-
gen im Raum sowie Anpassungen der Praktiken im Umgang mit dem 
Freiraum angestoßen werden. Handlungsraum bildet das konkretisier-
te Freiraumsystem mit einer Neuabgrenzung der Grünen Finger (Abb. 
36). Dabei sind mit den vier verschiedenen Kategorien des Freiraum-
systems unterschiedliche Anforderungen verbunden, wobei insbeson-
dere in den Grünen Fingern die prioritären Bereiche der jeweiligen Leit-
prinzipien definiert und Handlungsschwerpunkte verortet wurden (s. 
insb. Abb. 48).



VERLÄSSLICHE RAHMEN-
BEDINGUNGEN SCHAFFEN 

BIOTOPVERBUND 
STÄRKEN

LEISTUNGEN 
UNTERSTÜTZEN & HONORIEREN

WALDLEBENSRÄUME SICHERN &
 KLIMAROBUST UMBAUEN

BEWIRTSCHAFTUNG AN 
KLIMARISIKEN ANPASSEN

FREIRÄUME 
VERBINDLICH SICHERN

Abb. 37:	 Leitprinzip Bekräftigen.47
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Abb. 37:	 Leitprinzip Bekräftigen. 48

Durch das Leitprinzip BEKRÄFTIGEN können 
wichtige Voraussetzungen geschaffen werden, 
um das Freiraumsystem langfristig zu erhalten 
und die Grünen Finger zu sichern. Dabei zeigt 
das Prinzip auf, wie die für den Erhalt der Grü-
nen Finger bedeutsame landwirtschaftliche 
Nutzung robuster gestaltet und die Handlungs-
fähigkeit der Osnabrücker Agrarwirtschaft ge-
stärkt werden kann. Zudem können mit dem 
Bekräftigen Lebensräume und deren Vernet-
zungsachsen gesichert und gestärkt werden. 
Im Sinne der Zielperspektiven trägt das Leit-
prinzip insbesondere dazu bei, die stadtnahe 
Landwirtschaft zukunftsfähig zu machen und 
Lebensräume zu lebendigen Rückzugsberei-
chen zu entwickeln. Die prioritären Räume des 
Bekräftigens umfassen die aus Sicht der land-
wirtschaftlichen Nutzung und/oder der wertvol-
len Lebensräume unabdingbaren Bereiche des 
Freiraumsystems. Das Bekräftigen ist jedoch 
grundsätzlich für die gesamte Kulisse des Frei-
raumsystems bedeutsam, also auch in den für 
die weiteren Leitprinzipien prioritären Räumen. 

FREIRAUMSYSTEM BEKRÄFTIGEN 
Wettbewerbsvorteil der robusten Stadtstruktur ausbauen und Flächen-Sparziele 
ernst nehmen.

•	 Charta zur Sicherung und Entwicklung der Grünen Finger beschließen und um-
setzen.

•	 Kulisse insgesamt planungsrechtlich und ausgewählte Bereiche naturschutz-
rechtlich sichern.

•	 Siedlungsränder ausbilden.

PRODUKTIVE NUTZUNG BEKRÄFTIGEN (insb. Landwirtschaft, Gartenbau)
Im Vorfeld raumbezogener Entscheidungen in Gesprächen Entwicklungsperspek-
tiven landwirtschaftlicher Betriebe abklären und im Rahmen von Entscheidungen 
berücksichtigen. Landwirtschaftliche Flächen als Produktionsgrundlage und für 
Gemeinwohlleistungen wertschätzen, Diversifizierung landwirtschaftlicher Betriebe 
und Vermarktungskonzepte für regionale Produkte unterstützen.

•	 Verlässliche Rahmenbedingungen durch langfristige (Pacht-)Verträge schaffen.,
•	 Für besondere Entwicklungsmaßnahmen auf landwirtschaftlichen Flächen fi-

nanzielle Mittel bereitstellen.
•	 regionale Produkte im Rahmen städtischer Beschaffung und bei Veranstaltun-

gen nutzen.
•	 Angebote für die Vermittlung nachhaltiger, landwirtschaftlicher Praxis aufbauen 

oder unterstützen.
•	 Bewirtschaftung an Klimarisiken anpassen. 

LEBENSRÄUME BEKRÄFTIGEN
Wald- und Offenlandlebensräume mit besonderer Bedeutung für den Arten- und Bio-
topschutz sichern und entwickeln, Standortbedingungen von Feuchtlebensräumen 
und nährstoffarmen Biotopen vorrangig bei Entwicklungsmaßnahmen berücksichti-
gen, Verbundstrukturen konsequent ausbauen.

•	 Lebensräume rücksichtsvoll nutzen. 
•	 Landschaftsband der Düte entwickeln.
•	 Querungen für den Biotopverbund ermöglichen.
•	 Landschafts- und Siedlungsräume für den Biotopverbund offenhalten und 

durchlässig gestalten.



Abb. 38:	 Prioritäre Räume und Handlungsschwerpunkte des Leitprinzips Bekräftigen.
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BEKRÄFTIGEN

Wald Offenland

Lebensräume rücksichtsvoll nutzen
Für den Arten- und Biotopschutz beson-
ders bedeutsame Wald- und Offenland-
lebensräume sichern und entwickeln. 
Störungen reduzieren und dafür Wege-
konzepte zur Lenkung von Erholungs-
suchenden gestalten sowie Ansprüche 
der Arten bei landwirtschaftlicher Bewirt-
schaftung berücksichtigen.Die zu bekräftigende Kulisse umfasst zunächst sämtli-

che Räume der Grünen Finger, um das Freiraumsystem 
der Grünen Finger als Ganzes bekräftigen zu können. 
In dieser Kulisse liegen jedoch ebenfalls die prioritä-
ren Räume der anderen Leitprinzipien (abgeschwächte 
Orange-Töne), in denen ein Aktivieren oder Beleben der 
Bereiche im Vordergrund steht. Die prioritären Räume 
des Bekräftigens (kräftige Orange-Töne) stellen daher 
die weiteren aus Sicht der produktiven Nutzung und/
oder der wertvollen Lebensräume unabdingbaren Be-
reiche dar. 
In diesen sollten verstärkt die für den Arten und Bio-
topschutz bedeutsamen Bereiche sowie die produktive 
Nutzung bekräftigt werden. Im Offenland steht dabei im 
Vordergrund, die für die Landwirtschaft bedeutsamen, 
siedlungsnahen Produktionsorte zu sichern und zu stär-
ken. Dabei gilt es, bei bedeutsamen Offenlandlebens-
räumen die Ansprüche der Arten bei landwirtschaft-
licher Nutzung zu berücksichtigen. Gleichzeitig sollten 
die zu bekräftigenden Waldbereiche gesichert und kli-
marobust umgebaut werden. Neben den für Arten- und 
Biotopschutz wertvollen Waldlebensräumen sollten im 
Zuge eines Bekräftigens insbesondere auch lange be-
stehende Wälder als Lebensräume für Tiere und Pflan-
zen erhalten werden, die auch als Kohlenstoffspeicher 
von zentraler Bedeutung für den Klimaschutz sind.

Querungen für den Biotopverbund  
ermöglichen
Den Biotopverbund zerschneidende Ver-
kehrsinfrastruktur durch Querungen für 
wandernde Arten passierbar gestalten. 
Dafür Räume für potenzielle Querungen 
suchen und mögliche Querungen um-
setzen. Insbesondere bei neuen Baupro-
jekten, wie beispielsweise dem geplanten 
Ausbau der A30, berücksichtigen. 

Bewirtschaftung vordringlich an 
Klimarisiken anpassen
Die Bewirtschaftung auf landwirtschaftli-
chen Flächen anpassen, die im besonde-
ren Maße durch Klimarisiken wie Boden-
erosion oder Trockenheit betroffen sind, 
beispielsweise durch eine langfristige res-
sourcenschonende Bodenbewirtschaf-
tung oder die Auswahl robuster Kulturen 
und Sorten.

Grün-Blaues Landschaftsband der Düte 
entwickeln
Die Bedeutung des Landschaftsbands 
Düte als Vernetzungsachse der Feucht-
lebensräume stärken, dafür die Flächen 
offenhalten sowie Bewirtschaftungswei-
sen anpassen. Für Bürger*innen gezielt 
erfahrbar machen.

Landschafts- und Siedlungsräume für 
den Biotopverbund offen halten und 
durchlässig gestalten
Bestehende Verbundstrukturen in den 
Landschaftsräumen sowie Grünverbin-
dungen in den Siedlungen erhalten und 
für den Biotopverbund konsequent aus-
bauen. 

HANDLUNGSSCHWERPUNKTE
IN DEN GRÜNEN FINGERN

PRIORITÄRE RÄUME
DER GRÜNEN UND HELLGRÜNEN FINGER

PRIORITÄRE ACHSEN
GRÜN-BLAUES NETZ

Regionale Vermarktungsangebote 
nutzen und fördern
Regionale Produkte im Rahmen städti-
scher Beschaffung und bei Veranstaltun-
gen nutzen.

Siedlungsränder ausbauen
In Bereichen, an denen Offenlandräume 
ohne gestaltete Übergänge unmittelbar 
an Bebauung reichen, robuste Siedlungs-
rändern entwickeln, um die Grenzen der 
Grünen Finger langfristig zu stärken. 50
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Abb. 39:	 Pilotprojekte des Leitprinzips Bekräftigen.
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Der Grüne Finger Kalkhügel - Hörner Bruch 
weist zahlreiche feuchte Waldstandorte 
auf, die sich insbesondere im Bereich des 
Hörner Bruchs befinden und beidseits von 
Autobahn und Bahnschienen verteilt lie-
gen. Die Analyse des Biotopverbunds (s. 
VE 1, Karte 9, S. 108f.) zeigt entlang der 
den Verbund der feuchten Waldstandor-
te zerschneidenden Verkehrsinfrastruktur 
potenzielle Suchräume für Querungen. Der 
geplante Ausbau der A30 bietet die Chan-
ce, diese Querungen im Zuge der Planun-
gen umzusetzen sowie gleichzeitig eine 
Verknüpfung zum Ausbau der Wegeverbin-
dungen im Sinne des Leitprinzips Beleben 
herzustellen (Abb. 44).

Im Grünen Finger Sandbachtal im Bereich der Knoll-
straße folgt Wohnbebauung teils unmittelbar auf freie 
Landschaft: Die nördlich der Knollstraße liegende Sied-
lung grenzt zum Teil direkt an die sich davon südlich 
erstreckende Ackerfläche im Grünen Finger. Eine er-
kennbare Randausbildung zur Wohnbebauung fehlt. 
Das Pilotprojekt Siedlungsrand Knollstraße zielt auf 
die Entwicklung eines robusten Siedlungsrandes, der 
die Grenze des Grünen Fingers stärkt. Bei der Entwick-
lung eines Siedlungsrandes in diesem Bereich sollten 
die betroffenen flächenbewirtschaftenden Landwirte 
in die Planung eingebunden werden. Darüber hinaus 
ist zu beachten, dass die entsprechenden Ackerflä-
chen prioritäre Räume zum Beleben darstellen (Abb. 
44). Hier bietet die Topografie einen weiten Blick auf 
die talwärts verlaufenden Ackerflächen. Mit der Wege-
verbindung entlang der Knollstraße befindet sich hier 
eine zentrale Achse, um stadtnahe landwirtschaftli-
che Produktion erleben zu können. Ein neu gestalteter 
Siedlungsrand sollte dies weiterhin ermöglichen und 
evtl. sogar verstärken. 

PILOTPROJEKT
QUERUNGEN FÜR DEN 
BIOTOPVERBUND AN DER A30

PILOTPROJEKT
SIEDLUNGSRAND 
KNOLLSTRASSE
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AUSBILDUNG SIEDLUNGSRÄNDER

HANDLUNGSSCHWERPUNKT:
QUERUNGEN FÜR DEN 
BIOTOPVERBUND ERMÖGLICHEN

HANDLUNGSSCHWERPUNKT:



BÄCHE REVITALISIEREN 
UND ERFAHRBAR MACHEN

WASSER DER SIEDLUNGSRÄUME 
DEN GRÜNEN FINGERN  ZUFÜHREN

FEUCHTE TALLAGEN ALS 
GRÜNLAND BEWIRTSCHAFTEN

URBAN WETLANDS 
ENTWICKELN

DURCHLÜFTUNG 
OPTIMIEREN

KOHLENSTOFFSPEICHERNDE BEREICHE 
ERHALTEN UND VERBESSERN

Abb. 40:	 Leitprinzip Aktivieren.53
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Abb. 40:	 Leitprinzip Aktivieren. 54

FÜR KLIMAFUNKTIONEN WICHTIGE BEREICHE AKTIVIEREN
Anpassungsstrategien an den zunehmend auch in Osnabrück spürbaren Klimawan-
del entwickeln, lokale Klimaschutzmaßnahmen umsetzen und dabei Synergien zu 
anderen Funktionen aktiv nutzen.

•	 Schwammbereiche/ Urban Wetlands entwickeln. 
•	 Wasser der Siedlungsräume den Grünen Fingern zuführen. 
•	 Bäche der Siedlungsräume revitalisieren. 
•	 Kühlende Räume sichern und entwickeln. 
•	 Durchlüftung in den Grünen Fingern sowie in den angrenzenden Landschafts- 

und Siedlungsräumen optimieren und Achsen der Kaltluftleitbahnen offenhal-
ten.

LANDWIRTSCHAFTLICHE AUSGLEICHSRÄUME AKTIVIEREN
Bewirtschaftung von klimarelevanten, agrarwirtschaftlich genutzten Flächen im 
Sinne der Klimaanpassung optimieren und Landwirte dafür motivieren sowie unter-
stützen.

•	 Praktizierende Landwirte von Seiten der Verpächter, Politik und Stadt Osnabrück 
fördern sowie Anreize für eine Freihaltung der Flächen und Anpassung der Be-
wirtschaftungsweise schaffen.

•	 Bewirtschaftung optimieren und anpassen. 

Um Osnabrück auch in Zeiten des Klimawan-
dels zu einer attraktiven und zukunftssicheren 
Stadt zu entwickeln, ist es wichtig die Potenzia-
le des Freiraumsystems aktiv zu nutzen. Durch 
das AKTIVIEREN wird schrittweise die Wirkung 
der klimarelevanten Raumstrukturen verbessert 
und dadurch dem Freiraumsystem für die Kli-
mafunktionen größere Wirksamkeit verliehen. 
Die mit dem Prinzip verbundenen Handlungen 
ermöglichen es, die Stadt klimaangepasst zu 
gestalten und Osnabrück robust gegen Klimari-
siken aufzustellen. Gleichzeitig tragen die Hand-
lungen dazu bei, Synergien mit der Entwicklung 
von (Feucht-) Lebensräumen aktiv zu nutzen. 
Zentraler Akteur beim Aktivieren ist die Land-
wirtschaft, die durch ihre Bewirtschaftungs-
weise die Wirksamkeit der Flächen maßgeb-
lich beeinflussen kann. Im Mittelpunkt steht ein 
stärkerer Wasserrückhalt in der Landschaft und 
die Grünlandnutzung in Tallagen. Wenn daraus 
z. B. in Schwammbereichen landwirtschaftliche 
Nutzungseinschränkungen resultieren, ist hier-
für ein finanzieller Ausgleich z. B. im Rahmen 
einer naturschutzrechtlichen Kompensation er-
forderlich.



Abb. 41:	 Prioritäre Räume und Handlungsschwerpunkte des Leitprinzips Aktivieren.
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AKTIVIEREN
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Wald Offenland

Schwammbereiche/ Urban Wetlands 
entwickeln
Multifunktionale Schwammbereiche ge-
stalten, die einerseits bei Starkregen und 
Überschwemmungen Wasser zurück-
halten sowie andererseits Wasser zur 
Kühlung in trockenen, heißen Perioden 
speichern. Diese Bereiche der Stadtbevöl-
kerung zur Abkühlung an heißen Tagen 
zugänglich machen sowie die Bedeutung 
als Feuchtlebensräume und Kohlenstoff-
senken stärken.

Die prioritären Räume des Aktivierens umfassen die Be-
reiche, die es der Stadt insbesondere ermöglichen, Os-
nabrück klimaangepasst zu gestalten und robust gegen 
Klimarisiken aufzustellen. Um dies zu erreichen ist es 
wichtig, die bestehenden Funktionen dieser Räume als 
stadtkühlende Achsen, Retentionsräume sowie Kohlen-
stoffspeicher zu sichern und die Wirkung der klimare-
levanten Raumstrukturen in den entsprechenden Wald- 
und Offenlandbereichen zu erhöhen. Bei Entwicklung 
dieser Bereiche bietet es sich an, Synergien zu Feucht-
lebensräumen nutzen und die Flächen als kühlende 
Ausgleichsräume der Stadtbevölkerung zugänglich zu 
machen. 
In den Offenlandbereichen sollte die Bewirtschaftung 
der Flächen entsprechend der zu aktivierenden Funktio-
nen optimiert und angepasst werden. So ist es für die 
Kühlfunktion von zentraler Bedeutung, die Flächen in 
der Bewirtschaftung zu halten, sodass diese weiterhin 
offen und luftdurchlässig sind. Feuchte Tallagen sollten 
als (Extensiv-)Grünland bewirtschaftet werden, um den 
Landschaftswasserhaushalt der Flächen optimieren zu 
können und so die Retentionsleistung und Kühlfunktion 
zu erhöhen. Zudem sollten versiegelte Flächen (z. B.  
Parkplatz Nettebad) in den zu aktivierenden Räumen 
so umgestaltet werden, dass darüber fließende Kalt-
luftströme nicht aufgeheizt sowie Wasser ausreichend 
versickern kann. 

Kühlende Räume sichern und  
entwickeln
Landschaftswasserhaushalt von feuch-
ten Bereichen mit hoher Kühlleistung si-
chern und optimieren, um so deren Funk-
tion als kühlende Räume zu stärken. Die 
Bereiche gleichzeitig als Kohlenstoffsen-
ken erhalten und der Stadtbevölkerung 
zur Abkühlung bei Hitzeperioden zugäng-
lich machen.

Durchlüftung optimieren
Luftleitbahnen in den Grünen Fingern frei-
halten und bestehende Barrieren abbau-
en. Dafür beispielsweise in Bereichen der 
Kaltluftleitbahnen Baumreihen unterbre-
chen oder auf bewirtschafteten Flächen 
die Bestandshöhe der Kulturen anpassen.

Wasser der Siedlungsräume den  
Grünen Fingern zuführen
Überschüssiges Wasser aus den Siedlun-
gen in die Schwammbereiche und küh-
lenden Räume der Grünen Finger leiten 
und damit einerseits die Siedlungen bei 
Starkregen entlasten und andererseits die 
feuchten, kühlenden Bereiche für Hitzepe-
rioden mit Wasser auffüllen.

Landschafts- und Siedlungsräume  
für die Durchlüftung optimieren und 
offen halten
Achsen der Kaltluftleitbahnen in den 
Landschaftsräumen offenhalten und 
deren Funktionsfähigkeit bewahren. 
Ebenso die Eindringtiefen der Kaltluft in 
Siedlungsraum verbessern und dafür ver-
siegelte Flächen, die zur Minderung der 
Wirksamkeit beitragen, entsiegeln oder 
optimieren. 

Bäche der Siedlungsräume  
revitalisieren und erfahrbar machen
Bäche revitalisieren und zu multifunktio-
nalen Achsen entwickeln, die zur Wasser-
retention, zur Vernetzung von Feucht-
lebensräume und zum Wegeverbund 
beitragen.

HANDLUNGSSCHWERPUNKTE
IN DEN GRÜNEN FINGERN

PRIORITÄRE RÄUME
DER GRÜNEN UND HELLGRÜNEN FINGER

PRIORITÄRE ACHSEN
GRÜN-BLAUES NETZ
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Abb. 42:	 Pilotprojekte des Leitprinzips Aktivieren.
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Zentraler Ansatzpunkt für eine verbesserte Kli-
maresilienz ist die Entwicklung Osnabrücks als 
Schwammstadt. Das Potenzial der tief in die Sied-
lungsraum hineinreichenden Freiräume der Grünen 
Finger gilt es dafür aktiv zu nutzen und mit den an-
grenzenden Siedlungen zusammenzudenken. Pilot-
projekte dazu können u.  a. in den siedlungsnahen 
Bereichen der Grünen Finger Sandbachtal sowie 
Röthebach - Belmer Bach angestoßen werden. Eine 
Entwicklung dieser Freiräume zu Schwammland-
schaften sollte dazu beitragen die Wasserretention 
zu optimieren, die Abführung von Niederwasser zu 
verlangsamen sowie die Versorgung mit ausrei-
chend Wasser während Hitzeperioden zu befördern. 
Konkrete Planungen sollten angestoßen und geeig-
nete Maßnahmen geprüft und umgesetzt werden. 
Dabei spielt u. a. die Revitalisierung der namens-
gebenden Bäche und ihrer Auen- bzw. Uferbereiche 
eine Rolle. Eine Entwicklung der bislang teils ver-
rohrten bzw. stark ausgebauten innenstadtnahen 
Abschnitten von Sandbach und Röthebach sollte 

zur Verbesserung der Wasserrückhaltung beitragen 
und gleichzeitig die bioklimatische Ausgleichswir-
kung befördern. Ebenso ist eine zusätzliche Zufüh-
rung von Oberflächenwasser aus den angrenzenden 
Siedlungsräumen vorzusehen, wobei die Topografie 
der Stadtteile Widukindland sowie Schinkel-Ost ge-
nutzt werden kann. Ein Zuleiten von Regenwasser 
aus den versiegelten Siedlungsbereichen in den 
jeweiligen Grünen Finger kann dazu beitragen, das 
Wasser dezentral in der freien Landschaft zurück-
zuhalten und so auch für trockene Perioden aus-
reichend hohe Grundwasserstände sicherzustellen. 
Darüber hinaus sollten mit den Pilotprojekten Syn-
ergien genutzt werden. Mit einer Entwicklung der 
Schwammlandschaften können nicht nur Feucht-
lebensräume und deren Verbund gestärkt, sondern 
auch kühlende Naherholungsräume für die Stadtge-
sellschaft gestaltet werden, in denen durch eine ver-
änderte Wegegestaltung auch die Erlebbarkeit der 
beiden Bäche verbessert werden kann. 

PILOTPROJEKT
SCHWAMMLANDSCHAFTEN SANDBACHTAL 
& RÖTHEBACH

PILOTPROJEKT
PUFFERRAUM UND REVITALISIERUNG 
HUXMÜHLENBACH

Der durch das Gewerbegebiet im Fledder 
verlaufende Huxmühlenbach stellt eine 
Achse der Grün-Blauen-Verbindungen dar, 
die als Pilotprojekt prioritär aktiviert werden 
soll. Mit einer Neugestaltung des Baches 
im Siedlungsraum kann der stark begradig-
te und teils mit Sohl- und Böschungspflas-
terung eingefasste Bach revitalisiert und zu 
einem Pufferraum entwickelt werden. Was-
ser aus den angrenzenden, stark versie-
gelten Industrie- und Gewerbeflächen soll 
dem Huxmühlenbach zugeführt und durch 
eine entsprechende Gestaltung des Bachs 
bereits der Hase vorgelagert zurückgehal-
ten werden. Auch die Entwicklung einer 
direkten Wegeverbindung entlang des Ge-
wässers zur Verbindung der Grünen Finger 
Schölerberg und Haseniederung Süd-Ost 
könnte erreicht werden.

KÜHLENDE RÄUME SICHERN 
UND ENTWICKELN 58

HANDLUNGSSCHWERPUNKT:
WASSER DER SIEDLUNGS-
RÄUME ZUFÜHREN

BÄCHE DER SIEDLUNGSRÄUME  
REVITALISIEREN & ERFAHRBAR MACHEN

HANDLUNGSSCHWERPUNKT:
SCHWAMMBEREICHE/ URBAN 
WETLANDS ENTWICKELN



CHARAKTERISTISCHE 
WEGE GESTALTEN

NEUE FORMEN VON DIALOG UND 
ZUSAMMENARBEIT ETABLIEREN

URBANE GARTENRÄUME 
ÖFFNEN UND EINBINDEN

GEMEINSCHAFTSGÄRTEN 
SCHAFFEN UND STÄRKEN

LERNORTE 
FÖRDERN UND EINBINDEN

Abb. 43:	 Leitprinzip Beleben.59
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Abb. 43:	 Leitprinzip Beleben. 60

Mit dem Leitprinzip BELEBEN werden einerseits 
konkrete Veränderungen im Raum angestoßen, 
die die Erfahrbarkeit der Grünen Finger steigern. 
Andererseits verweist das Beleben darauf, den 
Dialog und den weiteren Planungsprozess dar-
über offen, lebendig und vielfältig zu gestalten 
und so den notwendigen soziokulturellen Wan-
del voranzutreiben. Angeregt werden neue For-
men der Zusammenarbeit und des Dialogs bei 
Planungsprozessen, wobei es darum geht, die 
Vielfalt der Akteure gleichberechtigt und konti-
nuierlich einzubinden.
Auch die stadtnahe Landwirtschaft und urbane 
Gartenräume werden durch das Beleben zu viel-
fältig erlebbaren, multifunktionalen Räumen der 
Grünen Finger. Das Leitprinzip zielt zudem auf 
das Verhältnis von Landwirtschaft und Stadt-
gesellschaft. Verschiedene Handlungen können 
zu einer Öffnung der Landwirtschaft gegenüber 
der Stadtgesellschaft sowie zur Steigerung des 
Verständnisses der Bürger*innen für deren Be-
lange beitragen. 

PLANUNGSPROZESSE BELEBEN
Lebendige Dialoge gestalten, drängende Zukunftsthemen gemeinsam auf Augenhöhe 
verhandeln und den soziokulturellen Wandeln befördern. Planungen im Dialog zwi-
schen Bürgern, Politik sowie Fachleuten aus Wissenschaft und Praxis gestalten.Neue 
Formen der Zusammenarbeit schaffen und innovationsfördernde Prozessbestandtei-
le etablieren. 

•	 Planungsprozesse aktiv politisch begleiten und mitgestalten.
•	 Offene Dialoge mit Schlüsselakteuren suchen und betroffene Akteure frühzeitig 

und transparent einbeziehen. 
•	 Zivilgesellschaft als Partner aktivieren und intensiv in den Prozess einbeziehen.
•	 Kooperationsmöglichkeiten mit den Hochschulen nutzen und vertrauensvoll ver-

stetigen.
•	 Wissen aktivieren und in Raumlaboren und Zukunftswerkstätten zusammenfüh-

ren. Innovative gestaltende Ideen bündeln, Planungen vor Ort diskutieren, und Bür-
gergutachten einholen.

WEGE UND BESONDERE ORTE BELEBEN
Das Freiraumsystem der Grünen Finger durch Wegesysteme und die Einbindungen 
von Orten in seinen vielfältigen Facetten (Nutzungen, Funktionen, Landschaftsräume, 
Vielfalt, Charakter, Grenzen) erlebbar gestalten. 

•	 Charakteristische Wege gestalten, Lücken im Wegesystem schließen. 
•	 Ausblicke optimieren und in Wegebeziehungen einbinden.
•	 Zugänge der Grünen Finger gestalten. 
•	 Querverbindungen zwischen den Grünen Fingern und Anbindungen an Stadtzent-

rum sowie Umland schaffen. 
•	 Zentralen Ausgangspunkt markieren. 
•	 Querungen über Verkehrsbarrieren für Naherholung und Biotopverbund gestalten.
•	 Große städtische Grünflächen einbinden.
•	 Lern- und Mitmachorte fördern und vernetzen. 

VERHÄLTNIS LANDWIRTSCHAFT UND STADTGESELLSCHAFT BELEBEN
Die Verflechtung urbaner Landwirtschaftsbetriebe mit der Stadtgesellschaft stärken.

•	 Radroute der Osnabrücker Agrarkultur etablieren. 
•	 Bewirtschaftung kleiner Flächen für Stadtbewohner*innen ermöglichen.
•	 Veranstaltungen (Hoffeste, Führungen, Aktionen, o. ä.) bewerben und unterstüt-

zen. 
•	 Freizeitangebote mit landwirtschaftlichem Bezug entwickeln und fördern.



Abb. 44:	 Prioritäre Räume und Handlungsschwerpunkte des Leitprinzips Beleben.
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BELEBEN

Offenland (öffentl.) Grün- 
und Gartenräume 

Wald

Charakteristische Wege gestalten, 
Lücken im Wegesystem schließen
Innerhalb der Grünen Finger ein anspre-
chendes Erholungsnetz schaffen und 
quartiersnahe Bewegungsräume entwi-
ckeln. Dabei die Tal- und Höhenlagen so-
wie besondere Orte einbinden und Bäche 
als Leitelemente der Wege erfahrbar ma-
chen. Lücken im Wegenetz schließen und 
Barrieren reduzieren. Zum Verweilen in 
den Grünen Fingern entlang der Wege an-
sprechende Aufenthaltsflächen schaffen. 

Die prioritären Räume zum Beleben stellen Schwer-
punktbereiche zur Naherholung dar und bieten großes 
Potenzial für die Erfahrbarkeit der Grünen Finger. In den 
entsprechenden Wald- und Offenlandbereiche können 
konkrete Veränderungen im Raum angestoßen werden, 
die die Erlebbarkeit dieser Räume steigern. Die Zugäng-
lichkeit soll über ein durchgängiges Wegesysteme er-
höht sowie durch Aufenthaltsmöglichkeiten erweitert 
und verbessert werden. 
Im Sinne eines multifunktionalen Ansatzes geht es je-
doch nicht rein um die Verbesserung der Naherholung. 
Vielmehr steht im Fokus, die vielfältigen Funktionen die-
ser Bereiche erfahrbar zu machen und diese dadurch zu 
stärken. Die Bedeutung der Wald- und Offenlandberei-
che als Lebensraum soll vermittelt und erlebbar werden, 
wobei es wichtig ist, die Ansprüche der dort vorkom-
menden Arten zu berücksichtigen. Dies gilt vor allem 
bei besonders rücksichtsvoll zu nutzenden Bereichen 
(s. Bekräftigen). In den zu belebenden Offenlandräumen 
spielt vor allem das Erleben der stadtnahen, multifunkti-
onalen Landwirtschaft eine Rolle, wobei diese Bereiche 
gemeinsam mit den betroffenen Landwirten zu beleben 
sind, um Nutzungskonflikte mit Erholungssuchenden 
reduzieren zu können. 
Neben den Wald- und Offenlandbereichen sind für das 
Beleben der Grünen Finger (öffentliche) Grün- und Gar-
tenräume von Bedeutung, die als Teil der Grünen Finger 
eingebunden und zugänglich gemacht werden sollen. 
Bestehende öffentliche Grünflächen sollen für den Auf-
enthalt optimiert sowie durch Tore und Zäune versperr-
te Wege in Kleingartenanlagen als Teil des Wegenetzes 
eingebunden und für gesamte Stadtbevölkerung ge-
öffnet werden. In diesen Bereichen bietet sich zudem 
Raum für die Entwicklung von Gemeinschaftsgärten 
sowie von Orten der Teilhabe und Begegnung.

Ausblicke optimieren und einbinden
Ausblicke mit besonderen Blickbeziehun-
gen zum Siedlungsraum sowie zu wei-
teren Grünen Fingern optimieren und in 
Wegebeziehungen einbinden. 

Querungen für Naherholung und  
Biotopverbund schaffen
Barrieren der Verkehrsinfrastruktur durch 
Querungen sowohl für wandernde Arten 
als auch für Nutzer*innen passierbar ge-
stalten. Dafür Räume für potenzielle Que-
rungen suchen und mögliche Querungen 
mit Wegeverbindungen umsetzen. Bei 
neuen Bauprojekten berücksichtigen.

Lern- und Mitmachorte fördern und  
vernetzen
Umweltbildungsstandorte, (Wald-)Kinder-
gärten, Gemeinschaftsgärten sowie er-
lebbare Produktionsorte fördern und ver-
netzen. Orte der Teilhabe und Begegnung 
schaffen, Bildungsprojekte und Aktionen 
zu den Grünen Fingern initiieren und da-
bei die vielfältigen Funktionen der Grünen 
Finger vermitteln.

Querverbindungen und Anbindungen an
Stadtzentrum und Umland schaffen
In Anknüpfung an das Erholungsnetz 
der Grünen Finger Querverbindungen 
zwischen den Grünen Fingern sowie 
Anbindungen an das Stadtzentrum, die 
Quartiere und das Umland schaffen. Da-
bei Anforderungen an schnelle Verbin-
dungen einerseits und ruhige, langsame 
Erholungswege andererseits berücksich-
tigen. Gewässer oder auch die historische 
Landwehr als Leitelemente aufgreifen 
und besondere Orte berücksichtigen. 

Große städtische Grünflächen einbinden
Große städtische Grünflächen wie den 
Schlossgarten oder den Bürgerpark so-
wie städtische Wälder wie das Natruper 
Holz bei der Entwicklung des Wegenetzes 
einbinden.

Radroute der Osnabrücker Agrarkultur 
etablieren
Verschiedene landwirtschaftliche Höfe 
Osnabrücks über eine Radroute verknüp-
fen. Dabei Naherholung mit landwirt-
schaftlichen Themen koppeln sowie Di-
rektvermarktungsangebote der Höfe und 
Hofcafés einbinden.

Zentrale Zugänge gestalten
Zugänge zu den Grünen Fingern durch 
besondere Gestaltung markieren.

Zentralen Ausgangspunkt im Stadt- 
zentrum markieren
Einen zentralen Punkt im Stadtzentrum 
etablieren, an dem aus den Grünen Fin-
gern zum Zentrum verlaufende Wege-
verbindungen zusammentreffen und 
Wegweiser sowie Informationen zu den 
Grünen Fingern bereitstellt werden.

HANDLUNGSSCHWERPUNKTE
IN DEN GRÜNEN FINGERN

PRIORITÄRE RÄUME
DER GRÜNEN UND HELLGRÜNEN FINGER

PRIORITÄRE ACHSEN
GRÜN-BLAUES NETZ
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Abb. 45:	 Pilotprojekte des Leitprinzips Beleben.
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PILOTPROJEKT
LERN- UND BEGEGNUNGSORT 
LUHRMANNHOF IM SANDBACHTAL

PILOTPROJEKT
ZENTRALE ACHE DER HASE  
IM INNENSTADTBEREICH

PILOTPROJEKT
RADROUTE DER AGRARKULTUR  
OSNABRÜCKER HÖFE

RADROUTE DER 
AGRARKULTUR ETABLIEREN

LERN- UND MITMACHORTE 
FÖRDERN UND VERNETZEN

QUERVERBINDUNGEN UND ANBINDUNGEN AN 
STADTZENTRUM SCHAFFEN

Osnabrücks Stadtfluss, die Hase, bietet aufgrund ihrer Lage 
im Stadtgebiet sowie durch die zahlreichen Zuläufe der Bä-
che und Gräben aus den Grünen Fingern großes Potenzial 
zur zentralen Achse im Netz der Grün-Blauen Verbindungen 
zu werden. Das Pilotprojekt soll eine Entwicklung der Hase 
zu einem erkennbaren und zentralen Leitelement des Grün-
Blauen Netzes weiter forcieren und diese zu einem für die 
Stadtbevölkerung erlebbaren und zugänglichen Fluss ge-
stalten, der Orientierung im Stadtgebiet bietet und zu den 
Grünen Fingern leitet. Dabei können zum einen die Wege 
entlang der Hase selbst weiterentwickelt und dafür bei-
spielsweise der Haseuferweg im Bereich des Altstadtbahn-
hofs geschlossen werden. Zum anderen müssen Anknüp-
fungen an zentrale Wegeachsen aus den Grünen Fingern 
sowie Wege entlang der zufließenden Gewässer gestaltet 
werden. Gleichzeitig sollten Synergien für den Arten- und 
Biotopschutz gesucht und dafür beispielsweise die Durch-
gängigkeit der Hase erhöht werden. Wichtige Hinweise zur 
Entwicklung der Hase bieten bereits der Masterplan Innen-
stadt (Machleidt GmbH 2019) sowie das Fließgewässerpro-
gramm der Stadt (GFL 2008).

Mit der Entwicklung einer Radroute der  
Agrarkultur sollen die zahlreichen, stadtnah 
wirtschaftenden Höfe Osnabrücks über 
Wege miteinander verbunden werden, so-
dass die Bürger*innen Osnabrücks die für 
die Grünen Finger prägende Landwirtschaft 
entlang auf Routen erkunden können. Ziel 
ist es, der Stadtgesellschaft die Bedeu-
tung der Landwirtschaft zu vermitteln so-
wie über bestehende Herausforderungen 
aufzuklären. Ein entsprechendes Konzept 
sollte gemeinsam mit den entsprechenden 
Landwirt*innen erarbeitet und umgesetzt 
werden. Neben dem konkreten Routenver-
lauf und einer passenden Beschilderung 
sollen auch Aspekte wie die Einbindung von 
Direktvermarktungsangebote in einem sol-
chem Konzept berücksichtigt werden. 

Der bislang für studentisches Wohnen ge-
nutzte Luhrmannhof im Sandbachtal steht 
vor einer Neukonzeptionierung: der für den 
Erhalt des Hofes gegründete Verein erwägt 
eine Erweiterung der Hofnutzung durch 
die auch ein Veranstaltungsraum, u. a. für 
umweltpädagogische Zwecke, geschaf-
fen werden könnte (Luhrmannhof e.V. o. 
J.). Damit ergibt sich im Sandbachtal die 
Möglichkeit, einen neuen Lern- und Begeg-
nungsort zu etablieren. Aktionen, Veranstal-
tungen, Exkursionen oder aber auch Work-
shops zu und in dem Grünen Finger wären 
denkbar. Hier bietet sich zudem Potenzial, 
ein entsprechendes Konzept auch auf eine 
urbane Gartenkultur zu erweitern, um einen 
Ausgleich für die vielfach durch Kündi-
gungen aufgegebenen Gartenparzellen zu 
schaffen.

HANDLUNGSSCHWERPUNKT: HANDLUNGSSCHWERPUNKT: HANDLUNGSSCHWERPUNKT:
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Abb. 46:	 Pilotprojekt „Landschaftsbezogene Wegebeziehungen im siedlungsnahen Raum“.
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PILOTPROJEKT
LANDSCHAFTSBEZOGENE WEGEBEZIEHUNGEN IM SIEDLUNGSNAHEN RAUM 
VERNETZUNG DER GRÜNEN FINGER SCHÖLERBERG, KALKHÜGEL UND WESTERBERG IN OSNABRÜCK

CHARAKTERISTISCHE 
WEGE GESTALTEN

QUERVERBINDUNGEN 
SCHAFFEN

HANDLUNGSSCHWERPUNKTE:

Mit dem 2022 erstellten Konzept „Landschaftsbezogene 
Wegebeziehungen im siedlungsnahen Raum“ wurde ein 
erstes Pilotprojekt zum Leitprinzip Beleben konzeptionell 
weiterentwickelt (von Detten et al. 2022). Das im Auftrag 
der Stadt Osnabrück durch das Landschaftsarchitektur-
büro freiwurf LA erarbeitete Wegekonzept zeigt strategi-
sche Perspektiven für die Gestaltung der Wegelandschaft 
im Südwesten der Stadt. Mit dem Konzept werden Wege-
verbindungen für den erholungsbezogenen Fuß- und Rad-
verkehr definiert, die die Grünen Finger im Südwesten der 
Stadt untereinander sowie mit den benachbarten Stadt-
quartieren verbinden. Ziel dabei war, eine landschaftsbe-
zogene Linienbestimmung attraktiver Wegebeziehungen 
für Fußgänger*innen und Radfahrer*innen. Landschafts-
bezogen meint hier, dass die Spezifik der Landschafts-
räume und ihre wahrnehmungsleitenden Strukturen zur 
Grundlage der Konzeptentwicklung gemacht wurden. 
Neben funktionalen und sicherheitsbezogenen Aspekten 
wurden daher landschaftlich-szenografische Aspekte 
einbezogen, die intuitive Orientierung in der Landschaft 
berücksichtigt sowie auf sensible Landschaftsbestand-
teile und Biotopstrukturen geachtet. Ausgangspunkt des 
Konzeptes bildet eine Beschreibung der verschiedenen im 
Südwesten der Stadt identifizierten Typologien der „We-

gelandschaften“. Die prägenden, wahrnehmungsleitenden 
Strukturen, die landschaftliche Einbettung des Wege-
systems, die nutzungsbezogenen Besonderheiten sowie 
raumtypischen Herausforderungen der verschiedenen 
Typologien werden beschrieben und erste Gestaltungs-
empfehlungen gegeben. Ergänzend werden der aktuellen 
Wegebestand sowie die städtischen Planungen für den 
Rad- und Fußverkehr betrachtet. Lücken im geplanten 
Wegenetzausbau und Konflikte zwischen den Verkehrs-
arten werden identifiziert sowie Empfehlungen aus Sicht 
der Erholungsplanung formuliert. Auch lineare Barrieren 
durch Verkehrsinfrastrukturen, unpassierbare Hofstellen 
und Restriktionen seitens des Naturschutzes werden auf-
gezeigt. Die aus diesen Analysen und Einzelempfehlungen 
abgeleiteten strategischen Perspektiven für die Gestal-
tung der Wegelandschaft schaffen eine Grundlage für eine 
zukünftige Wegeplanung (von Detten et al. 2022). Diese 
gilt es nun zu konkretisieren und mit geeigneten Maßnah-
men umzusetzen. Um eine konzeptionelle, gesamtstädti-
sche Grundlage zu schaffen, sollten darüber hinaus auch 
für das weitere Stadtgebiet sowie für Verbindungen zum 
Umland entsprechende Teilkonzepte entwickelt und um-
gesetzt werden. 

Bearbeitung freiwurf LA - Dipl.-Ing. Börries v. Detten 
im Auftrag der Stadt Osnabrück
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BEKRÄFTIGEN AKTIVIEREN BELEBEN

Abb. 47:	 Zusammenwirken der Leitprinzipien als Kern der Resilienzstrategie.
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Erst durch ein gemeinsames Bekräftigen, Aktivieren und Beleben kön-
nen die notwendigen Veränderungen angestoßen werden, die es er-
möglichen, das gesamte Potenzial des Freiraumsystems der Grünen 
Finger wirksam zu machen und alle mit den Zielperspektiven verbun-
denen Mehrgewinne für Osnabrück zu erreichen. Neben raumstruktu-
rellen Anpassungen werden die zu verändernden Praktiken für einen 
soziokulturellen Wandel im Sinne einer zeitgemäßen Planungskultur 
deutlich. Die Leitprinzipien weisen mit ihren konkreten Handlungen 

den Weg der transformativen Resilienz, der es ermöglicht, das Frei-
raumsystem der Grünen Finger zu einem resilienzstärkenden, struk-
turgebenden Bestandteil der Stadt im Rahmen einer integrierten, 
nachhaltigen Stadtentwicklung zu entwickeln. Um Osnabrücks Resi-
lienzstrategie ernsthaft zu verfolgen, müssen also zukünftig alle drei 
Leitprinzipien das Freiraumsystem der Grünen Finger und den Um-
gang damit gleichermaßen färben (Abb. 47). 



Abb. 48:	 Zusammenwirken der prioritäre Räume und Handlungsschwerpunkte der Leitprinzipien.
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BEKRÄFTIGEN
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Lücken im Wegesystem schließen
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Abb. 49:	 Wahrnehmungswerkstatt im Nettetal, Foto: W. Wiechern.
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7.	ZENTRALE ERKENNTNISSE

Das Forschungsvorhaben Grüne Finger macht deutlich, dass die Ent-
wicklung von Landschaft und Freiraum ein zentrales Element einer 
resilienten Stadtentwicklung ist und der gesamten Stadtgesellschaft 
dazu dient, die zukünftigen Herausforderungen, z. B. des Klimawan-
dels, besser zu bewältigen. Seine Ergebnisse liefern direkte Beiträge 
für städtische Diskurs-, Planungs- und Entscheidungsprozesse, die 
sich auf die Steuerung der Flächeninanspruchnahme, Klimaschutz 
und -anpassung, insbesondere aber auch für die Entwicklung produk-
tiver, nachhaltiger und lebenswerter Freiraumsysteme und die Ver-
besserung der Klimaresilienz der Stadt Osnabrück als Lebensraum 
und Wirtschaftsstandort beziehen. 
Mit seinen Raumanalysen stellt das Projekt eine umfassende Wis-
sensgrundlage zu den vielfältigen Landschaftsfunktionen bereit, die 
in den Grünen Fingern durch die natürlichen Grundlagen und deren 
haushälterischen Bewirtschaftung durch den Menschen bereitge-
stellt werden. Das Spektrum an Leistungen geht weit über die bislang 
häufig die Diskussionen bestimmenden Kaltluftleitbahnen oder den 
Schutz von Arten und Lebensräumen hinaus. Neben der Sicherung 
von Bereichen mit heute bereits hoher Bedeutung erfordert der Re-
silienzgedanke den Aufbau von Vorsorgekapazitäten. Die Steigerung 
der städtischen Klimaresilienz ist einer der maßgeblichen Treiber für 
urbane Transformationsprozesse in Richtung Nachhaltigkeit. Hierfür 
hat das Projekt Bereiche innerhalb der Grünen Finger identifiziert, in 

denen durch konkrete Entwicklungsmaßnahmen die Leistungsfähig-
keit der Grünen Finger für die Stadtgesellschaft gesteigert werden 
soll. 
Grundvoraussetzung dafür, dass die Grünen Finger diese Leistungen 
erbringen können, ist ihre verbindliche planerische Sicherung in dem 
vom Projekt dargestellten Umfang (Abb. 36, S. 45). Mit den Hand-
lungsschwerpunkten für die neu abgegrenzten Grünen Finger ist die 
Voraussetzung für ein qualitativ hochwertiges, zusammenhängende 
Freiraumsystem im Sinne einer multifunktionalen Grün-Blauen Infra-
struktur geschaffen worden. Als resilienzstärkender, strukturgebender 
Bestandteil der Stadt bilden sie den Ausgangspunkt für eine integrier-
te, nachhaltige Stadtentwicklung. Erfolgt in begründeten Ausnahme-
fällen als Ergebnis der Abwägung aus zwingenden städtebaulichen 
Gründen eine bauliche Inanspruchnahme innerhalb der Flächenku-
lisse der Grünen Finger, setzt dies eine verbindliche Festlegung von 
Maßnahmen der Freiraumentwicklung innerhalb des jeweils betrof-
fenen Grünen Fingers voraus. Die dafür geeigneten Maßnahmen wer-
den als vorrangige Handlungsschwerpunkte im Entwicklungskonzept 
Grüne Finger bereitgestellt. 
Um diese Ergebnisse zu erzielen, wurde im Projekt mit verschiedenen 
Gruppen ein transparenter, prozesshafter Dialog kultiviert, der auch 
die zur Entwicklung dieser stadtnahen Landschaftsräume wichtigen 
landnutzenden Akteurinnen und Akteure explizit mit einbezogen hat. 



BEWÄLTIGUNG DER HERAUSFORDERUNGEN DES KLIMAWANDELS

FREIRAUM

KULTUR
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WISSENSCHAFTLER*INNEN

BÜRGER*INNEN

Abb. 50:	 Sicherung und Entwicklung der Grünen Finger im Rahmen einer neuen Planungskultur.
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Ein Bürgerbeirat, eine Arbeitsgruppe Politik und eine Schlüsselperso-
nengruppe diskutierten Zwischenergebnisse und haben mit lokalem 
Erfahrungswissen aktiv zu den Forschungsergebnissen beigetragen. 
Walks durch die Grünen Finger eröffneten diesen Gruppen neue Pers-
pektiven auf die komplexen Raumnutzungsmuster und damit verbun-
denen Zielkonflikte bei der nachhaltigen Weiterentwicklung der Grü-
nen Finger. Die Akteure waren aktiver Teil des forschenden Teams, die 
Schritt für Schritt Vertrauen zueinander aufbauten, auch wenn man 
sich inhaltlich nicht immer einig war. Diese „starken Gruppen“ waren 
das Fundament einer veränderten Planungskultur für teils schwierige 
Prozesse der Meinungsbildung und Verhandlung zur Zukunft der Grü-
nen Finger. Ausschlagend für das Projektergebnis war die konsequen-
te und produktive Verknüpfung des auf der Raumstrukturellen Ebene 
generierten Wissen zu den Funktionen und Entwicklungsmöglichkei-
ten der Grünen Finger mit dem Erfahrungswissen der Planungskultu-
rellen Ebene.
Auswertungen zur erfolgreichen Freiraumentwicklung in vergleichba-
ren Städten zeigen, dass die Sicherung und Entwicklung der Grünen 
Finger erfolgreich im Rahmen integrierter, die verschiedenen Belange 
gleichberechtigt behandelnden Stadtentwicklungsprozesse und einer 
sich ändernden städtischen Planungskultur gelingen kann. Aus den 
Erfahrungen des Projektes wird ein offener, lernender Planungspro-
zess für ein ämterübergreifend und im Dialog zwischen Bürger*innen, 
Politik sowie Fachleuten aus Wissenschaft und Praxis entstehendes 

Stadtentwicklungskonzept angeregt. Ein solcher Prozess sollte Wis-
sen und innovative gestaltende Ideen aller Akteure bündeln und durch 
die Politik konstruktiv begleitet werden. Der Weg zur klimaresilien-
ten Stadt wird dann erfolgreich gestaltet, wenn Bürger*innen sich in 
diesen Prozess umfassend einbringen sowie Politik und Verwaltung 
durch Transparenz und Kooperationsbereitschaft den notwendigen 
soziokulturellen Wandel unterstützen.
Klimaresilienz wird nicht allein durch die planerische Sicherung der 
Grünen Finger erreicht. Im Rahmen des Projektes sind zahlreiche Ent-
wicklungsimpulse für die Grünen Fingern erarbeitet worden, die für 
die Bürger*innen der Stadt wirksam die Qualität in den Grünen Fin-
gern verbessern und Mehrgewinne darstellen (Abb. 48, S. 69). Für 
die Zukunftsfähigkeit dieser Stadt ist ihre konkrete und schrittweise 
Umsetzung sicherzustellen. Das kann nur gelingen, wenn innerhalb 
von Politik und Verwaltung die Aufgabe „Freiraumentwicklung“ einen 
neuen Stellenwert bekommt und in der Verwaltung hierfür die perso-
nellen und finanziellen Voraussetzungen geschaffen werden.
Wenn es gelingt, die Erkenntnisse zu resilienter Raumstruktur und 
Planungskultur zur Grundlage der zukünftigen Stadtentwicklungspoli-
tik zu machen, kann Osnabrück zur Stadt der Grünen Finger werden.

Weitere zentrale Projekterkenntnisse, die für andere Städte nutzbar 
sind, finden sich zusammengefasst in den vertiefenden Ergebnissen 
unter „Transferergebnisse“ (s. VE 5, S. 207).
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RAUMSTRUKTURELLE EBENE: 
ANALYSE DER LANDSCHAFTSFUNKTIONEN FÜR EINE DIFFERENZIERTE BEWERTUNG  
LANDSCHAFTLICHER RESILIENZ

Auf Grundlage des AP 2 | Bearbeitung des APs durch J. Lange, L. Nikolaus, F. Eckhardt, H. von Dressler, K. Kiehl & F. Rück (Hochschule Osnabrück)

Raumanalyse: Funktionen und Nutzungen in den Grünen Fingern Osnabrücks und angrenzenden Landschaftsräumen
Um das Ziel der Entwicklung eines strukturgebenden, resilienzstär-
kenden Grüne Finger-Systems zu erreichen, wurden im Rahmen der 
Raumanalyse unterschiedliche Freiraumfunktionen der Grünen Fin-
ger analysiert und aufbereitet. 

Eine Stadt wird hier als resilient verstanden, wenn sie widerstandsfä-
hig, veränderungsbereit und lernfähig zugleich ist. Klimaresilienz kann 
also nur dann erreicht werden, so die Hypothese des Forschungsvor-
habens, wenn Prinzipien landschaftlicher Resilienz auf zwei Ebenen, 
nämlich der Raumstrukturellen Ebene und der Planungskulturellen 
Ebene handlungsleitend werden. 

Für die Raumstrukturelle Ebene folgt daraus die zentrale Forschungs-
frage, welche vorhandenen grundlegenden landschaftlichen Quali-
täten entweder erhalten oder verbessert werden müssen, um Krisen 
infolge des Klimawandels bewältigen zu können? So ist zunächst 
zu fragen, welche Stadtstrukturen und deren Bewohner*innen / Nut-
zer*innen gegenüber den Auswirkungen des Klimawandels besonders 

empfindlich sind und welche Freiraumstrukturen für eine Stärkung der 
Klimaresilienz eine Schlüsselrolle übernehmen. Als Voraussetzungen 
für die Bewertung landschaftlicher Resilienz benennt Schmidt (2020) 
u. a. als Kriterien den Erfüllungsgrad landschaftlicher Funktionen und 
den Erhaltungsgrad des Landschaftscharakters. Diese Bewertung der 
Freiraumfunktionen hinsichtlich ihrer aktuellen Ausprägung bilden die 
fachliche Grundlage (Raumanalyse) für die spätere Erarbeitung des 
Zielkonzepts und zur Identifikation relevanter Handlungsschwerpunk-
te. Mit eingeführten landschaftsplanerischen Methoden kann eine 
Bewertung der verschiedenen Landschaftsfunktionen nachvollzieh-
bar erfolgen und so den Akteuren die jeweilige Bedeutung der einzel-
nen Landschaftsfunktionen in den Grünen Fingern verdeutlicht bzw. 
im Rahmen der Beteiligungsformate zur Verfügung gestellt werden. 
Diese Informationen unterstützen das Verständnis für die Funktionen 
des Freiraums, lassen sich mit eigenem Erfahrungswissen der Akteu-
re in Verbindung setzen und helfen, das System der Grünen Finger als 
Ganzes zu verstehen.

VE 1
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Abgrenzung des Untersuchungsgebiets für die Raumanalyse
Die verbliebenen stadtnahen Landschaftsräume Osnabrücks – das 
sind nicht nur die Grünen Finger in ihrer bisherigen Abgrenzung aus 
dem Jahr 2000 nach dem Landschaftsplanerischen Fachbeitrag zum 
Flächennutzungsplan (Stadt Osnabrück 2000), sondern auch weitere 
an sie angrenzende Grün- und Freiflächen. Mit dem Ziel einer klima-
wandelgerechten Stadtentwicklung war für die Analyse entscheidend, 
alle im Hinblick darauf potenziell relevanten Landschaftsräume im ge-
samtstädtischen Kontext einzubeziehen. Auch vor dem Hintergrund 
dessen, dass die Abgrenzung der Grünen Finger Stand 2000 nicht 
nach funktionalen Kriterien erfolgte, insbesondere solchen für Funk-
tionen der Klimaresilienz, wurde daher eine über die Grünen Finger hi-
naus gehende Betrachtung vorgenommen. Das Untersuchungsgebiet 
umfasst somit:

• die Grünen Finger in ihrer Abgrenzung gemäß des Landschaftspla-
nerischen Fachbeitrags

• ergänzende zusammenhängende Landschaftsräume nach Darstel-
lung des Fachbeitrags 

• Bereiche mit Bedeutung für die Entstehung oder den Transport kal-
ter, frischer Luft gemäß der Stadtklimaanalyse (Stadt Osnabrück 
2017 a) 

• Grünflächen im Bereich einer Aue (auch außerhalb des Osnabrü-
cker Stadtgebiets)

• räumlich mit den Grünen Fingern verbundene Grünflächen, deren  
bisherigen Ausschluss als Grüner Finger fachlich nicht ersichtlich 
war

• als Vegetation festgesetzte Flächen im Geltungsbereich rechtskräf-
tiger Bebauungspläne

• Grünflächen außerhalb der Stadt Osnabrück, bei denen die Analyse 
von (Kaltluft-) Abflussgebieten mithilfe eines Digitalen Geländemo-
dells einen funktionalen Zusammenhang mit Grünflächen inner-
halb der Stadt zeigte

Unter Ausschluss vernetzender Grünstrukturen zwischen Siedlungen 
wurde auf diese Weise ein Projektgebiet von insgesamt 78,8 km², da-
von 69,4 km² in Osnabrück festgelegt (Karte 1). Dabei erfolgte eine 
inhaltliche Abgrenzung zum Mitte 2019 von der Stadt Osnabrück be-
auftragten Freiraumentwicklungskonzept. 

 



Karte 1	  
UNTERSUCHUNGSGEBIET
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Flächennutzungen im Untersuchungsgebiets
Das 69,4 km2 bzw. 6.939 Hektar große Projektuntersuchungsgebiet 
ist geprägt durch verschiedene Flächennutzungen (Karte 2). Eine 
zentrale Nutzung stellt die Landwirtschaft dar. In Osnabrück gibt es 
3.743 Hektar landwirtschaftliche Flächen, wovon mit 3.596 Hektar 
der überwiegende Anteil im Projektuntersuchungsgebiet liegt. Die An-
bauflächen machen rund 31 % der Stadt sowie 51 % des Untersu-
chungsgebietes aus. Damit wird mehr als die Hälfte der Fläche des 
Untersuchungsgebietes landwirtschaftlich genutzt. Den größten An-
teil stellt dabei Ackerland mit 2.412 Hektar dar, gefolgt Grünland mit 
1.167 Hektar (Auswertungen ATKIS, LGLN 2018).
Neben der Agrarwirtschaft bildet die Forstwirtschaft eine weitere 
zentrale Nutzung. Die 2.169 Hektar Waldflächen in Osnabrück be-
decken etwa 18 % des Stadtgebietes, wovon allein 2.069 Hektar im 
Projektuntersuchungsgebiet liegen. Wälder machen rund 30 % des 
Untersuchungsgebiets aus (Auswertungen ATKIS, LGLN 2018). Os-
nabrück verfügt über mehrere kleine und Kleinstwaldgebiete, die oft 
historische Erholungsgebiete darstellen. Die größten und bekanntes-
ten sind das Natruper Holz, das Carolinger Holz im Grünen Finger 
Sandbachtal sowie die Wälder in den Grünen Fingern Schölerberg 
und Schinkelberg. Der Osnabrücker ServiceBetrieb bewirtschaftet 
und pflegt insgesamt 115 Hektar Wald (Stadt Osnabrück 2023). Auch 
die Evangelischen Stiftungen Osnabrück bewirtschaften Waldflächen 
im Stadtgebiet. Insgesamt befinden sich in Stadt und Landkreis Os-
nabrück etwa 450 Hektar Waldflächen im Stiftungsvermögen (Evan-
gelische Stiftungen Osnabrück o. J.) Für den Umfang an Privatwald 
in Osnabrück gibt es keine verlässlichen Zahlen. Laut offiziellen An-

gaben der Stadt Osnabrück werden zudem „60.000 Einzelbäume in 
Grünanlagen, an Straßen und auf den Friedhöfen von den städtischen 
Baumpflegern betreut“ (Stadt Osnabrück 2023 a). 
Darüber hinaus sind insbesondere die siedlungsnahen Bereiche des 
Untersuchungsgebietes durch die Nutzung als Kleingarten geprägt, 
auf die mit 152 Hektar rund 2 % der Flächen des Untersuchungsge-
bietes zurück gehen. Rund 78 % der gesamten Kleingartenflächen in 
Osnabrück (196 Hektar) liegen im Projektuntersuchungsgebiet (Aus-
wertungen ATKIS, LGLN 2018). Etwa 130 Hektar der gesamtstädti-
schen Kleingartenflächen werden durch sieben Kleingärtnervereine 
bewirtschaftet (Stadt Osnabrück 2023 b). Alle weiteren Nutzungen 
bilden rund 16 % der Flächen des Untersuchungsgebietes (Auswer-
tungen ATKIS, LGLN 2018).

52 % Landwirtschaft

davon 34,8 % 
Ackerland

davon 16,8 % 
Grünland

30 % Wald 

2 % Kleingarten 

16 % weitere 
Nutzung 

VE 1 | Abb. 1:	 Anteile der verschiedenen Flächennutzungen am Projektunter-
suchungsgebiet. 
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VE 1.1 KARTENTHEMA „KLIMA | BIOKLIMATISCHER AUSGLEICH“

Zielsetzung / Relevanz der Freiraumfunktion
Aus der Kenntnis des in einer Stadt vorherrschenden Lokalklimas, der 
dadurch mitbestimmten lufthygienischen Situation und der aus die-
sen Zusammenhängen ermittelten bioklimatischen Ausgleichsfunk-
tion lassen sich Schutz- und Entwicklungsmaßnahmen zur Verbesse-
rung von Klima und Luft ableiten. Ziel ist die Sicherung, Entwicklung 
und Wiederherstellung klima- und immissionsökologisch wichtiger 
Oberflächenstrukturen zur Erhaltung und Verbesserung günstiger 
bioklimatischer Verhältnisse besonders gegenüber zunehmender Hit-
zebelastung und zur Unterstützung einer gesundheitlich unbedenk-
lichen Luftqualität (GEO-NET 2017).
Angesichts der Auswirkungen des Klimawandels sowie vor dem Hin-
tergrund eines weiter vorhandenen Siedlungsdrucks auf die Freiräu-
me in Osnabrück kommt der Sicherung und Verbesserung der bio-
klimatischen Ausgleichsfunktionen eine besondere Bedeutung zu. 
Bereits aus früheren Klimagutachten (Stadt Osnabrück 1998) liegen 
gute Kenntnisse über die stadtklimatischen Funktionen der Grünen 
Finger als Luftleitbahnen sowie als Kaltluftentstehungsgebiete vor. 
Leitbahnen verbinden Kaltluftentstehungsgebiete (Ausgleichsräu-
me, insbesondere stadtnahe Freiräume) und Belastungsbereiche  
(Wirkungsräume, versiegelter und bebauter Bereich der Stadt) mitei-
nander und sind somit elementarer Bestandteil des Luftaustausches.

Karteninhalte / Grundlagen 
Luftleit-/Ventilationsbahnen fungieren nicht nur als Leitbahnen bei 
austauscharmen Wetterlagen, sondern sind auch bei Wetterlagen mit 
übergeordneten Windrichtungen wirksam (z. B. Hasetal, Kalkhügel) 
(GEO-NET 2017).
Kaltluftleitbahnen tragen entweder die aufgrund des Temperatur-
unterschiedes zwischen kühlen Freiflächen und überwärmter Bebau-
ung sich einstellenden Flurwinde in das Stadtgebiet hinein oder lei-
ten Kaltluftabflüsse, die flächenhaft über unbebauten Hangbereichen 
auftreten und aufgrund der vergleichsweise höheren Dichte von Kalt-
luft hangabwärts fließen, weiter in das Stadtgebiet. Kaltluftabflüsse 
weisen meist höhere Strömungsgeschwindigkeiten auf als Flurwinde 
(GEO-NET 2017).
Kaltluftentstehungsgebiete sind Grünflächen im Umfeld von Sied-
lungsgebieten, die mindestens einen mittleren Kaltluftvolumenstrom 
(> 110 m3 s-1) aufweisen und auf einer Analyse reliefabhängiger Ein-
zugsgebiete beruhen (GEO-NET 2017).
Die Bedeutung von Grünflächen für die bioklimatische Ausgleichs-
funktion wird aus der Geschwindigkeit der Kaltluftströmung und zu 
einem wesentlichen Teil durch ihre Mächtigkeit (d. h. durch die Höhe 
der Kaltluftschicht) bestimmt, und wird als Kaltluftvolumenstrom (ab 
330 m3 s-1 als hoch, ab 660 m3 s-1 als sehr hoch) bezeichnet. Die sich 
im Verlauf der Nacht einstellenden Strömungsgeschwindigkeiten 
hängen im Wesentlichen von der Temperaturdifferenz der Kaltluft ge-
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genüber der Umgebungsluft, der Hangneigung und der Oberflächen-
rauigkeit ab (GEO-NET 2017). Um auch die Bereiche einzubeziehen, 
die für die Funktionsfähigkeit von Luftleitbahnen bedeutsam sind, 
jedoch keinen als hoch oder sehr hoch bewerteten Kaltluftvolumen-
strom bzw. keine Bewertung aufweisen, wurden im Zuge der Raum-
analyse ergänzend bedeutsame Flächen für die Funktionsfähigkeit 
von Luftleitbahnen ausgewählt. Die Auswahl der Flächen orientier-
te sich an den Umgrenzungen des Kaltluftvolumenstroms sowie an 
dem modellierten Kaltluftströmungsfeld der Klimaanalysekarte. Aus 
der Hauptkarte der Stadtklimaanalyse wurden als „Planungshinwei-
se“ zusätzlich die Ausgleichsflächen mit „Sehr hoher bioklimatischer 
Bedeutung“ nachrichtlich übernommen (Stadt Osnabrück 2017 a). 
Sie wurden wie folgt definiert: „Für die gegenwärtige Siedlungsstruktur 
besonders wichtige klimaökologische Ausgleichsräume mit einer sehr 
hohen Empfindlichkeit gegenüber Nutzungsintensivierung. Bauliche 
Eingriffe sollten gänzlich vermieden bzw. sofern bereits planungsrecht-
lich zulässig unter Berücksichtigung der grundsätzlichen Klimafunktio-
nen erfolgen. Eine gute Durchströmbarkeit der angrenzenden Bebau-
ung ist anzustreben und zur Optimierung der Ökosystemdienstleistung 
sollte eine Vernetzung mit benachbarten Grün-/ Freiflächen erreicht 
werden (Grünverbindungen)“ (GEO-NET 2017, S. 48). 
Die Kühlleistung der Freiräume hängt stark davon ab, ob genügend 
Wasser für die Verdunstung zur Verfügung steht. Im Zuge des Kli-
mawandels treten längere heiße und oft gleichzeitig trockene Witte-
rungsperioden auf. Aus diesem Grund wurde im Projekt zusätzlich die 
Bodenkühlleistung bewertet (s. Methode 1, S. 119) und ergänzend in 
der VE 1 | Abb. 2 dargestellt .

Böden mit einer hohen Kühlungsfunktion sind einerseits durch Grund-
wasseranschluss oder bei Standorten, bei denen der Grundwasseran-
schluss zeitweise nicht mehr gegeben ist, auf den kapillaren Aufstieg 
von Grundwasser in den Wurzelraum der Vegetation angewiesen. 
Da sich der Wasserspeicher in trockenen Phasen des Sommers er-
schöpfen kann und dadurch die Verdunstung aus Böden und darauf 
wachsender Vegetation abnimmt, also auch deren Kühlleistung, er-
möglichen ggf. mittlere bis hohe kapillare Aufstiegsraten aus dem 
Grundwasser eine auch in trockenen Zeiten anhaltende Verdunstung 
von Wasser und damit die Aufrechterhaltung der Kühlungsfunktion. 
Außerhalb grundwasserbeeinflusster Bereiche kann die Kühlungs-
funktion durch Böden mit hohen Wasserspeicherkapazitäten über 
längere Zeit oder während trockener Phasen stattfinden. 
Die Darstellung der Böden mit einer hohen Erfüllung der Kühlungs-
funktion erfolgte in Anlehnung an die Auswertungsmethode „Kühl-
potenzial der Böden“ beim LBEG (Engel & Stadtmann 2020). Aus den 
flächendeckend vorliegenden Bodeninformationen der Bodenkarte 
50 (BK 50) können die relevanten Kennwerte abgeleitet werden. Zu-
sätzlich zu Böden mit mittleren Grundwasserständen ≤ 0,8 m (Grund-
wasserstufen 1-3) aus der BK 50 werden Angaben zu den Grundwas-
serflurabständen aus dem Flurabstandsplan (Stadt Osnabrück 2007) 
herangezogen (Grundwasserflurabstand ≤ 1m). Die Aktualität und 
Genauigkeit der Grundwasserflurabstände ist für eine überschlägi-
ge Darstellung des Kühlpotenzials der Böden im Stadtgebiet ausrei-
chend, für eine differenziertere Darstellung wären hier besser auflö-
sende Grundwasserflurabstände und die Berücksichtigung mittlerer 
und hoher kapillare Aufstiegsraten nötig. 
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Für die Standorte ohne Grundwasseranschluss wurden Böden mit 
„sehr hoher nutzbarer Feldkapazität im effektiven Wurzelraum“ 
(nFKWe ≥ 200 mm) als Böden mit einer potenziell hohen Bodenkühl-
leistung in Karte 3 übernommen.

Räumliche Schwerpunkte 
Vor dem Hintergrund der Veränderungen im Zuge des Klimawandels 
sind die dargestellten Flächen mit einer hohen Bodenkühlleistung 
(VE 1 | Abb. 2) besonders wichtig für einen bioklimatischen Ausgleich 
gerade in sommerlichen Hitzeperioden, da diese am ehesten sicher-
stellen, dass den Pflanzen zur Transpiration und der damit verbunde-
nen Abkühlung der Umgebungsluft auch dann genügend Wasser zur 
Verfügung steht. Aktuelle Auswertungen zum Jahresgang der Grund-
wasserflurabstände machen jedoch deutlich, dass Vegetationsbe-
stände während trockener Sommermonate zunehmend häufiger den 
Anschluss an das Grundwasser oder den Kapillarsaum verlieren. Des-
halb muss im Zuge von Entwicklungsmaßnahmen in den Grünen Fin-
ger diese Funktion durch zusätzliche Zuleitung von an der Oberfläche 
abgeleitetem Regenwasser aus den angrenzenden Siedlungsberei-
chen gestärkt werden, um die Resilienz gegenüber Auswirkungen des 
Klimawandels zu stärken (s. auch Abb. 41, S. 55). Insgesamt zeigt 
sich, dass die bedeutende Rolle der Grünen Finger für die Durchlüf-
tung und das Kaltluftprozessgeschehen des Stadtgebiets durch die 
aktuelle Stadtklimaanalyse (GEO-NET 2017) eindrucksvoll bestätigt 
wird. Besondere Aufmerksamkeit für die Erhaltung und Verbesserung 
der bioklimatischen Ausgleichsfunktion muss den Grünen Fingern im 
nordöstlichen, östlichen und südöstlichen Stadtgebiet zukommen. 
Dort kann auf den dort häufig vorkommenden Agrarflächen nachts 
Kaltluft entstehen und aufgrund von stadtgerichteten Luftleitbahnen 
und Flurwinden in die Wohnviertel transportiert werden. Tagsüber tra-
gen die vegetationsreichen Grünzüge durch Transpirationskühlung zu 
einem deutlich milderen Stadtklima bei. 

VE 1 | Abb. 2:	 Böden im Untersuchungsgebiet mit einer potenziell hohen Boden-
kühlleistung (blaue Bereiche)1, 2.

QUELLEN: 1 LBEG (2020); 2 Stadt Osnabrück (2007)
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VE 1.2 KARTENTHEMA „KLIMA | WASSERRETENTION“

Zielsetzung / Relevanz der Freiraumfunktion
Infolge des Klimawandels steigt das Risiko für extreme Hochwasser-
ereignisse. Die Stärkung der Klimaresilienz erfordert zur Vorsorge die 
Sicherung und Förderung der Funktionen des Naturhaushalts zum 
Rückhalt von Wasser. Dabei muss unterschieden werden zwischen 
der (schadlosen) Ausbreitung und Abflussverzögerung in den Auen 
der Fließgewässer (Auenretention, Überschwemmungsgebiete) und 
der Aufnahme des Niederschlagswasser in unversiegelten Böden au-
ßerhalb der Auen (natürlicher Wasserrückhalt in der Fläche). Fehlende 
Vorsorge führt zu Hochwasserereignissen mit hohen volkswirtschaft-
lichen Schäden. Bedeutende Hochwasserereignisse an der Hase fan-
den in den Jahren 1981 sowie als Sommerhochwasser 2010 statt 
(NLWKN 2013). Längere hochwasserfreie Perioden verleiten jedoch 
zu einem teilweise sorglosen Umgang mit den Überschwemmungs-
gebieten. Um größere Schäden zu vermeiden, sind die Überschwem-
mungsgebiete von Bebauung freizuhalten und angepasst zu bewirt-
schaften. Rechtlich wird die Verbesserung der Hochwasservorsorge 
und des Risikomanagements durch die Hochwasserrisikomanage-
mentrichtlinie (HWRM-RL; Richtlinie 2007/60/EG) der EU und das da-
ran angepasste Wasserhaushaltsgesetz (WHG 2009) sichergestellt.
Neben der möglichst schadlosen Ausbreitung des Hochwassers in 
den Auen muss im Sinne der Klimaresilienz und eines vorsorgenden 
Hochwasserschutzes der natürliche Wasserrückhalt in der Land-
schaft außerhalb der Auen gestärkt werden. Niederschlagswasser 
soll verzögert an die Gewässer abgegeben werden, um ein in kurzen 

Zeiträumen erfolgendes Ansteigen der Wasserstände in den Fließ-
gewässern zu vermeiden. Für die Abflachung der Hochwasserwelle 
muss ein möglichst großer Anteil des Niederschlagswassers im Ein-
zugsgebiet zurückgehalten werden. Dafür ist das natürliche Speicher-
vermögen der Landschaft, das von Bewuchs, Boden, Morphologie 
und Nutzung abhängt, zu sichern und zu fördern (LAWA 1995). Das 
Ziel einer Verlangsamung des Abflusses (Brombach et al. 2013) ist 
auch vor dem Hintergrund zunehmend längerer Trockenperioden im 
Zuge des Klimawandels und der in der Folge abnehmenden Grund-
wasservorräte dringend geboten. Darüber hinaus unterstützt der 
Wasserrückhalt in der Fläche die Förderung der natürlichen Filter- 
und Speicherwirkung des Bodens, des Rückhalts von Nähr- und ggf. 
Schadstoffen sowie die Grundwasserneubildung. 

Karteninhalte / Grundlagen 
Überschwemmungsgebiete und besondere Bereiche für die Wasser-
retention in Auen: 
Die hierfür relevanten Informationen werden durch das NLWKN in den 
Hochwassergefahrenkarten dargestellt (NLWKN 2019). 
In Karte 4 sind dargestellt:
• Festgesetzte sowie vorläufig gesicherte Überschwemmungsgebie-

te (NLWKN 2022 a, b), entspricht einem Hochwasser mit mittlerer 
Wahrscheinlichkeit, also einem Hochwasserabfluss, wie er statis-
tisch einmal in 100 Jahren erreicht oder überschritten wird,



Karte 4	  
KLIMARESILIENZ – WASSERRETENTION
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• Hochwasser mit niedriger Wahrscheinlichkeit oder bei Extremereig-
nissen (HQextrem) (NLWKN 2020), bei dem die Überschwemmungs-
gebiete/das HQ100 in Niedersachsen grundsätzlich mit dem Fak-
tor 1,3 multipliziert wurde.

Da das Hochwasser bei Extremereignissen im Raum Osnabrück nur 
für die Hase (dargestellt ist der 1. Zyklus der Risikokarten des NLWKN) 
ermittelt ist, sind bei den übrigen Fließgewässern die Auen entspre-
chend der auentypischen Böden nach der BK 50 abgegrenzt.	
Wasseraufnahmekapazität außerhalb der Auen: 
Die Rückhaltung von Niederschlagswasser wird wesentlich durch die 
Speichereigenschaften des Bodens (Bodenart, Bodengefüge, Boden-
aufbau), die Vegetation, die Morphologie des Geländes, Grundwasser-
flurabstände sowie das Gewässernetz im Einzugsgebiet beeinflusst 
(Müller 2010). Zusätzlich zu berücksichtigen sind die Nutzungsart und 
-intensität auf der Fläche (LAWA 2000). Im Projekt wurde zunächst 
als Basispotenzial die Gebietsretention ohne Berücksichtigung der 
Landnutzung mit Daten zu den Grundwasserabständen (aus Flurab-
standsplan und BK 50), zur nutzbaren Feldkapazität und Luftkapazi-
tät (BK 50) sowie zur Geländeneigung (DGM 25) entsprechend der 
Methode 2 (S. 120) ermittelt. In einem weiteren Schritt konnte auf 
Grundlage dieses Basispotenzials sowie der Biotoptypenkartierung 
die Gebietsretention in Abhängigkeit von der Landnutzung ermittelt 
werden. Dabei haben bestimmte Vegetationsstrukturen wie Wälder, 
extensives Grünland oder Gebüsch eine Erhöhung der Wertstufe des 
Basispotenzials um eine Stufe erhalten (s. Methode 3, S. 121; VE 1 | 
Abb. 4). Die ebenfalls wichtige aktuell vorhandene Feuchte der Böden 
kann dagegen bei dieser Bewertung nicht berücksichtigt werden.

VE 1 | Abb. 3:	 Wasseraufnahmekapazität im UG - Basispotenzial ohne Berücksich-
tigung der Landnutzung. 

QUELLEN: 1 LBEG (2017); 2 Stadt Osnabrück (2007); 3 Stadt Osnabrück (2011)

Gemäß der Bodenart ¹, des Grundwasserstands ² und der Hangnei-
gung ³ (nur Freiflächen, Auen nicht ausgeschlossen).
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Räumliche Schwerpunkte 
Die Ermittlung der Potenzialräume zur Wasserretention verdeutlicht 
das Potenzial der Grünen Finger, Hochwasserschäden vorzubeugen 
und zukünftig mehr Wasser in der Landschaft zu halten. Bedingt durch 
die prognostizierten Klimaveränderungen des IPCC (2000) steigt das 
Risiko von Hochwasser- und Starkregenereignissen für Osnabrück. 

Insbesondere die südöstliche Haseniederung mit unmittelbar be-
nachbarter kritischer Infrastruktur (Umspannwerk Lüstringen) und 
hohem Schadenspotenzial (Industrie- und Gewerbegebiet Fledder 
sowie der Durchfluss der Hase durch die Innenstadt) ist von besonde-
rer Bedeutung, um die Vulnerabilität der Stadt Osnabrück für extreme 
Regenereignisse zu reduzieren. Aber auch den Auen von Düte, Belmer 
Bach und Nette kommt eine hohe Bedeutung zu. Kleinere Fließge-
wässer wie der Huxmühlenbach und Riedenbach (Grüner Finger 
Schölerberg), der Sandbach und der Röthebach in den jeweils gleich-
namigen Grünen Fingern sind in ihren innenstadtnahen Abschnitten 
vor der Einmündung in die Hase verrohrt oder stark ausgebaut. Eine 
Revitalisierung der Fließgewässer und ihrer Auen bzw. Uferbereiche 
ist eine notwendige Voraussetzung für die Verbesserung der Wasser-
rückhaltung und fördert gleichzeitig die bioklimatische Ausgleichs-
wirkung. Wichtige Ansatzpunkte für Schutz- und Entwicklungsmaß-
nahmen sind die ebenfalls in der Karte 4 dargestellten Flächen mit 
Biotoptypen nasser Standorte. Zudem weisen die tief in die bebauten 
Bereiche der Stadt reichenden Freiräume mit ihren nicht bzw. kaum 
versiegelten Böden großräumig noch ein hohes bis sehr hohes Rück-
haltevermögen auf. Dieses Potenzial kann weiter optimiert werden, 
um Osnabrück als Schwammstadt zu entwickeln. Hierfür sind die 
Fließgewässer, zunehmend trockener werdende Bereiche in den Tä-
lern und (noch vorhandene) Feuchtlebensräume durch Maßnahmen, 
die die Wasserretention fördern und zusätzliche Zuführung von Ober-
flächenwasser aus angrenzenden versiegelten Stadtgebieten weiter 
zu verbessern. 

VE 1 | Abb. 4:	 Wasseraufnahmekapazität im Untersuchungsgebiet unter  
Berücksichtigung der aktuellen Landnutzung. 
Gemäß der Bodenart ¹, des Grundwasserstands ², der Hangneigung ³ 
und der Landnutzung 4 (nur Freiflächen, Auen nicht ausgeschlossen).

QUELLEN: 1 LBEG (2017); 2 Stadt Osnabrück (2007); 3 Stadt Osnabrück 
(2011); 4 LandPlan OS GmbH (2016 a).
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VE 1.3 KARTENTHEMA „KLIMA | NATÜRLICHER KLIMASCHUTZ“

Zielsetzung / Relevanz der Freiraumfunktion
Über Fotosynthese (vor allem Pflanzen) und Atmung tauschen Lebe-
wesen CO2 mit der Atmosphäre aus (Redfern 2014). Ökosysteme wie 
z. B. Wälder, Dauergrünländer, naturnahe Moore und Feuchtgebiete 
können Kohlendioxid aus der Atmosphäre entnehmen und Kohlen-
stoff langfristig in der Biomasse und/ oder ihren Böden binden. Nut-
zung, Nutzungswandel und Veränderung der Standortbedingungen 
können, wie z. B. bei der Entwässerung von Mooren, aber auch dazu 
führen, dass CO2 und andere klimawirksame Gase in erheblichen Um-
fang in die Atmosphäre freigesetzt werden. Unter dem Begriff ‚Natür-
licher Klimaschutz‘ wird der Erhalt, die Renaturierung und die Wieder-
herstellung natürlicher Ökosysteme und bewirtschafteter Flächen mit 
dem Ziel angestrebt, Kohlendioxid aus der Atmosphäre zu entnehmen 
und Kohlenstoff langfristig zu binden. Angestrebt werden möglichst 
große Synergien mit der Erhaltung und Wiederherstellung wertvoller 
Lebensräume für Pflanzen und Tiere.
Die internationalen Klimavereinbarungen sehen vor, dass Kohlenstoff-
flüsse der ‚Landnutzung, Landumwandlung und Forstwirtschaft (Land 
Use, Land Use Change and Forestry, LULUCF)‘ bilanziert werden (EU 
2023; Gensior et al. 2023, Köppen & Heffe 2023). Erstmals werden mit 

der Novelle des Bundes-Klimaschutzgesetzes 2021 konkrete Ziele für 
den Klimaschutzbeitrag der Landökosysteme festgelegt, wonach im 
Mittel der Jahre 2027 bis 2030 25 Mio. Tonnen CO2-Äquivalente mehr 
aus der Atmosphäre entnommen und dauerhaft in Biomasse und Bö-
den gespeichert werden sollen als Treibhausgase in diesem Sektor 
emittiert werden (BMUV 2023).
Zur Ermittlung von sensiblen Bereichen für den ‚Natürlichen Klima-
schutz‘ für das Gebiet der Stadt Osnabrück werden einerseits Berei-
che dargestellt, die eine wichtige Funktion für die langfristige Speiche-
rung von CO2-Äquivalenten einnehmen. Andererseits wird betrachtet 
wo Nutzungsauswirkungen die Standorteigenschaften so verändert 
haben, dass natürliche Kohlenstoffspeicher zu erheblichen Quellen 
von Treibhausgasen geworden sind und daher dringender Hand-
lungsbedarf besteht. 



Karte 5	  
KLIMARESILIENZ – KLIMASCHUTZ  
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Karteninhalte / Grundlagen: 
Entwässerte Niedermoorstandorte mit überwiegender Quellenfunk-
tion: Unter den organischen Böden sind für das Stadtgebiet aus der 
BK 50 (LBEG 2017) die Niedermoorstandorte mit einer Feuchtestufe 
von 7 und 8 als gegebenenfalls noch wiederherstellbare Standorte 
dargestellt, um die Freisetzung klimaschädlicher Gase zu verringern 
oder umzukehren. Voraussetzung für den Torferhalt ist eine dauer-
hafte Anhebung der Wasserstände der Flächen nahe der Gelände-
oberkante (Närmann et al. 2021). Moore mit einer Feuchtestufe unter 
7 sind als weitgehend zerstört und nicht bis kaum wiederherstellbar 
eingestuft worden. Werden Niedermoore durch Grundwasserent-
nahmen oder für die Bewirtschaftung entwässert, so entstehen er-
hebliche Treibhausgasemissionen. Das Umweltbundesamt gibt für 
drainierte organische Böden unter Ackernutzung für 2015 34,6 t Co2-
Äquivalente pro ha und Jahr an (UBA 2016). Messungen in Baden-
Württemberg aus 34 Bilanzjahren ergeben Durchschnittswerte von 
42 t CO2-Äq. pro ha und Jahr (Ingwersen et al. 2017). Zur Darstel-
lung der Bewirtschaftungseinflüsse werden Niedermoorflächen mit 
der aktuellen landwirtschaftlichen Nutzung als Acker bzw. Grünland 
überlagert.
Ergänzend wurden im Projekt Biotoptypen nasser Standorte mit Be-
zug zu Gley und Niedermoorböden ermittelt, die einen Hinweis auf 
tatsächlich hohe Wasserstände geben können. Die Gley- und Nieder-
moorböden aus der BK50 wurden dazu unabhängig von ihrer Feuch-
testufe mit Biotoptypen nasser Standorte verschnitten. Diese umfas-
sen Biotope der Biotoptypenkartierung mit Hinweis auf feucht-nasse 
Extremstandorte nach Jungmann (2004). 

Dauervegetation – Wald und Grünland: Wälder und Dauergrünland 
stellen erhebliche Kohlenstoffspeicher dar. Durch Änderungen der 
Nutzungsart (Bebauung, aber auch landwirtschaftliche Nutzung als 
Acker) wird der dort gespeicherte Kohlenstoff freigesetzt. Vor diesem 
Hintergrund wurden neben den aktuellen Wald- und Grünlandflächen 
auch dauerhaft als Wald oder Grünland genutzte Bereiche durch 
Auswertung historischer Kartenwerke (Gauß‘sche Landesaufnahme 
1844, Preußische Landesaufnahme 1895) ermittelt (s. Methode 4, S. 
122). Die Erhaltung der Wald- und Grünlandbestände und insbeson-
dere des hier im Boden gespeicherten Kohlenstoffs zum Schutz der 
Vorräte ist zunächst wichtiger als das Einbeziehen zusätzlicher Koh-
lenstoff-Senkenleistungen in die Kohlenstoffbilanzen. Im Wald ist die 
Senkenleistung schwierig zu bestimmen, weil Biomasse im Wald zeit-
lich begrenzt gespeichert wird und der im Boden (und insbesondere 
in der organischen Auflage gespeicherte) Kohlenstoff durch Einflüsse 
von Nutzungsänderungen schnell zerstörbar, aber nur langsam rege-
nerierbar ist. C-Bilanzen lassen sich daher kaum sinnvoll auf kleinen 
Flächen, sondern in großräumigeren Zusammenhängen und über ver-
schiedene Besitzverhältnisse hinweg beurteilen (Wirth et al. 2004). 
Die Vergrößerung der Waldfläche und eine Zunahme der Holzvorräte 
tragen dagegen zu einer Senkenleistung bei. Dauergrünland ist auch 
aus Gründen eines effektiven Klimaschutzes zu erhalten. Werden 
Dauergrünlandflächen umgebrochen wird organische Substanz ab-
gebaut und CO2 freigesetzt (Kämpf et al. 2016). Zusätzlich wird im 
Zuge der verstärkten Mineralisation der organischen Bodensubstanz 
Stickstoff freigesetzt, was N2O-Emissionen  sowie Nitrataustrag ins 



98

Grundwasser zur Folge haben kann. „Der Umbruch von Dauergrünland 
setzt sehr viel mehr und schneller CO2 frei als bei Neuschaffung von 
Grünland wieder gebunden werden kann. Ein Ausgleich der Emissio-
nen aus dem Umbruch durch neu geschaffenes Grünland ist erst nach 
200 Jahren erreicht (Poeplau et al., 2011). Daher ist es wichtig, das 
existierende Dauergrünland flächenscharf zu erhalten“ (Osterburg et 
al. 2013, S. 98). Die Erhaltung des Dauergrünlandes, insbesondere in 
Hanglagen, Überschwemmungsgebieten und an Standorten mit ho-
her Bodenfeuchte, unterstützt zahlreiche weitere Umweltziele.

Räumliche Schwerpunkte
Die Erhaltung unversiegelter Freiräume dient auch in hohem Maße 
dem Klimaschutz. Von besonderer Bedeutung sind alle Waldflächen 
und Dauergrünländer. Die bis heute verbliebenen Flächen dieser Nut-
zungsarten weisen (standortbedingt) eine hohe Konstanz in den 
jeweiligen Grünen Fingern auf und unterstreichen damit deren Be-
deutung als Kohlenstoffspeicher. Ihre Speicherfunktion ist durch ihre 
flächenscharfe Erhaltung und angepasste Nutzungskonzepte dauer-
haft zu sichern. 
Besonders sensible Bereiche für die Speicherung bzw. Freisetzung 
von CO2-Äquivalenten sind die Niedermoorflächen im Grünen Finger 
Röthebach – Belmer Bach, die durch Grundwasserentnahmen weit-
gehend zerstört sind. Untersuchungen im Rahmen einer Lehrveran-
staltung 2020 (Rück & Große-Heckmann 2022) haben für die Nie-
dermoorbereiche am Belmer Bach im Bereich Burg Gretesch einen 
Torfmächtigkeitsverlust von 12 dm gegenüber den Kartierungen zur 
Bodenkarte 25 (BK 25) aus den 1970er Jahren ergeben. Geht man für 

Niedermoortorf mit einer mittleren Lagerungsdichte von 0,2 und 0,3 
kg organischem Kohlenstoff je kg Boden aus, ergibt sich eine Freiset-
zung von 80 kg C je m2 oder 293 kg CO2-Äquivalente je m2. Dies ent-
spricht einer Freisetzung von 2933 t CO2-Äquivalenten je ha, bezogen 
auf Größe der untersuchten Fläche von 17 ha einer Freisetzung von 
49.867 t CO2-Äquivalenten. Notwendig ist eine Überprüfung, wo und 
in welchem Zustand der Torfkörper sich befindet, um über das Ob und 
Wie zu entscheiden, mit welchem Erfolg die Standorte mit Blick auf 
eine Speicher- und Senkenfunktion wiederzuvernässen sind. Weitere 
Niedermoor-Restflächen finden sich im Hasetal und südlich des Rub-
benbruchsees (Karte 5). 

Zusätzliche Materialien und Planungsgrundlagen:
In einer Abschlussarbeit von Schünemann (2019) wurde eine histori-
sche Landnutzungsanalyse, die im Rahmen dieses Forschungs- und 
Entwicklungsprojektes angefertigt wurde, durchgeführt. Die Landnut-
zung von 1840, 1897, 1951 und 2016 wurde innerhalb der heutigen 
administrativen Grenzen der Stadt Osnabrück erfasst und die Verän-
derungen zu den jeweiligen Zeitschnitten ermittelt.

Ausgewählte  
Nutzungsarten

Fläche in ha
1840 1897  1951 2016

Wald und Gehölze 2.620 3.468 2.475 2.568
Grünland einschl. 

Nassgrünland 1.951 1.926 1.822 1.133

Acker 5.064 4.680 4.291 2.178

Bebauung 397 724 1.650 3.704

VE 1 | Tab. 1: Veränderung ausgewählter Nutzungsarten zwischen 1840 und 2016 
(verändert nach Schünemann 2019).
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Aus dem in VE 1 | Abb. 5 dargestellten Diagramm können Nutzungs-
veränderungen (Transformationsprozesse) zwischen den jeweiligen 
Zeitschnitten nachvollzogen werden. Die gefärbten Säulen repräsen-
tieren die jeweiligen Nutzungsarten, deren Säulenhöhe ihren jeweili-
gen Flächenanteil für die jeweiligen Zeitschnitte anzeigt. 
Die horizontalen Flüsse zwischen den verschiedenen Zeitschnitten 
beschreiben den Flächenanteil der jeweiligen Nutzungsart, der zwi-
schen den Zeitschnitten unverändert blieb. Zusätzlich wird ersichtlich, 
zu welcher anderen Nutzungsart die Ausgangsnutzung umgewandelt 

wurde oder umgekehrt, aus welchen Ausgangsnutzungsarten sich die 
neue Nutzung zum jeweiligen Zeitabschnitt zusammengesetzt hat.
Beispiel: Zwischen 1951 und 2016 blieben nur etwa 39 % der Acker-
flächen in dieser Nutzungsart, während 61 % der Flächen in andere 
Nutzungsarten übergingen. Bebaute Flächen 2016 entstanden auf 
einem Drittel der 1951 noch vorhandenen Ackerflächen und zusätz-
lich auf mehr als der Hälfte der 1951 vorhandenen Gartenflächen (zu 
Bebauung umgewandelte Gartenflächen 490 ha von 751 ha erfassten 
Gartenflächen 1951) (Schünemann 2019).

VE 1 | Abb. 5:	 Veränderungsflüsse von Landnutzung in Osnabrück zwischen 1840 und 2016,  
Beschriftung ausgewählter Nutzungen (verändert nach Schünemann 2019).
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VE 1 | Abb. 6:	 Erfasste Landnutzung von 1840, 1897 und 1951 sowie die reklassifizierte Biotoptypenkartierung der Stadt Osnabrück von 2016 
(verändert nach Schünemann 2019). 
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VE 1.4 KARTENTHEMA „URBANE LANDWIRTSCHAFT“

Zielsetzung / Relevanz der Freiraumfunktion
Die stadtnahen Landschaftsräume Osnabrücks werden zu einem 
Großteil durch landwirtschaftliche Nutzung geprägt. Landwirt*innen 
übernehmen eine Schlüsselrolle für die Erhaltung der (sub-)urbanen 
Stadtlandschaft. Die Bewirtschaftung dient primär der Produktion 
landwirtschaftlicher Produkte. Gleichzeitig trägt sie zur unterschied-
lichen Ausprägung von wichtigen landschaftlichen Funktionen für 
den Naturhaushalt und die Stadtbevölkerung bei. Art und Intensität 
der Nutzung bestimmen die Ausprägung solcher Funktionen wie 
z. B. Kaltluftbildung oder Grundwasserneubildung. Einige Funktionen 
werden quasi nebenbei erfüllt, andere, z. B. die Förderung besonderer 
Lebensräume für bestimmte Pflanzen- und Tierarten, erfordern zum 
Teil zusätzliche Maßnahmen über die gute fachliche Praxis der Be-
wirtschaftung hinaus. 
Wenn agrarwirtschaftliche Flächen in urbanen Verdichtungsräumen 
nicht länger Verfügungsmasse für Bau- und Infrastrukturprojekte 
darstellen sollen, müssen einerseits klare Entwicklungsperspektiven 
für die Agrarbetriebe in die städtischen Konzepte einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung einfließen. Andererseits kann ein Verständnis der 
Stadtgesellschaft für die landwirtschaftliche Nutzung der stadtnahen 
Landschaften wesentlich durch gemeinsame Begegnungen, Gesprä-
che und z. B. den Ausbau der Produzenten-Konsumenten-Beziehun-
gen durch die Förderung der Direktvermarktung unterstützt werden.

Karteninhalte / Grundlagen
Agrarflächen mit Einstufung ihrer natürlichen Ertragsfähigkeit: 
Die Darstellung der natürlichen Ertragsfähigkeit basiert getrennt für 
Grünland und Acker auf den Bodenschätzungsdaten der Boden-
schätzungskarte 5 (BS5; Stadt Osnabrück 2015). Hierbei werden die 
Ackerzahlen/Grünlandzahlen zu vier Wertstufen (gering - sehr hoch) 
zusammengefasst (Bug et al. 2020).
Agrarflächen mit besonderer Sensibilität gegenüber dem Klimawan-
del: Eine Zunahme von Wetterextremen im Zuge des Klimawandels 
führt zu einer erhöhten Überschwemmungsgefahr für landwirtschaft-
liche Flächen. Standortangepasst sollten überschwemmungsgefähr-
dete Flächen Dauervegetation, bei landwirtschaftlicher Nutzung i. d. 
R. Grünland, aufweisen. Unter Ackernutzung dargestellte Bereiche 
bergen die Gefahr erhöhter Erosion und Stoffeinträge in die Gewäs-
ser. Außerhalb der überschwemmungsgefährdeten Flächen können 
häufigere Starkregenereignisse insbesondere auf Ackerflächen in 
Hanglagen zu verstärkter Erosionsgefährdung führen. Die Ermitt-
lung erosionsgefährdeter Bereiche basiert auf den Bodendaten der 
BK 50 (LBEG 2020) und erfolgt nach der Methodik des LBEG (Bug 
et al. 2020). Durch weiter zunehmende Trockenphasen während der 
Vegetationsperiode sind weite Teile der Osnabrücker landwirtschaft-
lichen Flächen betroffen. Daher sind die landwirtschaftlichen Flächen 
mit Böden, die auch unter den Bedingungen eines fortschreitenden 
Klimawandels vergleichsweise gut wasserversorgt sind besonders 
schutzbedürftige Bereiche.



Karte 6	  
LANDWIRTSCHAFTLICHE PRODUKTION – 
PRODUKTIONSVORAUSSETZUNGEN



103

Direktvermarktung regionaler Agrarprodukte: Die Daten zur regiona-
len Vermarktung durch Agrarbetrieben, z. B. in Hofläden, wurden im 
Rahmen des Projekts erhoben. Zusätzlich sind die Wochenmärkte im 
Stadtgebiet in Karte 6 dargestellt. 
 
Räumliche Schwerpunkte: 
Die landwirtschaftlichen Nutzflächen reichen weit in das Stadtgebiet 
hinein, prägen damit in besonderer Weise das Erscheinungsbild der 
Stadt und lassen die historischen Bezüge zur Ackerbürgerstadt erken-
nen. Kleine Flächengrößen, die zum Teil zerstreut liegenden Flächen, 
die Nähe zu Siedlungs- und Erholungsbereichen und ein hoher Pacht-
flächenanteil erschweren den Betrieben die Bewirtschaftung. Zusam-
menhängende Flächen hoher natürlicher Ertragsfähigkeit finden sich 
besonders im östlichen (Darum) und südöstlichen Stadtgebiet (Bau-
erschaft Hickingen, Voxtrup). 

Zusätzliche Materialien und Planungsgrundlagen –	  
Multifunktionalität
Landwirtschaftliche Nutzflächen mit besonderer Bedeutung für die 
bioklimatische Ausgleichsfunktion: Aus der kartografischen Überla-
gerung und Verschneidung der landwirtschaftlichen Flächen mit den 
Stufen „4 Kaltluftvolumenstrom sehr hoch“ und „3 Kaltluftvolumen-
strom hoch“ sowie den Ausgleichräumen mit sehr hoher bioklimati-
scher Bedeutung (Stadt Osnabrück 2017 a) wird die Bedeutung der 
Landwirtschaft für den bioklimatischen Ausgleich im Stadtgebiet be-
sonders gut deutlich (VE 1 | Abb. 7).

Multifunktionalität landwirtschaftlicher Nutzflächen: 
Die besondere Bedeutung landwirtschaftlicher Nutzflächen für wei-
tere wichtige gesellschaftliche Funktionen zusätzlich zu ihrer primä-
ren Produktionsfunktion verdeutlicht die Darstellung der Funktions-
überlagerungen. Funktionen mit hoher / sehr hoher Bedeutung bzw. 
Empfindlichkeit für die Themen Biodiversität, Stadtkühlung, Wasser-
retention und Hochwasserschutz, Naherholung, Produktion von Le-
bensmitteln sowie Klimaschutz wurden entsprechend der Darstel-
lung der Methode 5 (S. 123) aufbereitet. Schwerpunkträume solcher 
Funktionsüberlagerungen sind besonders die Talräume innerhalb des 
Stadtgebiets (Karte 7).

VE 1 | Abb. 7:	 Landwirtschaftliche Flächen mit besonderer Bedeutung für den  
bioklimatischen Ausgleich. 

QUELLEN: 1 LWK (2018); 2 Stadt Osnabrück (2017 a)



Karte 7	  
LANDWIRTSCHAFTLICHE PRODUKTION – 
MULTIFUNKTIONALITÄT
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VE 1.5 KARTENTHEMA „BIODIVERSITÄT UND BIOTOPVERBUND“

Zielsetzung / Relevanz der Freiraumfunktion
Die stadtnahen Landschaftsräume und die Stadtränder als Über-
gangsbereiche von Bebauung zu Freiraum sind über ihre anderen 
Funktionen hinaus auch Lebensraum für die Tier- und Pflanzenwelt. 
Im Rahmen einer nachhaltigen, klimaresilienten Stadtentwicklung 
sind daher Anforderungen des Arten- und Biotopschutzes gleicher-
maßen mit den anderen Funktionen zu berücksichtigen. Die Klima-
krise und die Biodiversitätskrise können nur gemeinsam bewältigt 
werden. Die sich durch den Schutz, die Pflege und Entwicklung von 
Ökosystemen und angepassten Nutzungssystemen ergebenden Syn-
ergien sind konsequent zu nutzen. Dies entspricht auch den sich aus 
dem Baugesetzbuch und dem Bundesnaturschutzgesetz ergeben-
den rechtlichen Anforderungen zur Sicherung der Biodiversität. Da 
Lebensräume in der stark durch Straßen- und Schienenwege sowie 
Bauriegel zerschnittenen Stadtlandschaft häufig isolierte Restlebens-
räume sind, müssen alle Möglichkeiten genutzt werden, den Verbund 
der Lebensräume untereinander zu stärken.

Karteninhalte / Grundlagen
Bereiche mit besonderer Bedeutung als Lebensraum schutzwürdiger 
Tier- und Pflanzenarten: Die für das Stadtgebiet kartierten Biotopty-
pen (LandPlan OS GmbH 2016 a) wurden im Hinblick auf ihren Wert 
als Lebensraum für die Erhaltung von Arten und Lebensgemeinschaf-
ten nach den „Einstufungen der Biotoptypen in Niedersachsen“ (von 
Drachenfels 2019) bewertet. In Karte 8 werden Biotope mit der Wert-
stufen III bis V dargestellt:
• Wertstufe V „von besonderer Bedeutung“: Dies gilt für gute Ausprä-

gungen der meisten naturnahen und halbnatürlichen Biotoptypen. 
Diese sind mehrheitlich FFH-Lebensraumtypen und/oder gesetz-
lich geschützte Biotoptypen und haben vielfach auch eine große 
Bedeutung als Lebensraum gefährdeter Arten.

• Wertstufe IV „von besonderer bis allgemeiner Bedeutung“: unter die-
se Kategorie fallen u. a. struktur- und artenärmere Ausprägungen 
von Biotoptypen der Wertstufe V, mäßig artenreiches Dauergrün-
land oder verschiedene standortgemäße Gehölzbiotope des Offen-
landes.

• Wertstufe III „von allgemeiner Bedeutung“: hierzu zählen Biotope, 
die stärker durch Land- oder Forstwirtschaft geprägt sind, extensiv 
genutzte Biotope auf anthropogen erheblich veränderten Standor-
ten sowie verschiedene junge Sukzessionsstadien (von Drachen-
fels 2019).



Karte 8	  
BIODIVERSITÄT – LEBENSRÄUME FÜR 
TIERE UND PFLANZEN
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Naturschutzrechtlich geschützte Teile von Natur und Landschaft: 
•	 Als Fauna-Flora-Habitat gemeldetes Gebiet (FFH-Gebiet),
•	 Landschaftsschutzgebiet,
•	 Gesetzlich geschütztes Biotop nach § 30 BNatSchG und § 24 

NABNatSchG,
•	 Naturdenkmal (flächig/ punktuell),
•	 Weitere Bereiche mit besonderer Bedeutung für den Schutz und 

die Entwicklung von Arten und Lebensgemeinschaften:
	- Kompensations- und Naturschutzflächen,
	- Nach dem Landschaftsplanerischen Fachbeitrag (Stadt Os-

nabrück 2000) geplante Gebiete, die die Voraussetzungen für 
die Ausweisung als Naturschutzgebiet erfüllen (soweit noch 
nicht überplant).

Räumliche Schwerpunkte 
Große Teile der zusammenhängenden Landschaftsräume am Rande 
der Stadt sind als Landschaftsschutzgebiete geschützt (Karte 8). Bis-
her keinen Schutzstatus weisen weite Teile der stadtnahen Kernbe-
reiche der Grünen Finger auf. Bereiche mit besonderer Bedeutung als 
Lebensraum für Arten und Lebensgemeinschaften finden sich verteilt 
über das gesamte Stadtgebiet. Schwerpunkte schutzwürdiger Bio-
toptypen konzentrieren sich in den Tälern von Düte, Hase und ihren 
Nebenbächen, dem Rubbenbruch sowie den Waldbereichen.

Zusätzliche Materialien und Planungsgrundlagen – 	  
Biotopverbund 
Die Bearbeitung der Grundlagen für die Herstellung eines Biotopver-
bunds orientierte sich im Wesentlichen an der Methode nach Hänel 
(2007). Sie wurde zwar nicht für den lokalen Maßstab der Stadt ent-
wickelt, kann aber wichtige Habitat-Verbindungen auf gesamtstädti-
scher Ebene aufzeigen. Methodische Schritte (s. Methode 6, S. 124):

Phase 1: Die Kartiereinheiten der Biotoptypenkartierung für das Stadt-
gebiet von Osnabrück (LandPlan OS GmbH 2016 a) wurden zu Habi-
tattypen Offenland feucht, Offenland trocken und Wald feucht, Wald 
trocken zusammengefasst. Für diese Habitattypen wurden Funkti-
onsräume errechnet, die verschiedene Abstandsstufen von 100 m bis 
1000 m umfassen. Mithilfe einer Infrarotluftbild-Analyse (NDVI) wur-
den zudem versiegelte Siedlungsbereiche ausgeschnitten. Stärker 
durch Vegetation geprägte Siedlungsbereiche bzw. die nicht-versie-
gelten Bereiche konnten somit in die Analyse miteinbezogen werden.

Phase 2: Um weiterführend diese theoretischen Habitat-Verbindun-
gen hinsichtlich ihrer Zerschneidungen zu überprüfen, wurden diese 
mit Straßen (> 1000 Kfz/h), Bahngleisen und Kanälen, sprich den zer-
schneidenden Infrastrukturen, überlagert.
Hierdurch wurden die zuvor errechneten Funktionsräume (1000 m) 
zerschnitten und mit der zugehörigen Habitatfläche in Verbindung ge-
setzt (Habitatflächensumme).



Karte 9	  
BIODIVERSITÄT – BIOTOPVERBUND  
OFFENLAND FEUCHT
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Phase 3: Anhand der Habitatflächensummen konnten die zerschnei-
denden Infrastrukturen mithilfe eines Fragmentations-Indexes einge-
ordnet werden. Der Fragmentations-Index verdeutlicht die Trennungs-
wirkung der Infrastruktur. Je höher der Wert, desto mehr Habitatfläche 
wird durch die Infrastruktur zerschnitten.

Phase 4: Um anschließend Suchräume für Querungshilfen zu identi-
fizieren, dienten die zerschneidenden Infrastrukturen dazu, diejenigen 
Funktionsräume der Abstandsstufe 100 m herauszufinden, die zwar 
in der Theorie verbinden, es in der Realität aber noch nicht können. 
Um in der Folge genauere Aussagen treffen zu können, muss für die 
weitere planerische Vertiefung die Artebene betrachtet werden, um 
konkrete Umsetzungsmaßnahmen entwickeln zu können. Zusätzlich 
sind genauere Aussagen zur Habitatqualität und Populationsgröße 
sowie Ausbreitungsvermögen für relevante Arten notwendig.

Räumliche Schwerpunkte
Offenland feucht: Insbesondere die verbliebenen Auen und auenähnli-
chen Bereiche entlang der Fließgewässer von Osnabrück bilden einen 
Großteil der Habitate des feuchten Offenlandes. Nahezu alle Habitate 
des feuchten Offenlandes liegen in den Grünen Fingern bzw. den an-
grenzenden Landschaftsräumen. Nicht nur großflächige versiegelte 
Siedlungsbereiche wirken für den Biotopverbund trennend, sondern 
insbesondere auch die zerschneidenden Infrastrukturen, die teilwei-
se mitten durch die Grünen Finger verlaufen. Besonders durch Zer-
schneidung betroffen ist der südwestliche Bereich rund um die Düte. 
Auch im Osten der Stadt entlang der Hase sind viele Habitate durch 
Bahngleise und Straßen voneinander getrennt (Karte 9). 

Offenland trocken: Große Bereiche des trockenen Offenlandes fin-
den sich insbesondere um den Piesberg herum, aber auch auf dem 
alten Kasernengelände der Briten in der Dodesheide oder rund um 
Gretesch im Osten. Auffällig ist zudem die versprengte Lage des tro-
ckenen Offenlandes im Stadtbereich. So finden sich erwähnenswerte 
Funktionsräume nur um die bereits erwähnten Schwerpunkte. Neben 
der großen räumlichen Trennung durch die Lage der Habitate sind 
insbesondere die zerschneidenden Infrastrukturen am Piesberg her-
vorzuheben (Karte 10).



Karte 10	  
BIODIVERSITÄT – BIOTOPVERBUND  
OFFENLAND TROCKEN
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Wald feucht: Ähnlich wie die Bereiche des feuchten Offenlandes sind 
auch die Bereiche des feuchten Waldes überwiegend westlich und 
südwestlich in Osnabrück verortet: Heger Holz, Hakenhof Holz oder 
Hörner Bruch. Weitere Habitatflächen des feuchten Waldes finden 
sich im Sandbachtal (nordöstlich) oder südlich von Voxtrup. Beson-
ders von Zerschneidung betroffen ist jedoch der Hörner Bruch, der 
eine sehr hohe Habitatqualität aufweist, aber durch Bahnstrecken 
und die Bundesautobahn A 30 stark zerschnitten ist. In diesem Be-
reich kommt der Entwicklung von Querungshilfen eine besonders 
hohe Bedeutung zu (Karte 11). 
Wald trocken: Dem Habitattyp des trockenen Waldes lassen sich nur 
zwei kleine Flächen in Osnabrück zuordnen. 

 



Karte 11	  
BIODIVERSITÄT – BIOTOPVERBUND  
WALD FEUCHT
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VE 1.6 KARTENTHEMA „NAHERHOLUNG | LANDSCHAFTSERLEBEN“

Zielsetzung / Relevanz der Freiraumfunktion 
Siedlungsnahe Freiräume, zu denen der überwiegende Teil der Grünen 
Finger (Stand 2000) gehört, sind besonders für die menschliche (Nah- 
und Feierabend-) Erholung von Bedeutung. Darüber hinaus ermögli-
chen diese stadtnahen Freiräume den störungsarmen Zugang zu den 
großen zusammenhängenden Landschaftsräumen Osnabrücks und 
des Osnabrücker Landes. Die Berücksichtigung von Erholungsräu-
men weist eine Vielzahl von positiven Effekten für die Gesundheit und 
das Wohlbefinden der Menschen auf.

Karteninhalte / Grundlagen 
Siedlungsnahe Freiräume: Die Erholungspräferenzen verschiedener 
Bevölkerungsgruppen (z. B. nach Alter) und die aus diesen Präferen-
zen resultierenden Anforderungen an die Landschaft und ihre Aus-
stattung (z. B. aus der jeweils bevorzugten sportlichen Aktivität bzw. 
Erholungsform) unterscheiden sich. Der siedlungsnahe Freiraum 
übernimmt aufgrund seiner Lage zu den Wohngebieten eine generell 
wichtige Funktion für die Erholung (hohe bis sehr hohe Bedeutung für 
‚Nah- und Feierabenderholung‘). 	
Seine Qualität für die Menschen resultiert vorrangig aus dem Indika-
tor Erreichbarkeit. Entsprechend den „Handlungszielen für das Stadt-
grün“ (BBSR 2018) wird der Indikator ‚Grünerreichbarkeit‘ größerer 
städtischer Grünflächen ≥ 10 Hektar in einer Entfernung von 700 m 
Luftlinie (entspricht ca. 1000 m Fußweg) als bundesweit empfohlener 

Indikator sowohl für die Abgrenzung des siedlungsnahen Freiraums 
als auch für die Erreichbarkeit aus dem Siedlungsraum verwendet. 
Eine herausgehobene Bedeutung kommt dem siedlungsnahen Frei-
raum bei einer Erreichbarkeit innerhalb von 300 m Luftlinie (entspricht 
durchschnittlich 500 m Fußweg). Diese ist besonders für mobilitäts-
eingeschränkte Personengruppen und in Stadtteilen mit schlechter 
Freiraumversorgung von besonderer Bedeutung. Die dazu nach Me-
thode 7 (S. 125) ermittelten Inhalte sind sowohl in Karte 12 als auch 
gesondert in VE 1 | Abb. 8 gesondert dargestellt.
Hohe und sehr hohe Eignung für die landschaftsgebundene Erholung: 
Zusätzlich ist auf der Grundlage der Studie „Landschaftsbild und Er-
holung – Analyse und Bewertung der Landschaftsräume in der Stadt 
Osnabrück“ (Dense & Lorenz; riedl | vondressler 2014) die Gesamt-
bewertung der Osnabrück umgebenden Landschaftsräume zur Dar-
stellung der landschaftlich besonders hochwertigen Teilräume ein-
geflossen. Die Gesamtbewertung setzt sich aus der ‚Bewertung des 
Landschaftsbildes‘ (ästhetische Ausprägung in fünf Wertstufen) 
und der ‚Bewertung der Erholungseignung‘ (in fünf Wertstufen) zu-
sammen. In die ‚Bewertung der Erholungseignung‘ sind die Kriterien 
Zugänglichkeit / Erreichbarkeit, Wegenetz und Aufenthaltsqualität) 
eingeflossen (zu den Kriterien, Einzelmerkmalen und ihrer Aggrega-
tion vgl. Dense & Lorenz;  riedl | vondressler (2014)). In die Karte auf-
genommen sind die Wertstufen sehr hohe und hohe Eignung für die 
landschaftsgebundene Erholung (aus Karte 4 Gesamtbewertung).



Karte 12	  
ERHOLUNG & LANDSCHAFTSERLEBEN
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Weitere für Naherholung und Landschaftserleben relevante Inhalte: 
Gewässer sind für die Naherholung und das Landschaftserleben 
wichtige Ziel- und Erlebnisorte. In Osnabrück stellen sie zudem als 
Fließgewässer und Kanal wichtige Leitstrukturen dar. Neben den Tä-
lern wird Osnabrück von mehreren Hügeln und Bergen geprägt. Aus-
sichtspunkte, aktuell noch sehr unvollständig in das Wegesystem 
eingeschlossen, bieten besondere Blicke auf den Stadtraum und sind 
bzw. können besondere Orientierungsorte werden. Als kulturhisto-
risch für Osnabrück bedeutsame Landschaftselemente sind außer-
dem die im Stadtgebiet noch erlebbaren Abschnitte der ‚Landwehr‘ 
dargestellt.

Räumliche Schwerpunkte 
Die verschiedenen Karteninhalte verdeutlichen die besondere Bedeu-
tung der Grünen Finger für die Naherholung und das Landschafts-
erleben in allen Teilen des Stadtgebiets. Deren Bedeutung als sied-
lungsnahe Freiräume wird insbesondere in VE 1 | Abb. 8 sichtbar: Die 
Grünen Finger (Stand 2000) stellen in weiten Teilen diese siedlungs-
nahen Freiräume dar. Dabei sind einige Grüne Finger wie am Wes-
terberg oder im Nettetal fast in ihrer kompletten Ausdehnung von 
besonderer Bedeutung. Gleichzeitig lassen sich weitere Bereiche im 
Untersuchungsgebiet (Rubbenbruchsee, Ziegenbrink oder Sandforter 
Bach) erkennen, die zur siedlungsnahen Freiraumversorgung und zur 
Naherholung beitragen. 

VE 1 | Abb. 8:	 Siedlungsnahe Freiräume und Freiraumentfernung zu 
Wohnsiedlungen.

QUELLEN: 1 Stadt Osnabrück (2000); 2 Stadt Osnabrück (2019 a); 
3 Stadt Osnabrück (2019 b)
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Die Bedeutung der Grünen Finger für die Versorgung mit Freiraum 
wird auch an deren Erreichbarkeit aus dem Siedlungsraum deutlich. 
Insbesondere am Grünen Finger Westerberg zeigt sich, dass der Ver-
lust einzelner Grüner Finger und deren Teilflächen zu deutlich größe-
ren, unterversorgten Bereichen im Stadtgebiet führen würde. Bereits 
jetzt schon liegen Gebiete im Bereich des Hafens, des Gewerbege-
bietes im Fledder, der Innenstadt sowie entlang der Martinistraße in 
mehr als 700 m Entfernung zum Untersuchungsgebiet und somit 
außerhalb der Versorgung. Vor allem im Bereich der Wohnsiedlungen 
zeigt sich Handlungsbedarf, diese Räume über grüne Wege an das 
Freiraumsystem anzubinden.
Darstellungen zum jeweiligen Charakter der einzelnen Grünen Finger 
finden sich unter https://gruene-finger.de/gruene-finger/. 

Zusätzliche Materialien und Planungsgrundlagen – 	  
Wegeausstattung
Entsprechend der radialen Stadtstruktur erfolgt die Erschließung der 
Freiräume über radial ausgewiesene Grüne Hauptwege. Das Wege-
netz innerhalb der Grünen Finger (Stand 2000) ist überwiegend noch 
nicht an die Erfordernisse der Erholungsnutzung und Alltagsmobilität 
mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten und qualitativen Anforde-
rungen entwickelt. Es resultiert in den Offenlandbereichen überwie-
gend aus dem landwirtschaftlichen Wegenetz und ist entsprechend 
aus diesen Erfordernissen heraus entstanden. Heute ist es vor allem 
im Umfeld zahlreicher Hofstellen nicht passierbar. Grüne Zuwegun-
gen aus dem Siedlungsraum in die stadtnahen Landschaftsräume 
existieren nur teilweise und sind bisher nicht systematisch entwickelt. 

Zwischen den radial angeordneten Freiräumen bestehen bisher kaum 
und dann meist nur abschnittsweise vorhandene Querverbindungen 
als grünbetonte Wege. Das fragmentarisch vorhandene Wegenetz 
bietet allerdings ein hohes Entwicklungspotenzial. Die Hase über-
nimmt in Kombination mit dem Haseuferweg als die Stadt zentral 
durchquerende Achse eine wichtige vernetzende Funktion, im Westen 
zusätzlich verstärkt durch den Stichkanal, der in den Sommermona-
ten von Bürger*innen verstärkt für Wassersport und eine Abkühlung 
genutzt wird. Defizite werden vor allem bei der Erschließung sowohl 
der Grünen Finger selbst als auch hinsichtlich ihrer Anbindung an die 
bebauten Bereiche deutlich.
Für die im Zuge der Bearbeitung deutlich gewordenen Defizite im We-
gesystem selbst wie auch der Datenqualität zum Wegesystem wurde 
durch die Hochschule eine Wegekartierung in den siedlungsnahen 
Bereichen der Grünen Finger durchgeführt. Die Abgrenzung des Kar-
tiergebiets folgt im Wesentlichen der Abgrenzung des ‚Raumtyp A - 
Landschaftsräume mit Siedlungsbezug‘ aus dem Gutachten Dense & 
Lorenz; riedl | vondressler (2014). 
Kartiert wurden
• die Nutzbarkeit durch verschiedene Nutzergruppen (Fußgänger*in-

nen, Radfahrer*innen, Rollstuhlfahrer*innen, Autofahrer*innen) und 
Wegebeläge;

• die Zugänglichkeit / das Vorhandensein von Barrieren, darunter ‚har-
te Barrieren‘, wie abschließbare Tore/Schranken, Einschränkungen 
durch Betretungs- und Befahrungsverbote sowie ‚weiche Barrieren‘, 
die in der Regel umgehbar sind oder nur für gewisse Nutzergrup-
pen eine Barriere darstellen.

https://gruene-finger.de/gruene-finger/
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Zusätzlich wurden alle verfügbaren Informationen zu Wander- und 
Radrouten zusammengestellt und aufwendig topologisch überarbei-
tet. Daraus wurde ein bereinigter, zusammenhängender Datensatz 
im GIS erstellt. Da auf bestimmten Wegeabschnitten häufig mehrere 
Fahrrad- und Wanderrouten ausgewiesen sind, wurden die Häufigkei-
ten solcher Routenüberlagerungen (bis zu 12) dargestellt (s. Methode 
8, S. 126). Diese Überlagerungen geben einen ersten Hinweis auf 
besonders wichtige Rad- und Wanderwegeverbindungen bzw. -ab-
schnitte für die Erholung, aber auch auf bestehende Lücken im Erho-
lungswegesystem. Besonders häufige Wegeüberlagerungen lassen 
sich z. B. im Nettetal, am Schölerberg im Bereich des Zoos oder am 
Westerberg feststellen (Karte 13). In Kombination mit den kartierten 
Nutzergruppen wird allerdings deutlich, dass die Zahl der Überlage-
rungen nicht zwingend einen Hinweis auf die Qualität der Verbin-
dung für die landschaftsbezogene Erholung darstellt. Am Westerberg 
zeigt sich zwar, dass die zentrale Achse ausschließlich für Rad- und 
Fußgänger nutzbar ist, zahlreiche andere Abschnitte mit Wegeüber-
lagerungen liegen jedoch häufig an von PKW-befahrbaren Straßen. 
Dies betrifft zum einen häufig die quer durch die Grünen Finger ver-
laufenden Wege, zum anderen auch die vielfach am Rand liegenden 
Wegeachsen (VE 1 | Abb. 9). Im Bereich des Röhtebachs finden sich 
beispielsweise mehrere Verbindungen, die zwar Wegeüberlagerun-
gen aufweisen, jedoch entlang von befahrenen Straßen verlaufen. 
Abschnitte mit Überlagerungen, die ausschließlich für Rad- und Fuß-
verkehr nutzbar sind, finden sich hier nicht. Aus der hohen Zahl an 
Überlagerungen und der geringen Qualität im Sinne einer störungs-
armen, grünbetonten Wegeverbindung ergibt sich hier ein besonders 
dringender Verbesserungsbedarf.

VE 1 | Abb. 9:	 Wegeverbindungen mit mindestens einer Überlagerung ver-
schiedener Nutzergruppen.



Karte 13	  
ERHOLUNG & LANDSCHAFTSERLEBEN –  
WEGEAUSSTATTUNG
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VE 1.7 DIAGRAMME ZUM METHODISCHEN VORGEHEN

Auswertungskarten des LBEG 
(BK50) 1 Flurabstandsplan 2 

Zusammenführen 
(Union)

Auswahl von Böden 
mit sehr hoher nutz-

barer Feldkapazität im 
effektiven Wurzelraum

nFKWe ≥ 200 mm 

Auswahl von Böden 
mit Grundwasserstufen 

(GWS) 1 - 3

Auswahl der 
Flurabstände 

< 1 m

BÖDEN MIT POTENZIELL 
HOHER KÜHLLEISTUNG

Methode 1: Schema zur Ermittlung der Bodenkühlleistung – Vereinfachte Darstel-
lung in Anlehnung an Engel & Stadtmann 2020.

LEGENDE ABLAUFSCHEMA

Attribut-Auswahl

Eingangsdatensatz

Operation
(Werkzeug)

ERZEUGTER DATENSATZ
(ERGEBNIS)

ERZEUGTER DATENSATZ
(ZWISCHENERGEBNIS)

Eingangsdaten: [1] LBEG (2020); [2] Stadt Osnabrück (2007).
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Methode 2: Schema zur Ermittlung der Wasseraufnahmekapazität – Vereinfachte Darstellung.

PHASE 1

BK 50 MIT
FLURABSTAND-STUFEN

BEWERTUNG  
WASSERRÜCKHALT

Bodenprofile der BK50 
im UG 2Flurabstandsplan (FAP) 1

ja

nein

FAP vorhanden?
Ableitung von Grundwasserstufen 

(GWS) aus MHGW und MNGW 
 

Einordnung der GWS entsprechend 
der Flurabstandsstufen des FAP

Berechnung nFK / LK 
bis 5 dm Profiltiefe

Berechnung nFK / LK 
bis 15 dm Profiltiefe

Berechnung nFK / LK 
bis 20 dm Profiltiefe

Zusammenführen 

Berechnung von  
nutzbarer Feldkapazität (nFK)  

und Luftkapazität (LK)

(nur für Horizonte mit kf-Wert > 7 cm/d 
und max. bis Swd- oder Sd-Horizont)

Flurabstand
 < 1 m

Flurabstand 
1 - 2 m

Flurabstand
 > 2 m

Die Bewertungsklassen orientieren sich an GeoBerichte 26
(Engel & Stadtmann 2020).

Bewertung  
Wasserrückhalt DGM25 3

Zusammenführen (Union)

Bewertung

WASSERAUFNAHMEKAPAZITÄT (WAK)
BASISPOTENZIAL

Neigungsstufen

Summe nFK + LK nFK nFK minus 1 Wertstufe

Hangneigung  
< 9 %

Hangneigung 
9 -18 %

Hangneigung 
> 18 %

PHASE 2

WAK in l/m² Wertstufe Bewertung
< 80 1 Sehr gering

80 bis < 170 2 Gering
170 bis < 280 3 Mittel
280 bis < 400 4 Hoch

> 400 5 Sehr hoch

Eingangsdaten: [1] Stadt Osnabrück (2007); [2] LBEG (2017); [3] Stadt Osnabrück (2011).
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Wasseraufnahmekapazität
Basispotenzial

BIOTOPTYPEN VERBUNDEN 
MIT AUFSCHLAG

PHASE 3

Biotoptypenkartierung 1
Tabelle zur Kodierung von Auf-
schlägen der Gebietsretention 

durch Nutzungsstruktur 

Anbinden der Tabelle

* Code der Biotoptypen, die einen Aufschlag um eine Stufe erhalten: 
WAR, WBR, WCA, WCE, WCR, WEB, WEG, WEQ, WLB, WLM, WMB, WMK, WNE, 
WNS, WNW, WPB, WPE, WPS, WPW, WQB, WQE, WQF, WQT, WRF, WRM, WRW, 
WU, WWS, WXE, WXH, WXP,WXS, WZD, WZF, WZK, WZL, WZS, BAS, BAZ, BFR, 
BMH, BMS, BNR, BRR, BRS, BRU, BRX, GEA,GEF, GET, GFF, GFS, GMA, GMF, 
GMS, GNF, GNR, GNW, HFB, HFM, HFN, HFS, HFX, HN, HOA, HOJ, HOM, HPG, 
HPS, HWB, HWM, HWS, HX, NRG, NRS, NRW, NSB, NSG, NSR, NSS, UFW, UHB, 
UMA, UMS, UWA, UWF, UWR, WJL, WJN,

Wälder; Gebüsch; extensives Grünland; 
Hochstauden* Aufschlag um eine Stufe

Verschneiden
(Intersect)

WASSERAUFNAHMEKAPAZITÄT
MIT AUFSCHLAG FÜR LANDNUTZUNG

Bewertung WAK / WAK mit Aufschlag (+)
Sehr gering 1

Gering 2; 1 (+)
Mittel 3; 2 (+)
Hoch 4; 3 (+)

Sehr hoch 5; 4 (+)

Methode 3: Schema zur Ermittlung der Wasseraufnahmekapazität mit Landnutzung – Vereinfachte Darstellung.

Eingangsdaten: [1] LandPlan OS GmbH (2016 a).
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Biotoptypenkartierung (2016) 1

WALDFLÄCHEN
(2016)

WALDFLÄCHEN
(2016)

Verschneiden
(Intersect)

Verschneiden
(Intersect)

Verschneiden
(Intersect)

Topographische Karte (1951) 2
Preußische Landesaufnahme 

(1895) 3
Gauß‘sche Landesaufnahme 

(1844) 4

WALDFLÄCHEN (1951) WALDFLÄCHEN (1895) WALDFLÄCHEN (1844)

WALDFLÄCHEN (1951) WALDFLÄCHEN (1844)WALDFLÄCHEN (1895)

Digitalisierung der
Landnutzung

Digitalisierung der
Landnutzung

Digitalisierung der
Landnutzung

Methode 4: Schema zur Ermittlung lang bestehender Vegetation am Beispiel von Waldflächen – Vereinfachte Darstellung.

Eingangsdaten: [1] LandPlan OS GmbH (2016 a); [2] LGN (1951); [3] LGN (1897); [4] LGN (1979).
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•	 Biotope der Wertstufe 4 / 5 1

•	 FFH-Gebiete 2

•	 § 30-Biotope 3

•	 flächige Naturdenkmale 4

•	 Biotopverbund Offenland  
(trocken/ feucht) 

•	 lang bestehendes Grünland  
(seit 1844, 1895, 1951) 1,5,6,7 

•	 Kompensations- und Natur-
schutzflächen 8,9

sehr hoher bioklimatischer 
Ausgleich 10 

Zusammenführen
(Union)

Verschneiden
(Intersect)

WASSERRETENTION/ 
HOCHWASSERSCHUTZ

Verschneiden
(Intersect)

NAHERHOLUNG PRODUKTION

MULTIFUNKTIONALITÄT 
DER AGRARFLÄCHEN

Wasserretention in Auen 11,12 hohe/ sehr hohe Gesamtbewertung 
von Landschaftsbild und Erholung 13

hohe natürliche 
Ertragsfähigkeit 14, 15

Agrarflächen 15 Agrarflächen 15

Verschneiden
(Intersect)

BIODIVERSITÄT

Verschneiden
(Intersect)

STADTKÜHLUNG

Methode 5: Schema zur Ermittlung multifunktionaler Agrarflächen – Vereinfachte Darstellung.

Eingangsdaten: [1] LandPlan OS GmbH (2016 a); [2] NLWKN (2015); 
[3] LandPlan OS GmbH (2016 b); [4] Stadt Osnabrück (2019 f); [5] LGN 
(1979); [6] LGN (1897); [7] LGN (1951); [8] Stadt Osnabrück (2019 g);  
[9] Stadt Osnabrück (2019 h); [10] Stadt Osnabrück (2017 a); [11] NLWKN 
(2014); [12] Stadt Osnabrück (2019 d); [13] Dense und  Lorenz /Rriedl - 
von Dressler (2014); [14] Stadt Osnabrück (2015); [15] LWK (2018).

Agrarflächen mit besonderer Bedeutung/ Empfindlichkeit für



124

PHASE 1

PHASE 2

PHASE 3

PHASE 4

Funktionsraum
1000m

Große  
Habitatflächensumme

Kleine
Habitatflächensumme

Funktionsraum 
100m

Habitate 1

Unzerschnittene 
Funktionsräume

Zerschneidende  
Infrastruktur 2,3

Suchraum für  
Querungshilfen

Trennwirkung der zer-
schneidenden Infrastruktur

(Fragmentations-Index)

Methode 6: Schema zur Ermittlung des Biotopverbunds – Vereinfachte Darstellung nach Hänel (2007).

Eingangsdaten: [1] LandPlan OS GmbH (2016 a); [2] LGLN (2014); [3] Stadt Osnabrück (2017 b).
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ENTFERNUNG ZUR WOHN-
BAUSIEDLUNG 300M/ 700M

SIEDLUNGSNAHER 
FREIRAUM 300M/ 700M

Wohnsiedlung >= 2 
in Ortslage

Untersuchungsgebiet
(UG gesamt)

Puffer um 300m / 700m
(Buffer)

Clip
(Ausschneiden)

ENTFERNUNG 
ZUM UG 700M

ERREICHBARKEIT AUS 
DEM SIEDLUNGSRAUM

Wohnsiedlung >= 2 
in Ortslage

Untersuchungsgebiet
(UG gesamt)

Puffer um 700m
(Buffer)

Clip
(Ausschneiden)

WOHNSIEDLUNG ORTSLAGE

WOHNSIEDLUNG >= 2 
IN ORTSLAGE

Attribute auswählen
Wohnbauflächen und  

Flächen Gemischter Nut-
zung

Daten exportieren

Zusammenführen
(Dissolve)

Attribute auswäh-
len

Ortslage

Zusammenführen
(Dissolve)

ATKIS 2018 1

Verschneiden
(Intersect)

Attributen auswählen 
nach Flächengröße

ha >= 2

Daten exportieren

PHASE 1 PHASE 2 PHASE 3

Methode 7: Schema zur Ermittlung siedlungsnaher Freiräume und Freiraumentfernung zu Wohnsiedlungen – Vereinfachte Darstellung.

Eingangsdaten: [1] LGLN (2018).
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Methode 8: Schema zur Bearbeitung der Wegedaten und Ermittlung von Überlagerungen ausgewiesener 
Rad- und Wanderrouten mit Wegen aus dem ATKIS – Vereinfachte Darstellung.

Topologische  
Überarbeitung

Wegekartierung Projekt GF

ATKIS UG(+500M)

WEGEKARTIERUNG/ -KONZEPTE 
VERLAUFEN AUF ATKIS-WEGEN

ANZAHL ÜBERLAGERUNGEN VON RAD- 
UND WANDERROUTEN MIT ATKIS-WEGEN

Sonstige Wegekonzepte

Städtische Wegekonzepte

35 Wanderrouten 7

Grüne Hauptwege 3

13 Radwanderrouten 8

RavelOS 4

Radverkehrsplan 5

Grünverbindungen 6Ausschneiden
(Clip)

Puffer um 500m
(Buffer)

Untersuchungsgebiet
(UG Gesamt) ATKIS 1,2

UG
(+500M)

Eingangsdaten: [1] LGLN (2014); [2] LGLN (2018); [3] Stadt Osnabrück (2016); 
[4] Stadt Osnabrück (2019 j); [5] Stadt Osnabrück (2017 c); [6] Stadt Osna-
brück (2000);  
[7] AllTrails (o. J.), LGLN (o. J. a - t), Outdooractive (2012), Pilgerwege 
Deutschland (2017 a, b), TERRA.vita (2016), TERRA.vita (2017), TERRA.vita 
(2018 a,b), TERRA.vita (2019), TERRA.vita (o. J. a, b, c), WHB (2016 a, b, c);  
[8] Emsland Tourismus GmbH (2014), Teutoburger Wald Tourismus (2010), 
TERRA.vita (2015 a, b, c, d), TERRA.vita (o. J. d, e, f), Tourismusgesellschaft 
Osnabrücker Land mbH (o. J. a, b, c, d).
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PLANUNGSKULTURELLE EBENE: 
ZENTRALE ERKENNTNISSE AUS DEM KO-KREATIVEN PROZESS 

 Auf Grundlage des AP 6 | Bearbeitung des APs durch A. Bennett, H. Schultz & D. Manzke (Hochschule Osnabrück) &
der Szenarien aus AP 7 | Bearbeitung des APs durch J. Lange, L. Nikolaus, H. von Dressler & H. Schultz  (Hochschule Osnabrück), Text: H. Schultz  

Das Projekt „Grüne Finger“ hat umfangreiche Erfahrungen mit Metho-
den transdisziplinärer Forschung gesammelt: Ein Bürgerbeirat, eine 
Arbeitsgruppe Politik und eine Schlüsselpersonengruppe diskutierten 
Zwischenergebnisse und trugen mit lokalem Erfahrungswissen aktiv 
zur Forschung bei. Workshops und Walks durch die Grünen Finger, 
den Gegenstand der Forschung, eröffneten diesen Gruppen neue Per-

spektiven auf die komplexen Raumnutzungsmuster und damit ver-
bundenen Zielkonflikte bei der nachhaltigen Weiterentwicklung der 
Grünen Finger als zentrale Freiräume für Frischlufttransport, (Hoch-)
Wasserretention, Kohlenstoffspeicherung, Biodiversität, Nahrungs-
mittelproduktion und Naherholung. Zentrale Erkenntnisse dieses Pro-
zesses sind im Folgenden zusammengefasst. 

VE 2.1 TRANSDISZIPLINÄRE FORSCHUNG PROFITIERT VOM KO-KREATIVEN VERBINDEN 		
VON RAUMSTRUKTURELLER UND PLANUNGSKULTURELLER RESILIENZEBENE

Die transdisziplinäre Forschung zur Klimaresilienz erfordert zwei 
Prozesse: Einen, der Wissen generiert, strukturiert und verräumlicht 
und räumliche Visionen für multifunktionale Grünräume entwirft, und 
einen, der die verschiedenen Akteure einbezieht, die eine Rolle bei 
der Transformation der Stadt spielen. Eine Erkenntnis aus dem For-
schungsprojekt „Grüne Finger“ ist, dass es wichtig ist, diese beiden 
Prozesse zu verbinden. Forschende, die diese Prozesse konzipieren 
und begleiten, müssen Mittel und Wege finden, um die Aspekte der 
komplexen klimaresistenten Transformation auf eine Weise zu disku-

tieren, die für Menschen mit unterschiedlichem Hintergrund zugäng-
lich ist. Das Projekt hat gezeigt, was geeignete Mittel zur Verbindung 
sind. Raumerkundungen, Storytelling und Raumbilder ermöglichen 
es, zwischen der Raumstrukturellen und der Planungskulturellen Re-
silienz-Ebene zu vermitteln und auf diese Weise einen kulturellen Pro-
zess zu befruchten, der Klimaresilienz nicht nur definiert und projek-
tiert, sondern auch umsetzbar macht. 

VE 2
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Planungskulturelle Ebene
Grundlage für die Entwicklung eines transparenten Dialogprozesses 
bildete in der Definitionsphase des Forschungsprojektes die sorgfälti-
ge Identifikation von Interessensgruppen und ihren unterschiedlichen 
Beziehungen zueinander mithilfe der Erhebungsmethode Net-Map 
(Schiffer & Hauck 2010), bei der zusätzlich das Macht- und Einfluss-
gefüge innerhalb des Netzwerkes in einem partizipativen Prozess 
ermittelt und die Ergebnisse mit den Teilnehmer*innen rückkoppelt 
wurden. Neben den für die politisch-planerische Wirksamkeit der Pro-
jektergebnisse zentralen Arbeitsgruppen aus politischen Vertretern 
und unterschiedlichen Fachbereichen der Stadtverwaltung arbeitete 
das Forschungsteam mit einem Bürgerbeirat und kooperierte intensiv 
mit Landwirt*innen. Das zu Beginn des Prozesses erarbeitete Beteili-
gungskonzept nennt Bewusstseinsbildung und Umsetzung als zent-
rale Ziele der Beteiligung. Rückgrat des transdisziplinären Prozesses 
ist eine Schlüsselpersonengruppe, die sicherstellt, dass die beteilig-
ten Gruppen im Austausch sind.
Die Arbeitsgruppe Politik, bestehend aus je einer/m Vertreter*in jeder 
Partei des Stadtrats und dem Planungsdezernenten, traf sich zwei-
mal im Jahr und arbeitete an Leitsätzen für die klimaresiliente Ent-
wicklung, diskutierte Szenarien und das Entwicklungskonzept für die 
Grünen Finger. 
Der Bürgerbeirat, eine nach dem Zufallsprinzip unter 500 Bürger*in-
nen ausgewählte und somit weitgehend repräsentative Gruppe an 
Bürger*innen, brachte ihr Wissen zur Entwicklung der Grünen Finger 
ein und diskutierte die vom Forschungsteam erarbeiteten Ergebnisse, 
etwa zu Analysen, Szenarien und dem Entwicklungskonzept. Nach 

einer anfänglichen Teilnehmeranzahl von rund 60 Personen, konstitu-
ierte sich eine Gruppe von ca. 20 Teilnehmenden (25-78 Jahre), die im 
Laufe von vier Workshops und vier Walks intensiv zusammenarbeite-
te. 
Die Schlüsselpersonengruppe bestand aus Vertreter*innen der Land-
wirtschaft, der Arbeitsgruppe Politik (Vertreterin der CDU und Vertre-
ter der Grünen), dem Bürgerbeirat und verschiedenen Organisationen 
wie Naturschutzgruppen, Vertretern der Jägerschaft, eines Kleingar-
tenvereins, Bürgervereinen, Kulturinitiativen (Verein für Baukultur) und 
dem Osnabrücker Jugendbündnis. Diese Arbeitsgruppe sollte den 
Austausch der verschiedenen Perspektiven anregen und hat im Rah-
men von drei Walks und zwei Workshops zusammengearbeitet. 

Zusammenwirken mit der Raumstrukturellen Ebene
Um Erkenntnisse über das System des Grünen Fingers zu gewinnen, 
untersuchte das Forschungsteam als Teil der Raumstrukturellen Ebe-
ne Qualitäten und Empfindlichkeiten räumlicher Strukturen, die eine 
Anpassung an den Klimawandel ermöglichen. Neben der Bewertung 
der verschiedenen Landschaftsfunktionen (von Haaren et al. 2019) 
wurde der Erhaltungsgrad des Landschaftscharakters (Schmidt 
2022) identifiziert, um die biophysikalischen Aspekte der landschaft-
lichen Resilienz zu bewerten. Schließlich wurden ein Entwicklungs-
konzept entworfen und konkrete Maßnahmen vorgeschlagen. 
In den folgenden Abschnitten werden zentrale Prozesselemente be-
schrieben, die die Raumstrukturelle und Planungskulturelle Ebene ver-
bunden haben. 
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VE 2.2 GEMEINSAME LEITSÄTZE MIT DER POLITIK SCHAFFEN ORIENTIERUNG UND  
FOKUSSIERUNG

Das Verständnis von Resilienz als transformativer Prozess hat Aus-
wirkungen auf die Gestaltung der Planungskulturellen Ebene. Die im 
Projekt gefundenen und immer wieder diskutierten Ziele wurden an-
gesichts der strategischen Ziele der Stadt Osnabrück entwickelt und 
präzisiert. Typisch für dieses Präzisieren ist ein Wechselspiel aus 
Rahmensetzung seitens des Forschungsteams und Prüfung sowie 
Spezifizierung seitens der beteiligten Akteur*innen. 
Die durch das Forschungsteam in der Antragsphase formulierten in-
haltlichen Ziele und Prozess-Ziele wurden im Laufe der ersten Projekt-
phase gemeinsam mit der Arbeitsgruppe Politik in zwei Workshops 
verfeinert, mit Leben gefüllt und zum Alltag der Beteiligten in Bezug 
gesetzt (vgl. Kap. 5, S. 16). Auf diese Weise konnten sie zu den Zie-
len der beteiligten Akteur*innen werden. Die gemeinsam im Projekt 
formulierten Leitsätze fungierten als Indikatoren der Zielerreichung 
und als Katalysatoren in einem transdisziplinären, selbstreflexiven 
und ko-kreativen Transformationsprozess. Hier wird eine Herausfor-
derung transdisziplinärer Forschung sichtbar. Im Dialog mit poten-
ziellen Entscheider*innen und Umsetzer*innen geben die Wissen-
schaftler*innen lediglich Anregungen, die dann in der gemeinsamen 
Arbeit konkretisiert und so schrittweise zur Richtschnur resilienten 
Handelns werden können.

Dieser iterative Prozess der Arbeit mit den Zielen und Indikatoren lebt 
von selbstreflexiver Evaluation. „Können wir diese Ziele zur Grund-
lage des weiteren Prozesses machen?“ war etwa die Frage, die der 
Arbeitsgruppe Politik nach der gemeinsamen Arbeit an den Zielen 
gestellt wurde. Bewusst wurde kein formaler Beschluss mit entspre-
chender interfraktioneller Abstimmung verfolgt. Vielmehr ging es 
darum, die Ziele als Leitlinien der gemeinsamen Arbeit zu verstehen 
und zwischendurch zu überprüfen, ob die gemeinsam diskutierten 
Entwicklungsrichtungen und Maßnahmen im Sinne dieser Ziele sind. 
In solchen Lernprozessen konnte das Forschungsteam Schwerpunkt-
setzungen justieren



8 LEITSÄTZE 
FÜR DIE ENTWICKLUNG DER GRÜNEN FINGER

In den Grünen Fingern werden Synergien zwischen einer nachhaltigen landwirt-
schaftlichen Nutzung, Kompensationsleistungen (als zweites oder drittes Standbein 
der Landwirte) und Freiraumfunktionen wie Kaltlufttransport, Hochwasserretention, 
CO2-Speicherung, Arten- und Biotopschutz und Naherholung erhalten und neu ge-
schaffen. Landwirtschaftliche Flächen, die solche Synergien ermöglichen, werden 
politisch wertgeschätzt und langfristig planerisch gesichert. 

1|

Viele landwirtschaftliche Betriebe nutzen ihre Nähe zur Stadt, stellen in enger Ko-
operation gemeinsam einen Teil der regionalen Lebensmittelproduktion sicher und 
machen Produktions-Orte erlebbar. Die Flächen in den Grünen Fingern bleiben für 
diese nachhaltig wirtschaftende, multifunktionale Landwirtschaft gesichert. 

2|

Die Grünen Finger können in leistungsstarken Retentionsräumen auch extreme 
Hochwasser- bzw. Starkregenereignisse aufnehmen und tragen so dazu bei, dass 
Osnabrücks Stadtlandschaften robust auf Klimaveränderungen reagieren können. 
Die Funktion der Grünen Finger, Kohlenstoff zu speichern, trägt zum Erreichen der 
Klimaschutzziele Osnabrücks bei.

3|

Die Menschen in Osnabrück werden durch wirksame Ausgleichsräume und freige-
haltene Luftleitbahnen in den Grünen Fingern mit kühler und frischer Luft versorgt, 
so dass Osnabrücks Quartiere auch unter sich wandelnden Klimabedingungen le-
benswert und gesundheitsfördernd sind. 

4|

Hase-Sommerhochwasser, August 2010; Foto: UHV 96 Hase-Bever.



Die Funktion der Grünen Finger für den Arten- und Biotopschutz wird gesichert 
und weiterentwickelt. Bei der baulichen Entwicklung von beispielsweise Straßen 
oder neuen Wohngebieten außerhalb der Grünen Finger wird die Vernetzung von 
Lebens- und Rückzugsräumen unterschiedlicher Pflanzen und Tiere (Biotopver-
bund) mitgedacht und verbessert. Bei der Nachverdichtung bereits erschlossener 
Bereiche werden ausreichend große Grünkorridore freigehalten und mit den Grünen 
Fingern verbunden. 

5|

Die Grünen Finger sind zukünftig eng mit einem ansprechenden, gesamtstädti-
schen Erholungswegenetz verknüpft. Als wohnungsnahe, grüne Bewegungsräume 
sind sie in wenigen Minuten für viele Osnabrücker*innen zu Fuß und mit dem Fahr-
rad erreichbar. Dazu sind sie gut mit den angrenzenden Quartieren verknüpft. Durch 
ein passendes Angebot aus schnellen Querungen und erlebnisreichen Rundwegen 
sind die Grünen Finger gut wander- und radelbar und laden zum Bewegen und Ver-
weilen ein.

Als Teil eines leistungsfähigen, gesamtstädtischen Freiraumsystems sind die 
Grünen Finger sowohl mit den öffentlichen Freiräumen der Innenstadt und der zen-
trumsnahen Quartiere als auch den regionalen Grünräumen vernetzt. Dazu sollen 
vorhandene Grünflächen wie etwa der Hasefriedhof, der Bürgerpark und das Wald-
gebiet am Stichkanal die angrenzenden Grünen Finger auf grünen Wegen verbinden.

7|

Osnabrück baut seinen Wettbewerbsvorteil der robusten Stadtstruktur mit ihren 
schnell erreichbaren Freiräumen aus. Die radiale Struktur der Grünen Finger soll 
erhalten und gestärkt werden, weil sie eine funktionierende Balance zwischen „auf 
kurzen Wegen erreichbarer, kompakter Stadt“ und „weit in die Stadt vordringenden 
Freiräumen mit essenziellen Freiraumfunktionen auch im Bereich Klimaschutz und 
-anpassung“ ermöglicht. Dabei werden die charakteristischen kulturhistorischen und 
topografischen Situationen, insbesondere die Aussichtspunkte und Orte in den Tal-
lagen zu erlebbaren Knotenpunkten im Grünen Netz entwickelt. 

8|

8 LEITSÄTZE 
FÜR DIE ENTWICKLUNG DER GRÜNEN FINGER

Abb.: M. Hurst 2020.

6|
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VE 2.3 GEMEINSAME RAUMERKUNDUNGEN SIND ANLÄSSE, DEN FORSCHUNGSGEGEN-		
STAND WAHRZUNEHMEN UND SICH ÜBER ZIELKONFLIKTE AUSZUTAUSCHEN

Jede der sechs geführten Raumerkundungen dauerte sechs Stunden 
und umfasste Teile von einem oder zwei Grünen Fingern. Sie wurden 
vom Forschungsteam als Walks entworfen und basierten auf dem 
Wissen, das bis dahin generiert und verräumlicht worden war. Die 
Walks waren über die Projektlaufzeit halbwegs gleichmäßig verteilt 
und lassen sich in die Phasen „Fragen sammeln“, „Vor Ort informieren“ 
und „Ideen überprüfen“ einteilen. Ziel der Walks war es, die Grünen 
Finger mit all ihren Funktionen körperlich zu erleben und so den Lern-
prozess mit den unterschiedlichen Akteuren aus Bürgerbeirat und 
Schlüsselpersonengruppe möglichst anschaulich und inspirierend zu 
gestalten. So war unter dem Titel „Fragen sammeln“ zu Beginn eine 
thematisch sehr breite und an der unmittelbaren Raumwahrnehmung 
anknüpfende Exploration des Untersuchungsgegenstandes zentral. 
Die Teilnehmenden trugen im ersten Drittel des Walks Fragen zusam-
men, die dann, moderiert durch ein Mitglied des Forschungsteams, 
im weiteren Verlauf des Walks immer wieder zur Diskussion gestellt 
wurden. Bei den Walks mit dem Titel „Vor Ort informieren“ wurden 
bereits Erkenntnisse aus der Analyse seitens des Forschungsteams 
an konkreten Orten eingespielt. Diese Orte waren bei der Konzeption 
der Walks so ausgewählt worden, dass im Angesicht der Raumku-
lisse Ausprägungen der Freiraum-Funktionen Hochwasserschutz, 

Kaltlufttransport, landwirtschaftliche Produktion, Biodiversität und 
Naherholung nachvollziehbar wurden. Dazu kamen Gespräche mit 
Akteuren vor Ort, etwa Landwirt*innen oder der Vorsitzenden eines 
Kleingartenvereins. Auf diese Weise konnten die komplexen Themen 
des Zusammenwirkens unterschiedlicher Raumnutzungen und die 
damit verbundenen Konflikte vor Ort konkret werden. Dieser körper-
liche Zugang, bei dem alle Sinne und intuitive Strategien zum Verste-
hen komplexer räumlicher Situationen eingesetzt werden, bildete die 
Grundlage für lebhafte, sachkundige und faire Diskussionen.

Es wurden Regeln gewählt, die die für das Gehen als landschaftspla-
nerische Methode charakteristischen Modi, den Entdeckungsmodus, 
den Flowmodus und den Reflexionsmodus (Schultz 2014; Schultz 
2019), evozieren sollten, z. B. einen Teil des Weges zu schweigen 
oder sehr langsam oder eher schnell zu gehen. Kurze Stopps auf 
dem Weg lenkten die Aufmerksamkeit der Wandernden auf räumli-
che Konstellationen oder Spuren und regten oft Diskussionen über 
die Wahrnehmung der Situation an. Es wurden Fragen gesammelt, 
Ideen formuliert und Perspektiven ausgetauscht. An den Walks nah-
men durchschnittlich 20 aktiv engagierte Akteur*innen teil. 
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Die Walks übernahmen die wichtige Funktion, potenzielle Erweiterun-
gen der Grünen Finger und Verknüpfungen, die als grobe Idee vor-
handen waren, vor Ort zu überprüfen. Hier half das wandernde Ver-
knüpfen (Schultz 2014) dabei, sinnfällige Verbindungen körperlich 
nachzuvollziehen. Indem die Teilnehmenden körperlich Verknüpfun-
gen von Landschaftsräumen vollziehen und charakteristische Orte 
als Etappenziele der Bewegung durch die städtischen Landschaften 
identifizieren konnten, entstand buchstäblich Schritt für Schritt ein ge-
meinsames Verständnis einer passenden Neuabgrenzung der Grünen 
Finger. Zudem erfüllten die Walks die zentrale Aufgabe des Projektes, 
Zielkonflikte zu thematisieren. Zielkonflikte und der Umgang mit ih-
nen waren nicht unvermeidbares Übel, sondern zentraler Anlass des 
Projekts. In den Beteiligungsformaten, allen voran den Walks, waren 
sie Gegenstand produktiven Streits, der die unterschiedlichen Positio-
nen sichtbar und verhandelbar machte. 

Indem die Walks das im Forschungsteam generierte Wissen zu den 
Landschaftsfunktionen der Grünen Finger anschaulich und verständ-
lich machten, konnten sie als zentrales Bindeglied zwischen Pla-
nungskultureller und Raumstruktureller Ebene fungieren. Sie machten 
das abstrakte Wissen aus der Raumstrukturellen Ebene anschaulich.

Folgender Film gibt einen Eindruck zu den Walks. 
https://www.youtube.com/watch?v=cjOvB_7gHPU 

VE 2 | Abb. 1:	 Walk, Diskussion Zielkonflikte, Foto: S. Busse.
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VE 2 | Abb. 2:	 Entwurf Walk vom Grünen Finger Schölerberg zum Grünen Finger Kalkhügel - Hörner Bruch.

X

X

X

X

XX

X

X

X X

X

X

X

X

X

XX
X

X

X

X

X

X
X

­

­­

­­

­

­

­

­­

­

­

­

­

­

­­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­­

­

­

­
­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­­

­ ­

­

­
­

­

­

­ ­ ­

­­ ­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­
­
­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­ ­

­
­

­

­

­
­

­­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­ ­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­ ­

­

­­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­ ­­

­

­

­

­

­

­

­­
­

­ ­

­

­

­

­

­

­ ­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­ ­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­­

­

­

­

­

­­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­
­

­

­

­

­

­­

­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­
­

­

­
­

­
­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­

­ ­

­

­

­­

­

­
­­ ­

­

­
­

­

­

"

"

" "

"

"

<

"
"

"

"
"

"

"

<

"<

"

<
"

"

<

<

0 100 200 300 400 500
Meter ¯

Stadtgliedernde Grüne Finger

Zusammenhängende Landschaftsräume

Stadtgrenze

Gewässer

Offene Fließgewässer (II. Ord.)

Verrohrte Fließgewässer (II. Ord.)

Stillgewässer

X Regenrückhaltebecken

Luftaustauschsysteme

< Luftleit-/Ventilationsbahn mit Wirksamkeit bei austauscharmen sowie starken
Wetterlagen

" Linienhafte Kaltluftbahn von Flurwinden ins Stadtgebiet

" Flächenhafte Kaltluftabflüsse über unbebauten Hangbereichen

Nächtliche Flurwinde mit Windgeschwindigkeiten > 0,3 - 0,5 | > 0,5 - 1,0 | > 1,0 m/s
(bei austauscharmen Wetterlagen, auf Grün - und Freiflächen > 1 ha mit einem
Kaltluftvolumenstrom > 110 m³/s in 2 m über Geländeoberfläche)­ ­ ­

Höchstmögliche Nutzerbarkeit siedlungs- bzw. stadtnaher
Wege (Stand der Kartierung: 27.07.2020)

Barrieren

Weitere siedlungs- bzw. stadtnahe Wege

Weg privat
Weg (scheinbar)

öffentlich

Fahrrad

Rollstuhl

Auto

Zu Fuß

Weg nicht vorhanden

Zugang verboten oder versperrt

Zugang mit Auflagen oder Einschränkungen 
für bestimmte Nutzergruppen

Keine Nutzung möglich, 
da Zugänglichkeit nicht gegeben

Vorbereitung Walk Schölerberg/ Kalkhügel 
(09/2020)

Start: 
Haltestelle

Hauswörmannsweg, 
Vorstellung beim 
GZ Ziegenbrink

angekommen am 
Grünen Finger

Schölerberg

Hof Hauswörmann/ 
Kooperationsbetrieb

Wüste

Sicht

Gewerbegebiet Burenkamp

Riedenbach als Anschluss
zum Grünen Finger

Panorama

Zusammenhang Zoo 
/Schölerberg

Panorama/ Picknick

Bröcker Berg

Iburger Str. queeren?

Johannisfriedhof

Picknick/
Sanitäranlagen

Verbindung zum Kalkhügel?

Ränder/ Bebauung
Hof Brinkmeyer

Ende:
Osnabrück Kessel-

schmiede: Bus M3, Ab-
fahrt 16:02h, 16:12h.., 

Ankunft OS Neu-
markt. 16:20h, 16:30h, 

10.10.2020

Hälfte:
Osnabrück Buren-

kamp Bus M3, Abfahrt 
13:35h,13:45h, 13:55h, 

Ankunft OS 
Neumarkt. 

13:50h,14:00h, 14:10h

Start:
Osnabrück Neumarkt:  

Bus Nr. 14, Abfahrt 
09:45h, Ankunft 09:57h: 

Hauswörmannsweg, 
am 10.10.2020

H

H

2,0 km

3,0 km

4,0 km
5,0 km

6,0 km
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VE 2.4 SZENARIEN MACHEN STELLSCHRAUBEN BEI DER ENTWICKLUNG EINER  
NACHHALTIGEN ZUKUNFT SICHTBAR  
STORYTELLING UND RAUMBILDER MACHEN ZUKÜNFTE ANSCHAULICH

Um eine räumliche Vision zu finden, die als Leitlinie für die Trans-
formation der sternförmigen Stadt mit ihren Grünen Fingern dient, 
entwarf das Forschungsteam vier Szenarien. Szenarien werden als 
„plausible Beschreibungen, wie sich die Zukunft entwickeln könnte, 
basierend auf einem kohärenten und in sich konsistenten Satz von 
Annahmen („Szenario-Logik“) über die wichtigsten Beziehungen und 
treibenden Kräfte“ (Nakićenović & Swart 2000; Griewald et al. 2017) 
verstanden. Die Arbeit mit Szenarien ist prägend für viele transforma-
tive Planungsprozesse (Griewald et al. 2017; IPCC 2000). Im Projekt 
„Grüne Finger“ haben sie ihr Potenzial in dreistündigen Workshops mit 
der Schlüsselpersonengruppe und der AG Politik entfaltet, indem sie 
vier sehr unterschiedliche, durchaus extreme Entwicklungsmöglich-
keiten für die Stadt Osnabrück anschaulich machten und so zur Dis-
kussion rund um die Frage „In welcher Stadt wollen wir leben?“ anreg-
ten. Basierend auf den im Projekt erhobenen Daten und Recherchen 
zur Positionierung relevanter Akteure wie Industrie- und Handelskam-
mer, Landwirtschaft und Stadtplanung hat das Forscherteam sie ent-
wickelt. Die Szenarien aggregierten das angesammelte Wissen und 
hoben in jedem Szenario andere Aspekte hervor. 
Um sicherzustellen, dass die Szenarien von den sehr unterschied-
lichen Akteuren nachvollzogen werden konnten, nutzte das For-
schungsteam Storytelling und Kartografie. Laut Schmidt (2019) kann 
Storytelling ein zentraler Bestandteil von Entwurfsprozessen sein, die 
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das Ziel haben, gemeinsam mit vielfältigen Akteursgruppen Zukunfts-
vorstellungen zu entwickeln. Dazu schildern die Geschichten wertfrei 
anhand handelnder Protagonisten, wie man im Osnabrück der Zu-
kunft unter welchen Bedingungen lebt, wer entscheidet und auf diese 
Weise die raumstrukturelle und planungskulturelle Ausrichtung prägt 
und welche Auswirkungen dies hat. Jedes Szenario hat neben der ge-
schriebenen Geschichte eine Karte, die die beschriebenen raumstruk-
turellen Aspekte sowie Auswirkungen hervorhebt (vgl. Langner 2009, 
2015, 2019) und somit verortet und Anschlussfähigkeit zur planungs-
typischen Plandarstellung vorbereitet (vgl. Geschichten  und Abb. auf 
den folgenden Seiten). 
Die Arbeit mit den Szenarien hat gezeigt, dass sie auch für Akteur*in-
nen ohne Planungshintergrund verständlich waren. Sie konnten sich 
mit den Protagonist*innen der Geschichten identifizieren und ohne 
lange zu überlegen die Frage beantworten, was in welchem der Sze-
narien aus ihrer Sicht zu tun wäre, um es zu ermöglichen oder zu 
verhindern. Inspiriert durch die Frage des Moderators „Was könnte 
Ihre Rolle in den Szenarien sein?“ machten sie Diskussion über eine 
klimaresiliente Stadt der Zukunft anschaulich und konkret. Statt also 
Pläne zu präsentieren und um ein Feedback zu bitten, zielten die Sze-
narien darauf ab, neue Horizonte zu öffnen. Anders als Planungsvor-
schläge waren sie nicht leicht als unpassende oder gar schlechte Pla-
nung zurückzuweisen. Vielmehr konnten die beteiligten Akteur*innen 
Stellschrauben ausfindig machen, die ein Szenario wahrscheinlicher 
machen als ein anderes. Ihre Mitarbeit war eher proaktiv als reaktiv 
(Collier et al. 2013).
Um die unterschiedlichen in den Szenarien umrissenen Zukünfte an-
schaulich zu machen, wurden Raumbilder entwickelt. Auf der Grund-

lage bestehender Studien und Bewertungen konnten Kaltluftentste-
hungsgebiete und Leitbahnen oder Flächen zur Wasserrückhaltung 
in den Grünen Fingern Osnabrücks identifiziert und durch Flächen mit 
hohem Potenzial für die urbane Landwirtschaft, als urbane Feucht-
gebiete, für die Kohlenstoffspeicherung, die Biodiversität und die 
Naherholung ergänzt werden. Diese kartografische Aggregation zu 
hochfunktionalen Flächen führte zu einem besseren Verständnis der 
Bedeutung einzelner Grüner Finger, insbesondere aber ihrer Bedeu-
tung als Freiraumsystem für die Gesamtstadt. Die Raumvision als 
zentraler Teil des Entwicklungskonzeptes zeigt dieses robuste Sys-
tem als ein Sicherheitsnetz für die Klimaanpassung in Osnabrück als 
ein Raumbild (s. Abb. 34, S. 31).
Durch die Hervorhebung von diskutierten Themen, Strukturen und Zu-
sammenhängen inspirierten die Darstellungen die Diskussionen der 
Arbeitsgruppen. Das Raumbild musste die komplexen Zusammen-
hänge verschiedener Funktionen und Themen in für alle Akteure in-
tuitiv zugängliche Darstellungen übersetzen. Dabei ist es absichtlich 
nicht flächenscharf dargestellt um den Blick weg von der Parzelle und 
hin zum Gesamt-System der resilienten Grünräume zu lenken. Die 
Tatsache, dass die Freiräume hervorgehoben und in den Vordergrund 
gestellt werden, trug dazu bei, die Perspektive von einer Sicht auf die 
Stadt, die in die Freiräume hineinwächst, zu einer Sicht auf eine Stadt 
zu verändern, die von ihren Grünen Fingern geprägt ist.
Neben den Walks konnten also Storytelling und Raumbilder Erkennt-
nisse der Raumstrukturellen Ebene diskutierbar machen und stellt so-
mit ein weiteres Bindeglied zwischen Planungskultureller und Raum-
struktureller Ebene dar. 
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Es ist Zeit für die Staffelübergabe. Walter Lehmann ist heute 
den letzten Tag Geschäftsführer der Wirtschaftsförderung Os-
nabrück. Nach vielen Jahren engagierter Arbeit übergibt er sei-
ner Nachfolgerin ein gut bestelltes Feld. Trotz der Corona-Krise 
hat der unerwartet schnelle und anhaltende Aufschwung den 
Kommunen der Region gute Gewerbesteuereinnahmen und 
den Unternehmen in den letzten acht Jahren eine gute Ertrags-
situation beschert. Aber Erfolg kommt bekanntlich nicht von 
selbst. Hätte das Innovationszentrum Region Osnabrück nicht 
so hartnäckig an der Vision „Osnabrück ist eine prosperierende 
Stadtregion auf dem Weltmarkt“ festgehalten und die regiona-
le Wirtschaftsförderung und das Standortmarketing promoted, 
wäre Osnabrück immer noch im Dornröschenschlaf. „Wir ha-
ben interkommunale großflächige Gewerbegebiete und Logis-
tikzentren gebaut und so unsere exportorientierte mittelständi-
ge Industrie weiter nach vorne gebracht“, sagt Walter Lehmann 
bei seiner Abschiedsrede. „Jetzt brauchen wir nur noch endlich 
mehr Fach- und Führungskräfte, dann knackt Osnabrück bald 
die 200.000-Einwohner-Marke“.

Im Publikum sitzt Gerd Hansen und schüttelt vorsichtig den 
Kopf. Er denkt „Dann ist das nicht mehr mein Osnabrück“. Sein 
Vater, Großvater und Urgroßvater waren Bauern. Nicht Landwir-
te, wie Lehmann eben sagte, sondern Bauern. Von alten Bildern, 
Aufnahmen und Erzählungen weiß er, dass der Hof ursprünglich 
trotz Nähe zum Stadtkern umgeben war von weiten Wäldern 
und Feldern. Doch dann sind die Gewerbegebiete und Wohn-
siedlungen der Stadt deutlich näher herangerückt und nächstes 
Jahr wird auch sein Hof verschwunden sein. Er hat verkauft. „Da 
wo ich vor einem Jahr noch Mais und Weizen geerntet hab´, ste-
hen bald schon die ersten schmucken Eigenheime dieser Neu-
Osnabrücker! Wollen direkt am Siedlungsrand wohnen, machen 
sich aber keine Gedanken, dass genau ihre Häuser das Grün 
platt machen, auf das sie schauen wollen!“. 
Lehmann ist bekannt für seine Reden. Er redet sich warm: „Lei-
der ziehen viele Fach- und Führungskräfte immer noch Städte 
mit hoher Lebensqualität und bereits gelungener Anpassung an 
den Klimawandel wie Kopenhagen, Hamburg, Rotterdam vor. 
Und auch Münster können wir noch nicht Paroli bieten“. Dabei 

OSNABRÜCK INTERNATIONAL 
DIE GRÜNEN FINGER ALS FLÄCHENRESERVE FÜR DIE WACHSENDE, 
PROSPERIERENDE STADT

VE 2 | Abb. 5:	 Geschichte zum Szenario 1 – Osnabrück International. 
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hat Lehmann gemeinsam mit der Unternehmer-Initiative „Osna-
brück international“ der Politik immer wieder Beine gemacht. 
Die vielen Menschen, die aus den ländlichen Regionen Nieder-
sachsens und Nordrhein-Westfalens nach Osnabrück kommen, 
wollen schließlich passende und bezahlbare Wohnungen ha-
ben. Und die vielen jungen Talente, die an der Hochschule und 
Universität studieren, bleiben auch nur, wenn Osnabrück aus 
den Puschen kommt. 
Gerd Hansen weiß, wo die neuen Menschen bald wohnen. Auf 
seinen ehemaligen Feldern in den Grünen Fingern. Klar, er hat 
mit dem Verkauf auch locker die neue Eigentumswohnung fi-
nanziert und seiner Frau zur Silberhochzeit den Traum von der 
Kreuzfahrt erfüllt, aber was passiert, wenn Osnabrück immer 
mehr Landwirte verliert? Einige Kollegen haben Bürgerinitia-
tiven mitbegründet und eine breite öffentliche Debatte losge-
treten. Daraufhin wurden einige Grüne Finger am Ende doch 
nicht komplett bebaut. Aber insgesamt gibt es deutlich weniger 
landwirtschaftliche Betriebe. Die meisten haben auf weniger 
arbeitsintensive, zum Teil im Nebenerwerb umsetzbare Anbau-
konzepte mit Mais, Weihnachtsbaumkulturen und Winterge-
treide umgestellt. Die Kollegen, die auf regionale Vermarktung 
gesetzt haben, mussten vielfach aufgeben – es gibt einfach zu 
wenige eigene Flächen und auch nichts zum Pachten. Der Le-
bensmittel-Einzelhandel mit seinen international verflochtenen 
Lieferketten ist einfach stärker als die kleinen regionalen Produ-
zenten. „Die Leute wollen vielleicht exklusive Lebensmittel kau-

fen, aber wo die herkommen, ist denen doch egal. Da wird lieber 
das scheinbar hochwertige BIO-Rindfleisch aus Argentinien ge-
kauft! “. Die Kollegen erzählen, dass die Stadtbevölkerung wenig 
Interesse und Verständnis für die Arbeit der Landwirte aufbringt. 
Immer häufiger gibt es Probleme mit Anwohnern, die keinerlei 
Rücksicht nehmen: Spaziergänger laufen quer über die Felder 
und zertrampeln die aufgehende Saat, Hunde werden ohne Lei-
ne laufen gelassen. Da helfen nur weitere Schilder, Schranken 
und Zäune. Mittlerweile liegen einzelne Flächen sogar brach – 
das macht die Grünen Finger nicht gerade attraktiver! Geld für 
bessere Wegenetze oder für die Anbindung der Hofläden an die 
Wohnquartiere gab es keins. Die Stadt hat sich rausgehalten. 
Die Nachfolgerin von Walter Lehmann, Maria de Campo, weiß, 
dass trotz der guten Vorarbeit von Lehmann noch einiges vor 
ihr liegt. Die nach wie vor schwierige Verkehrssituation in Os-
nabrück und die fehlenden Investitionen in attraktive Nah-
erholungsmöglichkeiten in der Region Osnabrück machen ein 
erfolgreiches Standortmarketing nicht gerade leichter. Dazu 
kommen die schwer an die Leute zu bringenden Einfamilien-
häusern der 70er und 80er Jahre und die fehlende politische 
und finanzielle Unterstützung für die Umsetzung des Freiraum-
entwicklungskonzeptes. Dadurch engagieren sich auch Private 
weniger für die Entwicklung der Grünen Finger. Maria de Campo 
ahnt, dass neben „Osnabrück International“ noch Platz für wei-
tere Strategien ist. 
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Kaum zu glauben! Erst vier Jahre ist es her, seit Nina mit ihrem 
Mann Tom und Sohn Ole nach Osnabrück gezogen ist. Damals 
wollten sie raus aus dem großen, heißen Berlin, umziehen in 
eine Stadt mit ausreichend Grün, in der es noch dazu für beide 
gute Jobs gab! 
Nina, die bereits zum Studium ein paar Jahre hier gelebt hatte, 
war Osnabrück als eine sehr schöne, grüne Stadt in Erinnerung. 
Nach den letzten deutschlandweiten, unerträglichen Hitzesom-
mern, wurde Osnabrück häufig als Vorbild-Stadt erwähnt, die 
der Hitze trotzt, neue Strategien und Lösungen sucht, sich für 
ihre Grünflächen einsetzt und trotzdem wächst. Zum Glück 
wurden die beiden über Ninas ehemalige Studienfreundin Emi-
lia auf eine Siedlung am Grünen Finger mit neuartigem Wohn-
konzept aufmerksam. Die durchgrünte Wohnsiedlung war ein 
Leuchtturmprojekt der Osnabrücker Politik. In einem internatio-
nalen Wettbewerb war ein Masterplan für eine grüne Siedlung 
auf einem ehemaligen Kasernenareal entstanden, in der Woh-
nen platzsparend organisiert war, Fahrradfahrer den Takt vorge-
ben und Dächer und Fassaden klimafreundlich begrünt wurden. 

Grün war beiden wichtig. Nina hatte die Idee: „So ein Kleingarten 
ist doch super! Ein bisschen Gärtnern, als Ausgleich zur Arbeit! 
Im Sommer schön im Schatten der Bäume abkühlen. Und wenn 
wir uns den Garten mit Emilia teilen, ist es doch nur halb so viel 
Arbeit. Letztlich wurde es viel mehr als das und der Kleingarten-
verein stellte sich als große Familie heraus, der die künftige Ent-
wicklung und Ausrichtung des Kleingartenvereins rege disku-
tiert: „Wie soll der Verein in Zukunft aussehen? Wie können wir 
einen Beitrag zur Artenvielfalt leisten? Was und wie sollten wir 
anbauen? Wie können wir andere am Verein teilhaben lassen? 
Lässt sich das Konzept der Wohnlauben für Studenten noch 
optimieren? Und könnte ein Bereich des Kleingartens zu einem 
offenen Gemeinschaftsgarten weiterentwickelt werden?“.
Für Nina sind diese Abende immer etwas Besonderes – sie fin-
det es anregend, über mögliche Veränderungen zu diskutieren 
und die Räume, in denen sie lebt, selbst mitzugestalten. So ist 
sie auch Mitglied im Verein „Grüne Finger Osnabrück e.V.“ ge-
worden, der zum Ziel hat, die Grünen Finger vielfältiger und le-
bendiger zu machen. 

DER PRODUKTIVE PARK 
DIE GRÜNEN FINGER ALS MULTIFUNKTIONALER, BÜRGERSCHAFTLICH 
ENTWICKELTER GRÜNRAUM

VE 2 | Abb. 8:	 Geschichte zum Szenario 2 – Der produktive Park. 
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Als Grüne Finger-Paten setzen sich die Mitglieder dafür ein, 
dass die Grünen Finger allen Osnabrückern zur Verfügung ste-
hen und geschützt und nicht weiter bebaut werden. In enger 
Kooperation mit Matthias, dem Koordinator Grüne Finger beim 
Fachdienst Naturschutz und Landschaftsplanung der Stadt 
Osnabrück und der Hochschule Osnabrück, organisiert Nina 
Thementouren in den Grünen Fingern, z. B. „Grüne Finger un-
gebändigt nass – dem Lauf der Bäche folgen“, „Grüne Finger 
belebt – bunte Artenvielfalt entdecken“ oder auch „Grüne Finger 
historisch – kulturhistorischen Besonderheiten auf der Spur“. 
Es gibt Vorträge und Diskussionsrunden zum Thema „Landnut-
zung und Klimawandel“, Musik- und Kunstaktionen mit thema-
tischem Bezug zu den Grünen Fingern, Picknicks, Wildkräuter-
Lehrgänge, Blühstreifen-Einsaaten und Hofführungen. 
Nächstes Jahr gibt es dann das große Fest zum 5-jährigen Ju-
biläum des Grüne Finger-Vereins – eine Idee, die auch in der Os-
nabrücker Politik viele Unterstützer gefunden hat. Auch Land-
wirte, Förster und Jäger der Grünen Finger sind beteiligt. Um 
allen BewohnerInnen Osnabrücks, unabhängig der finanziellen 
Situation, eine Teilnahme an dem Fest zu ermöglichen, läuft 
derzeit zur Finanzierung ein vom Verein gestartetes Crowdfun-
ding. Die bisherige Rückmeldung aus der Bevölkerung ist über-
wältigend: „Noch 6 Monate bis zum Fest und unser gesetztes 
Ziel ist jetzt schon erreicht!“. Gleichzeitig soll das Jubiläums-
fest genutzt werden, um die neue Regionalmarke „Finger-Food“ 
noch bekannter zu machen. „Die Lebensmittel mit der Marke 
laufen schon jetzt wunderbar! Ständig rufen Interessierte an! 
Das sagen auch die anderen Landwirte!“, so Frau Meyer, die Be-
sitzerin des Hofladens, die sich durch die Vorstellung auf dem 

Fest einen noch größeren Bekanntheitsgrad erhofft. 
Hin und wieder fährt Nina mit ihrem Fahrrad durch die Grünen 
Finger und schaut nach Veränderungen und merkt dabei: An 
einigen Stellen wird Druck durch die aktuelle Wohnungssitua-
tion sichtbar – einige Neubausiedlungen sind hinzugekommen. 
Von ihren grünen Innenhöfen kommt man direkt in die Grünen 
Finger. Nina hört immer wieder von langwierigen Diskussionen 
zwischen Landwirten und den vielen Menschen, die die Grünen 
Finger als ihren erweiterten Stadtgarten verstehen. So sind die 
Grünen Finger auch immer wieder geprägt von Szenen, in de-
nen Landwirte mit neugierigen Spaziergängern sprechen oder 
in denen Kinder in den Wäldern spielen. 
Nina genießt es, entlang der vielfältig bewirtschafteten Felder 
und deren bunten Blühstreifen zu fahren und die Kühle der Wäl-
der in den heißen Sommern zu spüren. Allein schon, dass Nina 
mit ihrem Fahrrad entlang grüner Wege von einem Grünen Fin-
ger zum nächsten fahren kann zeigt ihr, dass die Grünen Finger 
als wichtiger Teil der gesamten Stadtentwicklung gedacht wer-
den. Einen großen Beitrag hat hierbei das Entwicklungskonzept 
der Stadt geleistet: Verbindungen zwischen den Grünen Fingern 
wurden geschaffen und Anbindungen an die Innenstadt herge-
stellt. So kann Nina viel mit ihrem Fahrrad erledigen. 
Wenn Nina auf ihrem Balkon im 4. Stock steht und den weiten 
Blick über den angrenzenden Grünen Finger schweifen lässt, 
weiß sie – die Entscheidung mit ihrer kleinen Familie nach Os-
nabrück zu ziehen, war die beste die sie damals treffen konnten 
– auch weil die Grünen Finger ihr zweites Zuhause geworden 
sind.
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VE 2 | Abb. 9:	 Kartoszenarien zum Szenario 2 – Der produktive Park.
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Früher ist Hannes Müller regelmäßig Segeln gegangen, in 
Deutschland und auch mal weiter weg. „Ein schöner Ausgleich 
zur monotonen Büroarbeit!“ Doch seit ein paar Jahren hat sich 
einiges verändert und er hat seine Segelsachen verschenkt. Die 
anhaltende Wirtschaftskrise – auch als Folge der Pandemien 
– und die spürbaren Folgen des Klimawandels haben auch in 
Osnabrück zugeschlagen. Auf der Arbeit haben viele seiner Kol-
legen nach und nach den Job verloren. Er musste bislang nur 
eine ordentliche Lohnkürzung hinnehmen. Bereits vor längerem 
ist er vorsorglich in eine deutlich kleinere und günstigere Woh-
nung gezogen: „Man weiß ja nie, was in nächster Zeit noch auf 
einen zukommt!“
Die meiste freie Zeit verbringt Hannes Müller mittlerweile in sei-
nem Kleingarten. Er baut sein eigenes Gemüse und Obst an. 
Seine Bohnen sind in der ganzen Kolonie berühmt. Er tauscht 
sie gegen andere Lebensmittel, oft mit Anna, die Expertin für 
Eingemachtes ist. Sie legt Gemüse ein, kocht Obstkompott und 
sorgt so für den Winter vor. Anna lebt in ihrem Kleingarten, kann 

sich eine Mietwohnung nicht leisten. Offiziell ist es zwar verbo-
ten, aber die Stadtverwaltung hat wichtigeres zu tun. Gemein-
sam halten die Kleingärtner ihre Anlage und die sie umliegende 
Gegend im Grünen Finger einigermaßen in Schuss. Ihren Müll 
recyceln sie zu 100 % und wenn doch mal etwas entsorgt wer-
den muss, leiht er sich das Auto von Ole. Sein eigenes hat er 
verkauft. Hannes macht mittlerweile alles mit dem Lastenrad. 
Anna sagt, dass sie in ihrem Garten zufrieden ist. Im Winter ist 
es zwar oft sehr kalt, aber sie mag die Gemeinschaft. Die Kinder 
der Kleingärtner spielen zusammen im nahegelegenen Wald 
und gehen gemeinsam zur Schule. Ein bisschen radikal ist Anna 
schon. Sie isst nur Lebensmittel, die in Deutschland produziert 
wurden. „Ich esse nichts aus China oder Afrika. Da weiß man 
doch gar nicht, wie die Lebensmittel behandelt wurden“. In der 
Tat hat der Deutsche Bundestag einige Importe aus anderen 
Ländern aus Sicherheitsgründen beschränkt. Das hat auch die 
deutsche Exportwirtschaft tiefgreifend erschüttert. 

DIE ENGE GEMEINSCHAFT 
DIE GRÜNEN FINGER ALS RÜCKZUGSORT SICH SELBST VERSORGENDER 
GEMEINSCHAFTEN

VE 2 | Abb. 11:	Geschichte zum Szenario 3 – Die enge Gemeinschaft. 
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Ein Grund mehr, dass Hannes sich um seinen Job in der Logis-
tikbranche ernsthaft Sorgen macht. „Zieh doch komplett in den 
Kleingarten.“, sagt Anna dann immer. „Hier teilen wir alles, sind 
für einander da. Wer braucht die Welt da draußen schon. Wir ha-
ben doch uns. Und schau Dir an, was Ole und Max für ein cooles 
Tiny House gebaut haben.“
In der Tat ist es beeindruckend, was in den Grünen Fingern 
mittlerweile alles produziert wird. Vieles davon wird auch auf 
dem Markt auf der Domfreiheit verkauft. Kleinproduzenten und 
Kleinstgenossenschaften haben Schritt für Schritt Obst- und 
Gemüsesorten, die in den Osnabrücker Grünen Fingern beson-
ders gut gedeihen, gefunden und bieten ein breites regionales 
Sortiment. Doch nicht nur der Anteil an städtischer Selbstver-
sorgung konnte ausgebaut werden, auch den Handwerksbetrie-
ben geht es gut – stabile Möbel aus Osnabrück stehen hoch im 
Kurs. Viele kleine Start-up-Unternehmen haben ein vielfältiges 
und geeignetes Raumangebot in den leer stehenden Hallen von 
Unternehmen der stark geschrumpften Logistik- und Automobil-
branche gefunden. Viele der Start-ups arbeiten daran, die Einfa-
milienhausgebiete in Osnabrück fit zu machen und energetisch 
zu sanieren. Außerdem müssen die vielen Gärten sinnvoller ge-

nutzt werden, weil hier überwiegend alte Menschen leben, die 
ihre Gärten nicht pflegen können. Erste Initiativen starten jetzt 
Nachbarschaftsgärten, die – gefördert durch das Programm 
„Soziale Stadt“ – helfen sollen, die Flächen für Gemüseanbau 
zu nutzen und den zurückgezogenen, alten Menschen sichere 
Orte der Begegnung im ganz kleinen Kreis zu ermöglichen.
Viele Bekannte von Hannes haben Osnabrück den Rücken ge-
kehrt und sind raus aufs Land gezogen. Osnabrück hat keine 
neuen Wohngebiete mehr ausgewiesen, aber kleinere Städ-
te wie Bramsche, Melle und andere umliegenden Orte stehen 
hoch im Kurs. Häufig stand dabei im Fokus „Ist die Wohnung 
bezahlbar? Wo kann ich mich einigermaßen selbst versorgen? 
Wie funktioniert die Nachbarschaftshilfe?“ 
Wenn Hannes am Fenster seiner Single-Wohnung steht und auf 
die dichte, heiße und laute Hauptstraße herunterschaut, ist er 
hin und her gerissen. Auch im Kleingarten gibt es oft Streit we-
gen Kleinigkeiten, etwa, wenn Anna mal wieder Panik schiebt, 
weil jemand im Baumarkt eingekauft hat, statt alles selbst zu 
bauen. Und segeln? Tja, segeln würde er eigentlich auch gerne 
mal wieder. Mal wieder einen weiten Horizont sehen. Doch jetzt 
muss er Naheliegenderes entscheiden.
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DIE ENGE GEMEINSCHAFT

VE 2 | Abb. 12:	Kartoszenarien zum Szenario 3 – Die enge Gemeinschaft. 
Räumlichen Dimensionen (größere Karten);  
Auswirkungen der Entwicklungen (kleine Karten). 
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AUF DER SICHEREN SEITE

VE 2 | Abb. 13:	Szenario 4 – Auf der sicheren Seite. Verortung im Quadrantenmodell: Wirtschaftlicher Abschwung bei gleichzeitiger Zunahme der gesellschaftlichen Steuerung.
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Als Charlotte Wagner sich vor drei Jahren zur Wahl als Ratsmit-
glied aufstellen ließ, wusste sie, dass eine anstrengende und 
anspruchsvolle Zeit auf sie zukommen könnte. Sturm, Hagel 
und extreme Überschwemmungen hatten in den letzten Jah-
ren immer wieder immense Sachschäden verursacht. Viele 
Osnabrücker hatten ihre Existenzgrundlage verloren. Die Wirt-
schaft schwächelte und der kommunale Haushalt schrieb tief-
rote Zahlen. Auch die gestiegene Zahl an Hitzetoten während 
der letzten Sommer war nicht länger vertretbar. Immer lauter 
wurde die Forderung der Osnabrücker für ein Umdenken. Durch 
Proteste und Aktionen äußerten sie ihren Unmut. Auch für Char-
lotte Wagner war klar „Es muss sich JETZT was ändern! Und es 
braucht strenge Regeln dafür, wie wir unsere Stadt schützen. 
Wir müssen die Lage endlich wieder in den Griff bekommen - 
die Ereignisse der letzten Jahre dürfen sich nicht wiederholen!“ 
Um Osnabrück wieder in die richtige Richtung zu lenken, hat 
Charlotte Wagner gemeinsam mit ihren Kollegen und Kollegin-
nen im Rat ein umfangreiches Programm „Osnabrück – auf der 
sicheren Seite“ beschlossen. 

Viele Bereiche der Grünen Finger wurden als Schutzgebiete aus-
gewiesen. Sie dürfen kaum verändert werden und nehmen ext-
reme Hochwasser auf, sorgen für Frischlufttransport in heißen 
Sommermonaten und bieten geschützten Tieren und Pflanzen 
Lebensräume. „Wir müssen noch stärker das Potenzial unserer 
Grünen Finger nutzen. Nur so können wir den BürgerInnen die 
Lebensqualität ermöglichen, die ihnen zusteht, wieder an At-
traktivität gewinnen und langfristig wirtschaftlich stabil werden. 
Dazu brauchen wir Regulierung.“ Der Rat hat nicht nur zahlrei-
che Schutzgebiete ausgewiesen, es gibt auch eine parteiüber-
greifende Einigung, keine weiteren Flächen für neue Wohn-
gebiete mehr auszuweisen und stattdessen die im Zuge der 
Wirtschaftskrise freigewordenen Industrie- und Gewerbestand-
orte für den Bau neuer Geschosswohnungen der städtischen 
Wohnungsbaugesellschaft umzunutzen. Außerdem werden 
grüne Korridore zwischen den Grünen Fingern erhalten oder er-
weitert und den Gewässern der Stadt mehr Platz – auch bei 
Hochwasser – gegeben. 

AUF DER SICHEREN SEITE 
DIE GRÜNEN FINGER ALS RESTRIKTIV GESCHÜTZTE 
FUNKTIONSRÄUME 

VE 2 | Abb. 14:	Geschichte zum Szenario 4 – Auf der sicheren Seite. 
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Auch das Thema Mobilität ist ein ständiger Tagesordnungs-
punkt: „Wir haben schon einiges erreicht! Das Fahrradnetz wird 
bereits im Rahmen unserer Möglichkeiten nach und nach aus-
gebaut – aber vielleicht können wir ja noch einen Schritt wei-
tergehen: Parkflächen wieder entsiegeln, offen nutzbare Freiflä-
chen und neue Grünverbindungen zwischen den Grünen Fingern 
entstehen lassen!“ Da sich viele Osnabrücker gerade kein Auto 
leisten können und wollen, ist die Zahl der angemeldeten Autos 
in den vergangenen Jahren auffallend stark zurückgegangen.
Charlotte Wagner hat in den letzten Jahren eng mit Roland Bir-
kemeyer zusammengearbeitet. Er ist Vorsitzender des Netz-
werks „Landwirte in Osnabrück“. Als besonders Leidtragen-
de der Klimaveränderungen – Ernteverluste und Verluste der 
Waldbestände hatten enorme finanzielle Schäden verursacht 
und viele Existenzen bedroht – haben sich die Landwirte in en-
ger Abstimmung mit der Stadt selbst organisiert. Regelmäßig 
treffen sie sich in den noch erhaltenen, traditionellen Gaststät-
ten der Grünen Finger, um sich über ihre Probleme und Stra-
tegien auszutauschen: Gründe für Ernteverluste, neue Anbau-
techniken oder Erfahrungen mit den neusten hitzeresistenten 
Kulturen werden diskutiert. Auch sucht das Netzwerk Koope-
rationen mit den Hochschulen, um über kooperative Studien-
projekte an neue Ideen und Ansätze für die Landwirtschaft zu 
kommen. Doch die Landwirte reden nicht nur. Sie haben nach 
ausführlichen Absprachen mit der Politik ein strenges Regel-

werk zur nachhaltigen Landbewirtschaftung erarbeitet und sich 
verpflichtet, es umzusetzen.  Hier geht es etwa um Anpassung 
an Dürreperioden, Gewässerschutz und Biodiversität bei gleich-
zeitiger landwirtschaftlicher Nutzung.
Immer wieder ergreift Charlotte Wagner die Möglichkeit, mit un-
terschiedlichen Menschen ins Gespräch zu kommen, sucht den 
Austausch mit Landwirten, Jägern, Gärtnern, Landschaftsarchi-
tekten, Bürgerinitiativen und Vereinen. Erst vor kurzem hat sie 
wieder einmal Kontakt zu einem Kleingartenverein gesucht und 
durfte an einer Mitgliederversammlung teilnehmen: „Welch eine 
wunderbare Gelegenheit, hier im Schatten unter alten Obstbäu-
men die Probleme, Wünsche und Vorstellungen Ihrer Mitglieder 
aufzuschnappen. Herzlichen Dank!“ Die Versammlung hat ihr 
wieder einmal gezeigt, dass auch die Bürgergesellschaft enga-
giert ist, um die Situation zu verbessern. Obwohl viele der Mit-
glieder selbst in einer misslichen Lage stecken, wird Gemein-
schaft, Solidarität und Engagement großgeschrieben: eine der 
neuen, eigens vom Kleingartenverein angeregten Regeln sieht 
vor, dass nur noch ein geringer Teil der jeweiligen Kleingarten-
fläche versiegelt sein darf.
Charlotte Wagner ist sich, wenn sie aus ihrem Wohnzimmer-
fenster auf eine der stadtnahen Landwirtschaftsflächen schaut, 
sicher: Osnabrück steht in der Krise zusammen! Damit das 
möglich ist, braucht es klare Regeln und konsequentes Handeln 
seitens der Stadt. Und: Keine Experimente!
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VE 2 | Abb. 15:	Kartoszenarien zum Szenario 4 – Auf der sicheren Seite. 
Räumlichen Dimensionen (größere Karten);  
Auswirkungen der Entwicklungen (kleine Karten). 
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VE 2.5 VON ORIENTIERUNG SCHAFFEN BIS LANDWIRTE EINBINDEN –  
ZENTRALE DISKUSSIONSPUNKTE AUS DEN DIALOGVERANSTALTUNGEN  
IN DIE FORSCHUNG EINBINDEN

Um sicherzustellen, dass die Beiträge der unterschiedlichen Akteure 
im transdisziplinären Prozess wirksam werden konnten, wurden alle 
Workshops und Walks systematisch dokumentiert und ausgewertet. 
Hier wurde die Methode der Dichten Beschreibung (Geertz 2002) an-
gewendet. Folgende Aspekte haben sich als wiederkehrende Themen 
herauskristallisiert.

WEITERENTWICKLUNG UND NEUABGRENZUNG: 
Gesamtkonzept mit langfristigem Schutz der Grünen Finger
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich die Entwicklung eines Gesamtkonzeptes mit lang-
fristigem Schutz und Erhalt der Grünen Finger, dass sowohl im Zuge 
einer Neuabgrenzung Erweiterungsflächen als auch eine Weiterent-
wicklung über die Stadtgrenze hinaus prüft. Die Gestaltung von Rän-
dern, Kanten und Übergängen zu Siedlungsbereichen sowie die Mehr-
fachnutzung von Flächen sollen ebenfalls aus dem Gesamtkonzept 
hervorgehen.

VERANKERUNG DER PROJEKTERGEBNISSE BEI DER 
KÜNFTIGEN STADTENTWICKLUNG: politische Unterstützung, 
Einbezug von Bürger*innen auf Augenhöhe
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich eine langfristige, verbindliche politische Unterstüt-
zung bei der Umsetzung der Konzepte und Maßnahmen aus dem 
Projekt „Grüne Finger“. Dazu gehört die Verankerung in die Umwelt- 
und Stadtentwicklung sowie ein kontinuierlicher, partizipativer Pro-
zess mit Bürger*innen und betroffenen Akteuren an/in den Grünen 
Fingern auf Augenhöhe.

VERMITTLUNG UND NAMENSGEBUNG: 
Grüne Finger und ihre Funktionen bekannter machen
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich eine breite und dauerhafte Vermittlungsarbeit zur 
Bedeutung der Grünen Finger. Diese soll alle Gesellschafts- und Al-
tersgruppen mit einbeziehen und dazu diverse Kanäle und Veranstal-
tungsformate nutzen. Sie soll sich insbesondere für Aufklärungsar-
beit (Funktionen der Grünen Finger) einsetzen und kontinuierlich und 
transparent weiterführende Planungs- und Entwicklungsschritte für 
die Grünen Finger abbilden. Dazu gehört eine Auseinandersetzung 
mit der Namensgebung einzelner Grüner Finger.
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WEGE UND INFRASTRUKTUR: 
Grüne Finger erreichen, durchqueren, erleben
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
priorisieren die Entwicklung und Anbindung sowie Erreich- und Erfahr-
barkeit eines Wegesystems zu und in den Grünen Fingern. Dabei sol-
len die Grünen Finger sowohl zu Fuß als auch mit dem Rad querbar 
sowie miteinander verbunden und ohne Sackgassen sein. Dies soll 
über Rundwege und axiale Wege ermöglicht werden. Ebenso hoch 
wird die Erreichbarkeit und der Anschluss der Grünen Finger an den 
ÖPNV, das Radschnellwegenetz, die angrenzenden und innenstadt-
nahen Siedlungsgebiete sowie an die umliegenden Gemeinden prio-
risiert. Die örtlichen und landschaftlichen Besonderheiten sowie Syn-
ergien mit lokalen Akteuren sollen bei dem Wegekonzept ebenso mit 
einbezogen werden wie Überlegungen zur Beschilderung, Sicherheit, 
teilweise Barrierefreiheit und Ausstattung der Wege.

ORIENTIERUNG: 
Grüne Finger erkennen und sich in ihnen orientieren
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich, dass die Wegesysteme der Grünen Finger so opti-
miert werden, dass man sich in den Grünen Fingern besser orientie-
ren kann. Außerdem soll klarer werden, wo ein Grüner Finger beginnt. 
Dazu sollen Übergänge in Form von Zonierungen und Markierungen 
gestaltet werden. 

NAHERHOLUNG UND NATURSCHUTZ: störungsempfindliche 
Bereiche schonen, Aufenthaltsqualität schaffen
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich, dass Naherholung und Naturschutz in den Grünen 
Fingern in Einklang gebracht werden. So sollen bei der Weiterentwick-
lung der Grünen Finger die Bedürfnisse der Naherholungssuchenden, 
der Landwirte, der Jägerschaft und des Naturschutzes gleicherma-
ßen berücksichtigt werden. Das könnte z. B. durch eine geschickte 
Besucherlenkung erfolgen. Darüber hinaus sollen die Grünen Finger 
in ausgewählten Bereichen ökologisch, ästhetisch und im Hinblick 
auf ihre Aufenthaltsqualität aufgewertet werden. Dies bezieht sich 
insbesondere auf die Revitalisierung von Fließgewässern als Leitele-
mente entlang der Wege. 

WOHNEN: Funktionen der Grünen Finger bei Abwägung baulicher 
Entwicklungen  besonderes gewichten
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich eine sorgsame und transparente Abwägung bei der 
Erschließung von Baugebieten an und in den Grünen Fingern mit ei-
ner vorrangigen Ausweisung von Baugebieten außerhalb der Grünen 
Finger. Außerdem sollen politische Anreize zur Nachverdichtung im 
Stadtzentrum als Alternative zu Neubausiedlungen entwickelt wer-
den. Bei aktuellen und zukünftigen Bebauungen an und in den Grünen 
Fingern soll es einen ästhetischen, funktionellen und ökologischen 
Zusammenhang zwischen der Bebauung und den Grünen Fingern 
geben. 
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LANDWIRTSCHAFT:
Verständnis für Landwirtschaft in den Grünen Fingern und ihre 
Bedeutung weiter fördern, Landwirtschaft in den Grünen Fingern 
langfristig erhalten
Die Mitglieder des Bürgerbeirats und der Schlüsselpersonengruppe 
wünschen sich neue Formen der Zusammenarbeit zwischen Wissen-
schaft, Politik, Verwaltung und Stadtgesellschaft mit dem Ziel der 
Erhaltung und Entwicklung der innenstadtnahen Landwirtschaft in 
den Grünen Fingern. Zu den zentralen Aufgaben soll die Entwicklung 
und der Ausbau eines Wegenetzes in Zusammenarbeit mit den Land-
wirt*innen, die Weiterentwicklung von regionalen Wertschöpfungs-
ketten und die Vermittlung der Rolle bzw. der Herausforderungen der 
Landwirtschaft gehören.

Die Auswertung der Online-Umfrage auf der Website lässt Schluss-
folgerungen auf den allgemeinen Wissensstand der Stadtöffentlich-
keit und die aus ihrer Sicht dringenden Themen bei der Entwicklung der 
Grünen Finger zu. Die Assoziationen zu den Grünen Fingern thema-
tisieren Naherholung und Lebensqualität (96,8 %), Klimaanpassung 
und Klimaschutz (92,7 %) und Alltags- und Verbindungswege (45,2 
%). Die allgemeinen Einschätzungen, welche Funktionen die Grünen 
Finger für die Stadt übernehmen bezogen sich auf Naherholung und 
Lebensqualität, Klimaanpassung und Klimaschutz sowie Wohnen. 
Die Landwirtschaft spielte in den Einschätzungen einen untergeord-
neten Wert, wurde an anderer Stelle allerdings als deutlicher Bestand-
teil der Grünen Finger gesehen. Hier zeigte sich, dass zwar ein „Bild“ 
von Landwirtschaft in den Grünräumen um das Stadtzentrum veran-
kert war, nicht jedoch das Verständnis, dass ihre „Funktionen“ eine 
wesentliche Rolle für die Stadt übernehmen. Der Schwerpunkt in der 
Nutzung der Grünen Finger im Alltag lag in der Naherholung und im 
Naturerleben, aber auch das Wohnen spielte eine Rolle. Naturerleben, 
Sport und Spazierengehen wurden besonders hoch in Bezug auf die 
Nutzung des Wegenetzes gewertet. Dies korrelierte mit der Einschät-
zung der besonderen Wichtigkeit von Alltags- und Verbindungswegen 
in den Grünen Fingern.
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VE 2.6 CO-CREATION, CAPACITY-BUILDING UND BEFÄHIGUNG ALS SCHLÜSSELASPEKTE DES 	
TRANSDISZIPLINÄREN PROZESSES AUSWERTEN

Die vielfältigen Beteiligungsformate, die kontinuierliche Mitarbeit der 
Akteur*innen in den unterschiedlichen Gruppen und die vertrauens-
volle Zusammenarbeit zwischen Forschungsteam und Akteur*innen 
bildeten eine wichtige Basis für die öffentliche Wahrnehmung des 
Projekts. Dies wiederum bildete die Grundlage für eine Bewusstseins-
bildung zum Schutz der Grünen Finger in größeren Teilen der Stadt-
gesellschaft und das Entstehen unabhängig vom Projekt handelnder 
Aktionsgruppen, die sich für den Erhalt der Grünen Finger einsetzen. 
Sowohl die Mitarbeit der am Projekt beteiligten Akteur*innen als auch 
die Unterstützung zentraler Zielsetzungen durch unabhängige Ak-
tionsgruppen sind zu einem entscheidenden Faktor geworden, wenn 
es darum geht, ob die Forschungsergebnisse bei der Erhaltung und 
nachhaltigen Weiterentwicklung der Grünen Finger Wirkung zeigen. 
Oder mit anderen Worten: Das Projekt sieht sich als ein Beitrag zu ei-
ner Planungskultur, die Aspekte der Raumstrukturellen und Planungs-
kulturellen Ebene im Sinne von Keglers Transformativer Resilienz ver-
knüpft (Kegler 2014). Und zwar indem es die Bereitschaft fördert, 
strategisch in Perspektiven zu denken, zu erkunden, zu experimentie-
ren und nach integrierten Lösungsansätzen zu suchen. Aber es zeig-
ten sich auch deutliche Grenzen bei der Umsetzung der Erkenntnisse 
in das alltägliche politisch-planerische Handeln. Im Folgenden wer-
den Aspekte dieses Zusammenspiels dargestellt und Hinweise zur 
Übertragbarkeit auch für andere Planungskontexte gegeben. 

Erkenntnis und Ko-Kreation
Nach Schmidt (2020) steht die Resilienz einer Landschaft mit ihrer 
Komplexität im engen Zusammenhang. Aufgrund ihrer vielfältigen 
funktionalen Vernetzungen gehören Stadtlandschaften wie die Grü-
nen Finger zu Beispielen für hochkomplexe Landschaften, für deren 
Erhaltung und Entwicklung ausgefeilte Resilienzstrategien benötigt 
werden. Die im Projekt deutlich erweiterte Wissensbasis durch das 
Erarbeiten von neuem Wissen zur Funktion und Bedeutung der Grü-
nen Finger und den systemischen Zusammenhängen hat zu einem 
schrittweisen Erkenntnisgewinn geführt, zunächst bei den im Projekt 
direkt beteiligten Akteur*innen, später auch deutlich darüber hinaus, 
geführt. Auf den Walks etwa entwickelten die Akteur*innen ein Be-
wusstsein für die Qualitäten und Herausforderungen der Grünen Fin-
ger. Dieses Bewusstsein speiste sich aus einem wachsenden Fakten-
wissen, etwa zu Freiraumfunktionen der Grünen Finger, und einem 
Erfahrungsschatz, der auf den Walks sukzessive gewachsen ist. Er 
versammelt Erlebnisse, teilweise sogar kleine Abenteuer, die die emo-
tionale Ebene der Bewusstseinsbildung ansprechen. Im Zusammen-
spiel aus Wissen und Erlebnis wächst die Überzeugung: Die Grünen 
Finger sollten als Teil einer klimaresilienten Stadtstruktur erhalten und 
qualifiziert werden. An dieser Erkenntnis waren die Akteur*innen leib-
lich beteiligt, sie haben die räumlichen Qualitäten der Grünen Finger 
wandernd erlebt und Raumelemente wandernd verknüpft. Durch Be-
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gegnungen z. B. mit Landnutzer*innen während der Walks wurden 
neue Perspektiven wahrgenommen und so völlig neue Sichtweisen 
auf Problemlösungen entwickelt. Wie die Auswertung der Szenarien-
Workshops und der Walks im Projekt „Grüne Finger“ gezeigt hat, ist 
der Transformationsprozess durch Ko-Kreation bestimmt. Die Akteu-
re waren aktiver Teil des forschenden Teams und nicht nur Abnicker 
oder kritisch Nachfragende. So wuchs bei einigen Entscheidungsträ-
ger*innen, Meinungsbilder*innen und Bewirtschafter*innen der Grü-
nen Finger die Erkenntnis: Die Grünen Finger gehören zur nachhalti-
gen Stadt der Zukunft! 
Das Faktenwissen, das die Akteure durch die Mitarbeit am Projekt 
erlangten, bezieht sich nicht nur auf Wissen zu den einzelnen Funk-
tionen, sondern vor allem auch zum Zusammenwirken dieser und 
zu der Frage, wie auf einer Fläche mehrere Funktionen Platz finden 
können – also auf zentrale Aspekte der Raumstrukturellen Ebene. Die 
Evaluationen am Ende der Walks haben gezeigt, dass dieses eher 
explizite Faktenwissen untrennbar mit einem eher impliziten Erfah-
rungswissen verbunden ist. Dieses Erfahrungswissen beinhaltet In-
formationen über den räumlichen Zusammenhang einzelner Orte und 
wie sie zusammen vor dem inneren Auge als Landschaft entstehen. 
Die Erlebnisse während der Walks sind leicht erinnerbar, so dass die 
Akteure darauf in späteren Diskussionen immer wieder zurückgrei-
fen können (Schultz 2014). Faktenwissen und Erfahrungswissen sind 
zentrale Grundlage für sozial robustes Wissen (Nowotny et al. 2004) 
und Transformationswissen (Schneidewind 2018) – beides Wissens-
formen, die es in der transdisziplinären Wissenschaft zu generieren 

gilt. So sind etwa die auf den Walks entwickelten Ideen zur Neuab-
grenzung und Verknüpfung der Grünen Finger Aspekte eines solchen 
Transformationswissens. 
Hier lassen sich zwei typische Charakteristika transdisziplinärer Lern-
prozesse erkennen (vgl. Marg et al. 2019). Zum einen wächst das Pro-
blembewusstsein der Akteure. Sie sind für die Bedeutung der Grünen 
Finger sensibilisiert und ihr Bewusstsein für deren Wert im Kontext ei-
ner klimaresilienten Stadtentwicklung wächst. Zum zweiten entsteht 
ein Systemverständnis. Zusammenhänge, etwa zwischen Landwirt-
schaft und Grünen Fingern werden klarer. Ein Verständnis für Prozes-
se, Konflikte und Abhängigkeiten in Planungs-und Entscheidungspro-
zessen konnte wachsen. 
Übertragbar für andere Projekte, die sich mit transformativer For-
schung zu klimaresilienter Stadtentwicklung befassen, ist somit, dass 
das auf der Raumstrukturellen Ebene generierte Wissen mit dem Er-
fahrungswissen der Planungskulturellen Ebene in ein produktives 
Wechselspiel gebracht werden muss. Im Umkehrschluss bedeutet 
dies jedoch auch, dass die Forscher*innen sich nicht ausschließlich 
auf die traditionelle Form akademischer Wissensproduktion (Modus 
1 Wissen) zurückziehen können, sondern sozial robustes Wissen, 
also im Dialog mit relevanten Akteuren überprüftes und angepasstes 
Wissen, als ihre wissenschaftliche Erkenntnis formulieren müssen 
(vgl. Nowotny et al. 2004).
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Capacity Building
Ein nicht zu unterschätzender Effekt des transformativen Prozes-
ses ist, dass sich transdisziplinäre Gruppen bildeten, die Schritt für 
Schritt Vertrauen zueinander aufbauten, auch wenn man sich inhalt-
lich nicht immer einig war. Diese „starken Gruppen“ waren das Funda-
ment einer veränderten Planungskultur für teils schwierige Prozesse 
der Meinungsbildung und Verhandlung zur Zukunft der Grünen Finger 
– zunächst innerhalb des Projekts. In der Schlüsselpersonengruppe 
beispielsweise kamen Politiker*innen, Landwirt*innen, Vereinsvertre-
ter*innen und Mitglieder des Bürgerbeirats zusammen und begleite-
ten das Projekt mit Kritik, Ideen und vor allem mit wachsendem En-
gagement für seine Ziele. So konnte Schritt für Schritt eine Kultur des 
gemeinsamen Experimentierens, Forschens und Lernens wachsen 
(Karow-Kluge 2010). 
Abgesehen vom oben beschriebenen sozial robusten Wissen wach-
sen zunehmend auch die Kompetenzen (Stein und Schultz 2015), die 
für die Arbeit an und mit den Grünen Fingern gefragt sind. Denken 
in Szenarien und in komplexen Wirkungsgefügen gehört hier eben-
so dazu wie die sektorenübergreifende Arbeit am Querschnittsthema 
Klimaresilienz. Diese integrative, querschnittsorientierte Vorgehens-
weise ist auch für den städtischen Partner im Forschungsteam, den 
Fachbereich Umwelt und Klimaschutz, eine teilweise noch unge-
wohnte Art zu arbeiten. Auch hier half die Tatsache, dass immer auch 
Vertreter*innen des Forschungsteams an den Walks teilnahmen und 
sich unterwegs intensiv zu Zielen und Indikatoren austauschten.
Übertragbar für andere Projekte, die sich mit transformativer For-

schung zu klimaresilienter Stadtentwicklung befassen, ist, dass die 
Unterstützung starker (optimalerweise fachlich gemischter) Gruppen 
und die gemeinsame Arbeit mit Szenarien transformative Resilienz 
befördern können. 
Hier lässt sich ein weiteres Charakteristikum transdisziplinärer Lern-
prozesse erkennen (Marg et al. 2019), und zwar die Netzwerkeffekte. 
Die stärkere Vernetzung und Intensivierung der Beziehung zwischen 
Agrarbetrieben und Stadtgesellschaft, die Vernetzung durch gemein-
same Beteiligungsprozesse von Politik, Verwaltung und Stadtbevöl-
kerung ist ein wichtiges Ergebnis des Prozesses, der den planungs-
kulturellen Aspekt transformativer Resilienz zeigt.

Befähigung
Die Rollen des Forschungsteams im Rahmen transdisziplinärer For-
schung mussten während des gesamten Prozesses immer wieder 
reflektiert und nachjustiert werden, zumal auch innerhalb des Projekt-
teams je nach konkretem Anlass sehr unterschiedliche Auffassungen 
zu dieser Rolle vertreten waren. Angesichts des in der kommunalen 
Diskussion zunehmend brisanten Themas wurden vom Forschungs-
team für einzelne Baulandentwicklungen von unterschiedlichen Sei-
ten immer wieder Positionierungen erwartet, die aber die Gefahr der 
einseitigen Vereinnahmung zulasten der Arbeit an einem schlüssigen 
Entwicklungskonzept und einer Kompetenzstärkung aller Akteure 
mit sich bringen konnte. Das Forschungsteam hat in der breiteren 
Stadtöffentlichkeit bewusst nicht die Vorreiterrolle für die „Rettung“ 
der Grünen Finger übernommen. Stattdessen arbeitete das Team an 
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der kontinuierlichen Sensibilisierung, Aktivierung und Befähigung der 
verschiedenen Akteure im Rahmen der Beteiligungsformate und weit 
darüber hinaus. Mit Blick auf die Bewusstseinsbildung für die Bedeu-
tung der Grünen Finger in einer größeren Stadtöffentlichkeit erwiesen 
sich in unregelmäßigem Abstand erscheinende Berichte in der Lokal-
presse, auf der Projektwebseite und Newsletter sowie Hintergrundge-
spräche mit den verschiedenen Gruppen, Vorträge im Rahmen lokaler 
Klimaaktionen (Fridays for Future, Parents for Future, Scientists for 
Future u. a.) und Teilnahme an Podiumsdiskussionen als wichtig. Zu-
gunsten der ko-kreativen Elemente des Beteiligungsprozesses hatten 
sie allerdings in der ursprünglichen Projektplanung nur eine ergän-
zende Funktion und konnten im Projektverlauf nicht einfach erweitert 
werden.
Besondere Rahmenbedingungen wie der zunehmend spürbare Klima-
wandel und eine anstehende Kommunalwahl haben begünstigt, dass 
weit über die Beteiligungsformate des Projekts hinaus verschiedene 
Umweltgruppen, das Klimanetzwerk und verschiedene Bürgerinitiati-
ven den Schutz der Grünen Finger zu einem zentralen Inhalt ihrer Ak-
tivitäten (Unterschriftensammlung, Kundgebungen, Wahlprüfsteine) 
und damit auch zu einem zentralen Bestandteil der Kommunalwahl-
programme der verschiedenen Parteien im Kommunalwahlkampf ge-
macht haben. Die verschiedenen Gruppen und ein Teil der politischen 
Parteien bezogen sich dabei direkt auf die Erkenntnisse des Projektes 
oder fordern eine zukünftige Stadtentwicklung auf der Grundlage des 
Entwicklungskonzepts Grüne Finger (vgl. z. B. Umweltforum Osna-
brücker Land e.V. o. J.). 

Zwei Dinge haben zu dieser Entwicklung geführt: einerseits das oben 
beschriebene im Prozess gewachsene Vertrauen und ein zunehmend 
systemisches Verständnis der Funktionen der Grünen Finger und ih-
rer Bedeutung für die gesamtstädtische Struktur; andererseits eine 
klare Positionierung des Projekts gegenüber der Politik und Verwal-
tung, dass eine Sicherung und Entwicklung der Grünen Finger nur im 
Rahmen einer sich ändernden städtischen Planungskultur gelingen 
kann. Angeregt wurde ein offener, lernender Planungsprozess für ein 
ämterübergreifend und im Dialog zwischen Bürger*innen, Politik so-
wie Fachleuten aus Wissenschaft und Praxis entstehendes Stadtent-
wicklungskonzept, in dem Wissen und innovative gestaltende Ideen 
aller Akteure gebündelt werden und der durch die Politik konstruktiv 
begleitet wird. Der Ratsbeschluss zur Sicherung der Grünen Finger 
nimmt diese Anregungen weitgehend auf. Im Alltagshandeln von Poli-
tik und Verwaltung gerät eine solche ernsthafte Neuorientierung der 
Stadtentwicklung teilweise noch an ihre Grenzen. Treten Konfliktsitu-
ationen auf, bewährt sich aber die Einflussnahme bürgerschaftlicher 
Initiativen, die die Sicherung und Entwicklung der Grünen Finger auf-
merksam und kritisch begleiten.
Übertragbar für andere Projekte, die sich mit transformativer For-
schung zu klimaresilienter Stadtentwicklung befassen, ist die zentrale 
Bedeutung (sich wandelnder) Rahmenbedingungen, etwa zur politi-
schen Bedeutung des Sachverhalts in einer Kommunalwahl. Solche 
Rahmenbedingungen gilt es für die Planungskulturelle Ebene zu nut-
zen. Gleichzeitig erscheint es zentral, dass das Forschungsteam die 
Rolle des Befähigers übernimmt, sich jedoch nicht mit voller Kraft in 
den politischen Diskurs begibt.



VE 2 | Abb. 16:	Parents for Future Osnabrück hat die Ziele des Projekts „Grüne 
Finger“ aufgenommen, Foto: K. Meyer-Notbohm.

VE 2 | Abb. 17:	Aktionsstand von Fridays for Future und Parents for Futuren 
zu den Grünen Finger.

VE 2 | Abb. 18:	Wahlplakte der Kommunalwahl 2021.
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VE 2.7 QUELLEN
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DIE OSNABRÜCKER AGRARKULTUR: 
ENTWICKLUNGSPERSPEKTIVEN UND ANBAUKONZEPTE 

Auf Grundlage der AP 4 & 5 | Bearbeitung der APs durch F. Eckhardt, T. Schulz, M. Bittner, D. Trautz, H. von Dressler & A. Ulbrich 
(Hochschule Osnabrück)

Große Teile der Grünen Finger werden durch Akteure der Landwirt-
schaft, des Gartenbaus und der Forstwirtschaft bewirtschaftet. Mit 
der agrarwirtschaftlichen Vertiefung des Projekts sollten Wege aus-
gelotet werden, diese produktive Nutzung der Grünen Finger zu si-

chern und ihren Beitrag zum Erreichen der Klimaschutz und -anpas-
sungsziele sowie zur Entwicklung multifunktionaler Freiräume im 
Sinne Grüner Infrastruktur zu stärken. 

VE 3.1 AGRARSTRUKTURELLE VORAUSSETZUNGEN

Grundlage der agrarwirtschaftlichen Vertiefung bildete neben den 
Raumanalysen zur Urbanen Landwirtschaft (s. VE 1.4, S. 101; Karte 
6; Karte 7) eine Auswertung der agrarstrukturellen Voraussetzungen. 
Diese basiert auf einer umfassenden Literaturrecherche sowie Aus-
wertungen von Agrarstatistiken.

Wandel der landwirtschaftlichen Strukturen
Die landwirtschaftlichen Strukturen im Osnabrücker Stadtgebiet 
unterliegen einem stetigen Wandel. Dabei ist die städtische Land-
wirtschaft insbesondere von einem fortschreitenden Verlust land-
wirtschaftlicher Produktionsflächen betroffen. Eine Auswertung 
historischer Karten für das Stadtgebiet Osnabrücks verdeutlicht die 

hohe Inanspruchnahme von Acker- und Grünlandflächen in den ver-
gangenen zwei Jahrhunderten (Schünemann 2019; VE 3 | Abb. 1). 
Allein im Zeitraum von 2010 bis 2020 verringerte sich die landwirt-
schaftliche Nutzfläche von 3.546 auf 3.188 um mehr als 350 Hektar 
(LSN 2023 a). Gleichzeitig sank auch die Anzahl der Betriebe innerhalb 
dieser zehn Jahre  von 93 auf 82 Betriebe (LSN 2023 a). Zudem wur-
den zahlreiche landwirtschaftliche Haupterwerbsbetriebe zu Neben-
erwerbsbetrieben umgestellt. Im Jahr 2010 gab es 84 Betriebe der 
Rechtsform Einzelunternehmen, wovon noch 48 Haupterwerbsbetrie-
be und nur 36 Nebenerwerbsbetriebe waren (LSKN 2012 a). Im Jahr 
2020 waren von 71 Betrieben der Rechtsform Einzelunternehmen nur 
noch 29 im Haupterwerb und dafür aber 42 im Nebenerwerb tätig 

VE 3
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(LSN 2022 a). Somit wurden 2020 mit fast 60 % deutlich mehr als die 
Hälfte der Einzelunternehmen im Nebenerwerb betrieben. Zusätzlich 
ist die Flächengröße der Nebenerwerbsbetriebe um fast 350 Hektar 
angewachsen, wohingegen sich die der Haupterwerbsbetriebe um 
rund 650 Hektar verringert hat (LSKN 2012 a; LSN 2022 a). 
Insgesamt handelt es sich bei den landwirtschaftlichen Betrieben 
Osnabrücks um kleine Betriebe mit einer vergleichsweisen geringen 
Betriebsgröße. So finden sich in der Stadt Osnabrück neben Delmen-
horst die im Schnitt geringsten Betriebsgrößen in ganz Niedersach-
sen (NMELV 2021). Mehr als 70 % der Betriebe Osnabrücks hatten 
sowohl 2010 als auch 2020 eine landwirtschaftlich genutzte Fläche 
von unter 50 Hektar, lediglich 29,0 % 2010 bzw. 28,0 % 2020 hatten 
hingegen eine Betriebsgröße von über 50 Hektar (2010: 66 Betriebe 
unter 50 Hektar und 27 Betriebe über 50 Hektar; 2020: 59 Betriebe 
unter 50 Hektar und 23 Betriebe über 50 Hektar). Betriebe mit einer 
Betriebsgröße von mehr als 200 Hektar gab es zu beiden Zeitpunkten 
nicht (LSKN 2012 b; LSN 2022 b). Damit liegt in Osnabrück der Anteil 

der Betriebe die mehr als 50 Hektar landwirtschaftlich genutzte Flä-
che bewirtschaften deutlich unter dem Wert von Gesamtniedersach-
sen: Rund 47 % der niedersächsischen Betriebe hatten 2020 mehr 
als 50 Hektar landwirtschaftlich genutzte Fläche, 6,8 % sogar mehr 
als 200 Hektar. Von insgesamt 35.348 niedersächsischen Betrieben 
hatten 16.609 Betriebe eine Betriebsgröße von über 50 Hektar bzw. 
2.409 Betriebe eine Betriebsgröße von über 200 Hektar (LSN 2022 b). 
Mittlerweile handelt es sich bei über der Hälfte aller landwirtschaft-
lichen Nutzflächen im Stadtgebiet um Pachtflächen. Zwischen 2010 
und 2020 hat sich die Pachtfläche in Osnabrück von 1.612 auf 1779 
Hektar erhöht (LSKN 2012 c, Statistische Ämter des Bundes und der 
Länder 2023 a). Damit machte 2020 der Pachtflächenanteil rund 55 % 
aller landwirtschaftlichen Flächen aus. Gleichzeitig ist innerhalb die-
ser zehn Jahre die zu bezahlende Pacht deutlich gestiegen. Betrug 
das Pachtentgelt 2010 noch 293 € je Hektar waren es im 2020 505 € 
(Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2023 a). Auch der 
Kaufwert für landwirtschaftliche Flächen ist extrem gestiegen. Lag 
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VE 3 | Abb. 1:	 Rückgang der landwirtschaftlichen Flächen (Acker und Grünland) von 1840 bis 2016, nach Schünemann (2019).
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der Kaufwert je Hektar im Jahr 2011 noch bei 42.353 Euro (Eichhorn 
2016), lag dieser im Jahr 2020 bei 230.156 Euro je Hektar und hat 
sich damit mehr als verfünffacht. Zudem lag im Jahr 2020 der Kauf-
wert für landwirtschaftliche Flächen in Osnabrück deutlich über dem 
niedersächsischen Durchschnitt von 40.916 Euro je Hektar und war 
der höchste Wert in ganz Niedersachen (NMELV 2021). 
In den landwirtschaftlichen Betrieben Osnabrücks waren in Jahr 2010 
223 Arbeitskräfte tätig, wobei es sich mit 150 Personen um etwas 
mehr als zwei Drittel um Familienarbeitskräfte handelte. Weitere 25 % 
aller Arbeitskräfte in den Betrieben machten ständige Arbeitskräfte 
(56 Personen) aus, bei lediglich 7 % handelte es sich um Saisonar-
beitskräfte (LSKN 2012 d). Zwischen März 2017 und März 2018 war 
die Anzahl der sozialversicherungspflichtigen Angestellten im Bereich 
der Land- und Forstwirtschaft, sowie Fischerei in der Stadt Osnabrück 
so gering, dass der Anteil nach Klassifikation der Wirtschaftszweige 
bei der Bundesagentur für Arbeit mit 0,0 % angegeben wurde. Gleich-
zeitig ist im selben Zeitraum der Anteil der sozialversicherungspflich-
tigen Beschäftigten in dem Bereich um 13,5 % zurückgegangen (BfA 
2018). In der Region Osnabrück kommen auf eine ausgeschriebene 
Stelle im Bereich der Land- und Forstwirtschaft nur 0,6 Arbeitssu-
chende. Darüber hinaus sind die ausgeschriebenen Stellen deutlich 
länger vakant als im landesweiten Vergleich. Bleibt eine bei der Agen-
tur für Arbeit ausgeschriebenen Stelle landesweitweit rund 107 Tagen 
unbesetzt sind es in Osnabrück 142 Tage (LWK 2020). 
Die Weiterführung der landwirtschaftlichen Betriebe durch einen neu-
en Betriebsinhaber, sprich die Hofnachfolge, ist in Osnabrück bei ei-
nem Großteil der Betriebe unsicher. Im Jahr 2010 wurden 51 der 84 

Betriebe der Rechtsform Einzelunternehmen von einem 45 Jahre und 
älteren Betriebsinhaber geführt. Von diesen 51 Betrieben hatten zu 
diesem Zeitpunkt rund 72,5 % der Betriebe keine bzw. eine ungewis-
se Hofnachfolge (LSKN 2012 a). Auch im Jahr 2020 zeigt sich eine 
ähnliche Tendenz. Von den 37 der 71 Betriebe der Rechtsform Einzel-
unternehmen die 2020 von einem 55 Jahre oder älteren Betriebsinha-
ber geführt wurden, hatten lediglich rund 32,5 % eine Hofnachfolge, 
67,5 % hingegen keine bzw. eine ungewisse Hofnachfolge (LSN 2020). 
Betriebswirtschaftlich waren viele Betriebe Osnabrücks sowohl 2010 
als auch 2020 auf die Bereiche Ackerbau oder Futterbau ausgerichtet. 
Unter der betriebswirtschaftlichen Ausrichtung wird die Spezialisie-
rungsrichtung eines Betriebes, also dessen Produktionsschwerpunkt, 
verstanden. Im Jahr 2010 hatten 34 der insgesamt 93 Betriebe einen 
Produktionsschwerpunkt im Bereich Futterbau (rund 36,6 %), weitere 
23 Betriebe im Bereich Ackerbau (rund 24,7 %). Auf die Produktions-
schwerpunkte Futterbau und Ackerbau fielen im Jahr 2020 jeweils 24 
der insgesamt 82 Betriebe mit jeweils 29,3 % zurück. Andere betriebs-
wirtschaftliche Ausrichtungen kommen in Osnabrück seltener vor. 
Unter anderem gab es sowohl 2010 als auch 2020 jeweils weitere 8 
Betriebe mit Produktionsschwerpunkten im Bereich Veredelung bzw. 
Gartenbau. Mit je rund 8,6 % im Jahr 2010 bzw. 9,8 % im Jahr 2020 lag 
der Anteil der Betriebe mit Schwerpunkt Veredelung bzw. Gartenbau 
hinter den Anteilen der Betriebe mit Ausrichtungen auf Futterbau bzw. 
Ackerbau (LSKN 2012 e; LSN 2022 c).
Die Mehrzahl der landwirtschaftlichen Flächen Osnabrücks wurde so-
wohl 2010 als auch 2020 als Ackerland genutzt. Im Jahr 2010 machte 
Ackerland mit 2.576 Hektar rund 72,3 % der insgesamt 3.546 Hektar 
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landwirtschaftlichen Flächen aus, im Jahr 2020 hat sich dieser Anteil 
mit 68,6 % leicht reduziert (2186 der insgesamt 3.188 Hektar) (LSKN 
2012 b; LSN 2022 d). In Osnabrück wird das Ackerland mit 1762 Hek-
tar zu mehr als zwei Drittel für den Anbau von Getreide zur Körnerge-
winnung genutzt. Dabei wurden neben Weizen (617 ha 2010; 405 ha 
2020) und Wintergerste (590 ha 2010; 443 ha 2020) als die dominie-
renden Kulturarten unter anderem Körnermais (332 ha 2010; 139 ha 
2020) oder auch Roggen und Wintermenggetreide (93 ha 2010; 122 
ha 2020) angebaut (LSKN 2012 b; LSN 2022 b). Neben der Nutzung 
des Ackerlandes für den Getreideanbau werden diese im Stadtgebiet 
auch für den Anbau von Pflanzen zur Grünernte genutzt. Unter diese 
Pflanzen fallen „[…] Kulturarten, die voraussichtlich in grünem Zustand 
geerntet werden sollen“ (LSN 2022 b, o. S.). In Osnabrück sind das in 
der Regel Silomais und Grünmais sowie Feldgras und Grasanbau auf 
Ackerland. Pflanzen zur Grünernte wurden in Osnabrück im Jahr 2010 
auf 495 Hektar Fläche, im Jahr 2020 auf 656 Hektar angebaut (LSKN 
2012 b; LSKN 2012 f; LSN 2022 b). Innerhalb von 10 Jahren hat sich 
damit der Flächenanteil der Pflanzen zur Grünernte am Ackerland von 
rund 19,2 % 2010 auf rund 30,0 % 2020 vergrößert. Auf Osnabrücks 
Ackerland wurden zudem auf 226 Hektar im Jahr 2010 bzw. 124 Hek-
tar im Jahr 2020 Handelsgewächse, davon insbesondere Raps, an-
gebaut (LSKN 2012 b; LSN 2022 b). Unter Handelsgewächsen fallen 
„Kulturpflanzen, die normalerweise nicht zum Direktverbrauch ver-
kauft werden, da sie vor der letzten Verwendung industriell verarbei-
tet werden müssen“ (Verordnung (EU) 2015/1391). Der Flächenanteil 
der Handelsgewächse am Ackerland in Osnabrück hat sich zwischen 
2010 und 2020 von 8,8 % auf 5,7 % leicht verringert. Hackfrüchte, wie 

Kartoffeln und Zuckerrüben, wurden im Stadtgebiet auf  nur 14 Hek-
tar 2010 bzw. 23 Hektar 2020 angebaut und haben einen geringen 
Flächenanteil am Ackerland in Osnabrück (LSKN 2012 b; LSN 2022 
b). Auf weiteren 8 Hektar im Jahr 2010 bzw. 4 Hektar im Jahr 2020 
wurden Gartenbauerzeugnisse auf Ackerland angebaut, darunter Blu-
men und Zierpflanzen sowie Gemüse und Erdbeeren (LSKN 2012 f; 
LSN 2022 b).
Nach Ackerland stellt Dauergrünland die zweithäufigste Nutzung der 
landwirtschaftlichen Flächen in Osnabrück dar. 2010 wurden 950 
Hektar landwirtschaftliche Flächen als Dauergrünland genutzt, das 
machte rund 26,8 % der insgesamt 3.546 Hektar aus (LSKN 2012 b). 
Innerhalb von 10 Jahren hat sich der Anteil des Dauergrünlands um 
rund 7 % erhöht und lag im Jahr 2020 bei 33,8 %. So wurden im Jahr 
2020 im Stadtgebiet 981 Hektar der insgesamt 3188 Hektar landwirt-
schaftlichen Flächen als Dauergrünland genutzt (LSN 2022 d).  Als 
Dauergrünland werden Flächen bezeichnet, die mindestens fünf Jah-
re ohne Unterbrechung durch andere Kulturen, zur Futter- oder Streu-
gewinnung oder zum Abweiden bestimmt sind (LSN 2022 b). In Os-
nabrück handelt es sich bei den meisten Dauergrünlandflächen um 
Weiden. Im Jahr 2010 wurden 710 Hektar als Weiden bewirtschaftet, 
im Jahr 2020 waren es 823 Hektar. Das machte 2010 rund 74,7 % 
bzw. 2020 rund 83,9 % des gesamten Dauergrünlands aus. Zweithäu-
figste Nutzung des Dauergrünland stellte mit 213 Hektar und 22,4 % 
im Jahr 2010 bzw. 101 Hektar und 10,3 % im Jahr 2020 die Nutzung 
als Wiesen dar. Ertragsarmes Dauergrünland hat in Osnabrück mit 27 
Hektar im Jahr 2010 bzw. 57 Hektar im Jahr 2020 einen sehr geringen 
Flächenanteil am gesamten Dauergrünland (2010: 2,8 %; 2020: 5,8 %) 
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(LSKN 2012 f; LSN 2022 b).
Neben der Nutzung als Ackerland bzw. Dauergrünland werden die 
landwirtschaftlichen Flächen Osnabrücks zu geringen Flächenantei-
len auch für den Anbau von Dauerkulturen genutzt. Von allen land-
wirtschaftlichen Flächen Osnabrücks fielen lediglich 19 Hektar im 
Jahr 2010 bzw. 21 Hektar im Jahr 2020 auf diese Nutzung zurück. 
Die Dauerkulturen in Osnabrück umfassen Baumobstanlagen, Weih-
nachtsbaumkulturen und Baumschulen (LSKN 2012 f; LSN 2022 b). 
Sowohl 2010 als auch 2020 war die Mehrheit der landwirtschaftliche 
Betriebe Osnabrücks zudem auch in der Viehhaltung tätig. Jedoch ist 
die Anzahl der Betriebe mit Tierhaltung sowie auch der Viehbestand 
in Osnabrück innerhalb dieser 10 Jahre deutlich zurückgegangen. 
Waren 2010 noch 71 der insgesamt 93 Betriebe mit einem Viehbe-
stand von 4.002 Großvieheinheiten in der Tierhaltung tätig, waren es 
2020 nur noch 52 der insgesamt 82 Betriebe mit einem Viehbestand 
von 3.361 Großvieheinheiten. Somit haben 2010 noch rund 76,3 % der 
Betriebe Nutztiere gehalten, 2020 nur noch 63,4 % (LSKN 2012 g; LSN 
2022 b). Im Bereich der Tierhaltung zählt Niedersachsen mit einem 
Viehbestand von 2.930.734 Großvieheinheiten zu den Bundesländern 
mit dem höchsten Viehbesatz in ganz Deutschland (Statistische Äm-
ter des Bundes und der Länder 2023 b). Schwerpunkte sind insbeson-
dere die Landkreise Cloppenburg und Vechta, die Grafschaft Bentheim 
sowie das Emsland. Im Vergleich zu den benachbarten Landkreisen 
hat die Stadt Osnabrück einen geringeren Viehbesatz, jedoch ist die-
ser in der Regel höher als in den kreisfreien Städten und Gemeinden 
des östlichen Niedersachsens (NMELV 2017).  Von den Osnabrücker 

Betrieben mit Viehhaltung haben sowohl 2010 als auch 2020 mehr 
als die Hälfte Rinder gehalten (2010: 39 Betriebe und 54,9 %; 2020: 31 
Betriebe und 59,6 %). Dem folgen die Viehhaltung von Einhufern in 23 
(2010) bzw.  22 Betrieben (2020), die Schweinehaltung in 27 (2010) 
bzw. 16 Betrieben (2020), die Haltung von Hühnern in 17 (2010) bzw. 
16 Betrieben (2020) sowie die Schafhaltung in 10 (2010) bzw. 7 Be-
trieben (2020). Ziegen und sonstiges Geflügel, wie Gänse, Enten oder 
Truthühner, wurden deutlich seltener in landwirtschaftlichen Betrie-
ben Osnabrücks gehalten (LSKN 2012 g; LSN 2022 b). 
Eine ökologische Wirtschaftsweise spielt in Osnabrück noch eine un-
tergeordnete Rolle.  Nur ein geringer Anteil der gesamten Betriebe im 
Stadtgebiet wirtschaftet unter ökologischen Bedingungen.  Im Jahr 
2010 gab es lediglich einen Betrieb mit ökologischem Landbau. Inner-
halb von 10 Jahren sind 3 weitere hinzugekommen. Damit waren es 
im Jahr 2020 vier Betriebe, die insgesamt 85 Hektar landwirtschaft-
lich genutzte Fläche vollständig ökologisch bewirtschafteten (LSKN 
2012 f; LSN 2022 b).
Neben dem Einkommen aus den landwirtschaftlichen Arbeiten ver-
buchte ein Teil der landwirtschaftlichen Betriebe Osnabrücks zu-
sätzliche Einnahmen durch Arbeiten in Einkommenskombinationen. 
Tätigkeiten, die als Einkommenskombinationen gelten sind beispiels-
weise die Verarbeitung und Direktvermarktung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse, die Pensions- und Reitsportpferdehaltung oder auch die 
Erzeugung erneuerbarer Energien. In Osnabrück gab es im Jahr 2010 
28 landwirtschaftliche Betriebe mit Einkommenskombinationen, also 
rund 30 % aller Betriebe.  Als eine typische stadtnahe Nutzungsform 
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hatte die Pensions- und Reitsportpferdehaltung mit 14 Betrieben den 
größten Anteil daran. Bei drei Betrieben gab es 2010 zudem eine Ein-
kommenskombination im Bereich der Verarbeitung und Direktver-
marktung landwirtschaftlicher Erzeugnisse (LSKN 2012 d). Aktuell 
befinden sich sechs Agrarbetriebe mit einem Hofladen oder einem 
Hofladenautomaten im Stadtgebiet. Diese Betriebe bieten neben ih-
ren eigenen Produkten auch Produkte anderer Betriebe aus der Osna-
brücker Umgebung an und haben so neben dem Verkauf von Getreide 
als Futtermittel zusätzliche Einkünfte (eigene Erhebung). 

In Osnabrück ist der Anteil der Land- und Forstwirtschaft sowie Fische-
rei an der Bruttowertschöpfung mit 0,1 % seit 2005 gleichbleibend ge-
ring. Die Bruttowertschöpfung umfasst den im Produktionsprozess 
geschaffenen Mehrwert, abzüglich der sogenannten Vorleistungen 
(LSN 2023 b) (Waren und Dienstleistungen, die während der Produk-
tion verarbeitet und verbraucht wurden). Zu beachten ist jedoch, dass 
die Landwirtschaft ihre tatsächliche volkswirtschaftliche Bedeutung 
auch im vor- und nachgelagerten Bereich entfaltet und daher mehr 
zum wirtschaftlichen Erfolg beiträgt, als ihre scheinbar sehr geringe 
Bruttowertschöpfung vermuten lässt (LWK 2016). 

VE 3.2 LANDWIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNGSPERSPEKTIVEN 

Insbesondere die landwirtschaftliche Nutzung, die rund 50 % des 
Untersuchungsgebietes einnimmt, prägt das Erscheinungsbild der 
stadtnahen Landschaftsräume Osnabrücks. Die Bewirtschaftung 
dient auch in Osnabrück primär der Produktion landwirtschaftlicher 
Produkte. Ebenso aber spielt sie eine besondere Rolle für die zahl-
reichen Funktionen der stadtnahen Grünräume, wie die Analysen 
zur Multifunktionalität der Urbanen Landwirtschaft verdeutlichen (s. 
VE 1.4, S. 101ff.). Da für die Erhaltung der (sub-)urbanen Stadtland-
schaft die stadtnah wirtschaftenden Betriebe eine Schlüsselrolle ein-
nehmen, wurde gemeinsam mit landwirtschaftlichen Akteuren nach 
Ansätzen gesucht, die Multifunktionalität der landwirtschaftlichen 

Flächen zu erhalten und die Entwicklungsperspektiven der Agrarbe-
triebe zu stärken. Über persönliche Kontaktaufnahmen konnten ins-
gesamt acht landwirtschaftliche Kooperationsbetriebe gewonnen 
werden, von denen drei Betriebe auch gartenbaulich tätig sind. Bei der 
Auswahl der Betriebe wurde auf die Lage in Gebieten mit besonde-
rer Bedeutung für die Stadtkühlung sowie eine Abdeckung möglichst 
vieler Produktionsrichtungen (Ackerbau, Viehhaltung, Sonderkulturen 
etc.) und Bewirtschaftungsweisen (konventionell, ökologisch) geach-
tet. Mit den acht Kooperationsbetrieben fand während der gesamten 
Projektlaufzeit ein intensiver Austausch statt. Sowohl im Rahmen 
einzelner Beteiligungsformate wie den „Walks“ mit Hofbesuchen als 
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auch in längeren – als leitfadengestützte Expert*inneninterviews – 
auf den Kooperationsbetrieben geführten Hofgesprächen wurde Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft der landwirtschaftlichen Betriebe 
intensiv erörtert. Hierbei ging es um Fragen, wie die Betriebe arbeiten, 
vor welchen Herausforderungen sie stehen, welche betrieblichen An-
passungen sie bereits vorgenommen haben beziehungsweise planen 
und wie sie die Stadtgesellschaft wahrnehmen. Dabei sollten die in-
dividuellen Wünsche und Anregungen aus landwirtschaftlicher Pers-
pektive beleuchtet werden. 

Porträt und Zukunftsaussichten der Kooperationsbetriebe
Mit den folgenden Porträts soll die Vielfalt und Komplexität der stadt-
nahen Landwirtschaft exemplarisch verdeutlicht werden. Dabei wird 
ersichtlich, dass die häufig grob vereinfachenden Aussagen und 
Urteile – häufig reduziert auf „konventionelle“ oder „ökologische“ An-
baumethoden – den vielfältigen Praktiken der landwirtschaftlichen 
Betriebe im Stadtgebiet nur unzureichend gerecht wird. Die folgen-
den Kurzfassungen der Porträts zeigen nur einen kleinen Ausschnitt 
der Komplexität der aktuellen Landwirtschaft im Stadtgebiet, ver-
deutlichen aber, dass die Landwirtschaft mehr als viele andere Wirt-
schaftszweige längst in einem permanenten Anpassungs- und Ver-
änderungsprozess stehen. Dabei hängen die Spielräume der Betriebe 
einerseits von der für die Bewirtschaftung zur Verfügung stehenden 
Fläche, andererseits in hohem Maße vom aktuellen (stadt-)gesell-
schaftlichen Diskurs und von politischen Rahmenbedingungen der 
verschiedenen Ebenen – u. a. der kommunalpolitischen Ebene – ab.

 
BETRIEB 1
Der seit 1509 geführte Familienbetrieb liegt am Fuße des Grünen 
Finger Westerberg – Rubbenbruch, nordwestlich des Rubbenbruch-
sees. Aktuell wird der Arbeitsalltag auf dem Betrieb durch drei Halb-
tagsstellen bewerkstelligt, welche durch ein hohes nebenberufliches 
Engagement von Familienmitgliedern unterstützt werden. 32 Hektar 
betriebseigene Fläche ermöglichen dem Betrieb, bei ca. 20 Rindern, 
eine Fütterung durch größtenteils Eigenanbau zu bewerkstelligen. 
Lediglich kleine Mengen werden als Futterergänzungsmittel (Eiweiß-
ergänzung, Nährstoffmischungen Kälberaufzucht) hinzugekauft. Für 
die Ausbringung von Gülle und auch bei der Ernte arbeitet der Färsen-
mastbetrieb mit Lohnunternehmen zusammen, da sich Investitionen 
in teure Erntetechnik für die Betriebsgröße nicht lohnt. Den Mist bringt 
der Betrieb selbst aus, auf Mineraldünger ist der Betrieb nicht ange-
wiesen. Spritzmittel und Saatgut bezieht der Betrieb vom Landhandel 
aus Leeden und Osterkappeln. Auf längere Sicht soll der Hof von der 
Folgegeneration übernommen und auch zukünftig als Nebenerwerbs-
betrieb weitergeführt werden. Durch das hügelige Relief und unter-
schiedlichen Bodeneigenschaften der Agrarflächen muss der Betrieb 
mit vielfältigen Standortbeschaffenheiten umgehen. Während einige 
Bereiche eine erhöhte Sensibilität gegenüber Trockenstress vorwei-
sen, sind wiederum andere Flächen durch Nässe beeinträchtigt. Auf-
grund der Hangneigung weisen zudem Teilflächen auch eine erhöhte 
Anfälligkeit gegenüber Wassererosion auf. Durch die Nähe zum Land-
wehrviertel schaffen die Betriebsflächen als schnell zu erreichendes 
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„Grün“ einen 	 Erholungsraum zum Spazieren und Radfahren. Zu-
dem fungieren die Wege entlang der Flächen als grüne Verbindungs-
wege zwischen dem Landwehrviertel und dem Naherholungsgebiet 
Rubbenbruchsee. Der Betrieb selbst beschreibt den Kontakt mit Nah-
erholungssuchenden als „stressfrei“, weist aber auch darauf hin, dass 
teilweise auf den Betriebsflächen Richtung Rubbenbruchsee inoffizi-
elle Wege entstehen, wodurch, laut dem Betrieb, Ruhezonen für Tiere 
verloren gehen können. Einige Teilflächen unterliegen als besonders 
geschützte Biotope (nach § 30 BNatSchG) einem Schutzstatus und 
können nur durch die Einhaltung bestimmter Auflagen bewirtschaftet 
werden. Weniger die Auflagen selbst als das Verfahren zur Auswei-
sung der Flächen als § 30-Biotope werden kritisch betrachtet. Hierzu 
hätte sich der Betrieb eine bessere Kommunikation gewünscht und 
weist daraufhin, dass bei der ein oder anderen Fläche eine gemeinsa-
me Überlegung sinnvoll gewesen wäre. Grundsätzlich ist dem Betrieb 
eine gute Kommunikation mit der Stadtverwaltung wichtig, wenn es 
um Entscheidungen zu seinen Flächen geht. Der Betrieb ist bereit, 
bei der Findung von Lösungen und Ideen zur Weiterentwicklung der 
Naherholungsfunktion sowie zur Förderung der Biodiversität mitzu-
arbeiten. Für die Zukunft kann sich der Betrieb auch gut vorstellen, 
die landwirtschaftlichen Erzeugnisse regionaler zu vermarkten. Dabei 
wäre der Betrieb offen für Kooperationen mit anderen Betrieben im 
Stadtgebiet. Zitat: „Man müsste das zusammen machen“. Des Wei-
teren würde der Betrieb gerne das Image der Landwirtschaft in der 
Bevölkerung verbessern.

BETRIEB 2
Der im Süden der Stadt gelegene Familienbetrieb findet seine erste 
Nennung im Jahre 1250 und gehört somit zu den ältesten Hofstel-
len Osnabrücks. Durch Traditionsbewusstsein und durch die laufende 
Übergabe an die Folgegeneration (seit 2019) ist dem Hof eine betrieb-
liche Zukunft sehr wichtig. Der Vollerwerbsbetrieb bewirtschaftet ak-
tuell 42 Hektar Landfläche, wovon der Großteil als Ackerland genutzt 
wird. Die Haupteinnahmen generiert der Hof inzwischen über seinen 
betriebseigenen Hofladen und den Eierverkauf. Dabei ist der Betrieb 
sehr vielfältig aufgestellt und hat sich neben der Hühnerhaltung (mo-
bile Freilandhaltung) auch auf eine breite Auswahl von Gemüse im 
Eigenanbau spezialisiert. Im Hofladen finden sich zudem auch Pro-
dukte anderer Betriebe aus der Osnabrücker Umgebung, welche das 
Sortiment zusätzlich ergänzen sollen und laut Betrieb das Kunden-
spektrum erweitern. Das Betriebspersonal setzt sich aus Familienmit-
gliedern und Fachpersonal für den Hofladen zusammen und bildet 
ein Team aus 9 Personen. Um auf den Hofladen aufmerksam zu ma-
chen, schafft der Betrieb eine Vielzahl von weiteren attraktiven An-
geboten für Naherholungssuchende. So kann neben einem hofeige-
nen Spielplatz auch ein Maislabyrinth im Sommer besucht werden. 
Zudem werden jedes Jahr (Ausnahme Corona-Jahre) Hoffeste, das 
Sommerflimmern (Kino im Freien) oder ein Osterfeuer veranstaltet. 
Der Betrieb kann sich auch sehr gut eine Einbindung in eine Agrarrad-
route vorstellen, wobei der Spielplatz und der Hofladen als potenzielle 
Zielorte fungieren. 
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Bei der Bewirtschaftung der Agrarflächen muss der Betrieb, wie auch 
viele andere Osnabrücker Betriebe, mit variierenden Standorteigen-
schaften umgehen. Auf einer Teilfläche wurde so vor kurzem eine 
Drainage gelegt, um den Standort zu entwässern, während auf an-
deren Flächen nun auch häufiger mit Trockenheit umgegangen wer-
den muss. Generell beschreibt der Betrieb, dass in der Vergangenheit 
auch klimabedingte Veränderungen wahrgenommen wurden. Beson-
ders seien dabei die Trockenperioden 2018 und 2019 in Erinnerung 
geblieben. Dem Betrieb ist es deshalb wichtig, den Boden möglichst 
über das ganze Jahr bedeckt zu halten, damit möglichst viel Wasser 
versickern kann. Hierfür wird häufig mit Zwischenfrüchten gearbeitet. 
Zudem versucht sich der Betrieb aktuell mit später abreifenden Mais-
sorten und hofft, damit möglichst den Regen der zweiten Jahreshälfte 
noch nutzen zu können. Des Weiteren testet der Betrieb aktuell von ei-
nem Osnabrücker Unternehmen Saatgut von Pflanzen, die durch eine 
besondere Behandlung ein erhöhtes Wurzelwachstum aufweisen und 
somit in tiefere Bodenschichten vordringen können. Dies kann bei län-
geren Trockenzeiten auch die Wasserverfügbarkeit für die Pflanzen 
gewährleisten. Da die Betriebsflächen recht klein sind und die Anbau-
kulturen flexibel variieren sollen, hält der Betrieb Agroforstwirtschaft 
als Klimaanpassungsmaßnahme auf den meisten Flächen für weni-
ger geeignet. Vorstellen kann sich der Betrieb Obstgehölze mit der 
Freilandhühnerhaltung zu kombinieren, damit die Hühner besser vor 
Greifvögeln geschützt sind und das Obstsortiment im Hofladen stär-
ker durch eigene Produkte gefüllt werden kann. Bei einer Pflanzung 
von Obstbäumen auf der Fläche äußert der Betrieb allerdings auch 

die Sorge, dies nicht so einfach wieder rückgängig machen zu können 
und sich dadurch eine gewisse Flexibilität zu nehmen.
Auf drei Hektar der Fläche setzt der Betrieb aktuell auch Agrarumwelt-
maßnahmen um. Dabei nutzt der Betrieb gerne die Blühstreifen, um 
die Flächen auch mal aus der intensiven Nutzung zu nehmen. Zitat: 
„Damit diese sich auch mal erholen können.“ Generell ist dem Betrieb 
wichtig, möglichst schonend mit den Agrarflächen umzugehen. So 
wird darauf geachtet, den Pestizideinsatz möglichst gering zu halten. 
Eine komplette Umstellung auf Ökolandbau kommt für den Betrieb 
aus wirtschaftlichen Gründen bisher nicht infrage. 

 
BETRIEB 3
Seit 2018 wird der Hof im östlichen Zipfel der Stadt Osnabrück wie-
der auf 35 Hektar betriebseigener Landfläche bewirtschaftet. Neben 
80 Schweinen hält der Betrieb zudem 40 Schafe und 30 Hühner im 
Rahmen einer ökologischen Landwirtschaft mit Biolandzertifizierung. 
Neben dem Alleinstellungsmerkmal als einziger Ökolandbaubetrieb 
der Stadt Osnabrück, stellt der Betrieb mit mobilen Schweineställen 
eine Besonderheit nicht nur im Osnabrücker Stadtgebiet, sondern in 
ganz Deutschland dar, wofür der Betrieb 2019 auch mit dem „Innova-
tionspreis Tierwohl“ ausgezeichnet wurde. Die Erzeugnisse des Be-
triebs werden zum einen über den betriebseigenen Hofladen und zum 
anderen über andere Hofläden und Restaurants in der Umgebung von 
Osnabrück vermarktet. Laut Betrieb werden die Produkte so gut ange-
nommen, dass teilweise sogar die Zulieferung der anderen Hofläden 
und Restaurants unterbrochen werden muss, damit der eigene Hofla-
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den nicht leer geräumt wird. Ein Ziel des Betriebs ist es, das Sortiment 
des Hofladens durch weitere Produkte des Betriebs zu erweitern und 
damit die Attraktivität der Direktvermarktung weiter zu steigern. Zu-
dem kann sich der Betrieb vorstellen, die Schafherde zukünftig bis 
auf 150 Tiere zu vergrößern. Grundsätzlich beschreibt der wirtschaf-
tende Landwirt die Situation des Betriebs als stetige Optimierung 
der Arbeitsabläufe. Als wichtigste Ziele werden ein möglichst hoher 
Futterversorgungsgrad durch Eigenanbau und der Ausbau betriebs-
eigener Kreisläufe angestrebt. Dies wird aktuell vor allem wegen be-
grenzter Lagerkapazitäten auf dem Betrieb noch nicht erreicht. Die 
Ausweisung einer Lagerfläche am Rande des Betriebs ist bisher noch 
nicht genehmigt worden. Sobald hierfür die Genehmigung erteilt wird, 
will der Betrieb weitere Investitionen in die Erweiterung des Hofladens 
leisten. Des Weiteren bestehen Planungen, zukünftig neben dem Hof-
laden auch die Schlachtungen am Hof durchzuführen, wenn hierfür 
geeignetes Personal gefunden werden kann. 
Die Betriebsflächen liegen teilweise in erosionsempfindlichen Hang-
lagen. Um dem Erosionsrisiko vorzubeugen, setzt der Betrieb auf eine 
Bewirtschaftung der gefährdeten Flächen quer zum Hang und achtet 
auf eine dauerhafte Bedeckung der Bodenoberfläche. Zudem versucht 
der Betrieb einen möglichst effektiven Humusaufbau zu fördern, wo-
durch in Kombination mit einer dauerhaften Bodenbedeckung mög-
lichst viel Wasser in den Boden infiltriert werden soll, damit der Boden 
auch in Trockenperioden eine bessere Wasserverfügbarkeit aufweist. 
Darüber hinaus kann sich der Betrieb vorstellen, die Betriebsflächen 
durch Elemente aus der Agroforstwirtschaft und der Permakultur 

noch vielfältiger auszugestalten, um einerseits die Biodiversität zu 
fördern und andererseits den Betrieb klimaresilienter zu gestalten. Die 
größten Hindernisse werden aus der Perspektive des Betriebes in den 
vielen Auflagen sowie Genehmigungsverfahren gesehen. Selbst die 
Genehmigung der mobilen Schweineställe ist bislang nicht dauerhaft 
sichergestellt. Naherholungssuchende empfindet der Betrieb als sehr 
positiv und erhofft sich durch deren Aufmerksamkeit auch potenzielle 
Neukunden. Es wurde der Wunsch geäußert, durch eine Radroute ent-
lang des Betriebs auch Naherholungssuchende direkt am Hof vorbei-
zuführen. 

 
BETRIEB 4
Der im Südosten der Stadt gelegene Betrieb, dessen erste Nennung 
bis ins 16. Jahrhundert zurückverfolgt werden kann, wurde durch die 
Vorgängergeneration als Lohnunternehmen geführt. 2017 wurde der 
Hof dann übergeben und neu ausgerichtet. Mit 18 Hektar Landfläche 
war für den neuen Betriebsleiter klar, dass der Betrieb im Nebener-
werb geführt und die Nähe zur Stadt genutzt werden sollte. Neben 
Getreide und Mais wird auch Gemüse auf den Flächen angebaut, wel-
ches mit weiteren außerbetrieblichen Produkten über den Hofladen-
automaten verkauft wird. Die Haupteinnahmen generiert der Hof als 
Veranstaltungsort (ca. 85 %), der durch einen Ausbau der Hofgebäu-
de entstanden ist und für jegliche Feiern zur Verfügung gestellt wird. 
Zeitweise wurde ein hofeigenes Café eröffnet. Durch die Corona-Pan-
demie konnte sich dieses allerdings nicht halten. Die Ackerflächen des 
Betriebs werden durch eine dreigliedrige Fruchtfolge bestellt, welche 
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sich aus Mais, Wintergetreide und einer Zwischenfrucht zusammen-
setzt. Verkauft werden die Erträge an andere Betriebe nach aktuellen 
Marktpreisen, wodurch die Flächen zwar keine großen Gewinne ab-
werfen, aber sich dennoch selbst tragen können. Gedüngt wird vor 
allem mit Güllebeständen anderer Betriebe. Ein Teil des Betriebs be-
findet sich allerdings im Wasserschutzgebiet, wodurch eine Düngung 
mit organischem Dünger untersagt ist. Hier greift der Betrieb teilwei-
se auf mineralische Alternativen zurück. Generell wird versucht, mög-
lichst wenig Düngemittel zu verwenden. Mitten durch die Agrarflä-
chen des Betriebs fließt der Huxmühlenbach, welcher für einen hohen 
Grundwasserstand und teilweise sehr nasse Standorte sorgt. 

BETRIEB 5 
1990 wurde der Hof im Westen der Stadt an die heute wirtschaften-
de Generation übertragen. Laut Betriebsleiter erfolgte damals die Be-
wirtschaftung des Betriebes noch durch mehrere Arbeitskräfte. Heu-
te werden die 45 Hektar Landfläche von einer einzelnen Arbeitskraft 
bewirtschaftet. Der Vorteil der Flächen ist, dass diese zum Großteil 
in der direkten Umgebung des Betriebs liegen und somit keine wei-
ten Wege anfallen. Die meisten Flächen werden als Dauergrünland 
bewirtschaftet. Die 45 Milchkühe und 50 Rinder werden vorwiegend 
mit Grassilage und Kraftfutter versorgt. Von April bis Oktober sind die 
Tiere draußen auf der Weide zu finden, während des Winters kom-
men sie im Laufstall des Betriebs unter. Auf der kleinen Ackerfläche 
nahe des Hofs werden in einer dreigliedrigen Fruchtfolge Mais, Win-
tergetreide und Zwischenfrüchte angebaut. Die Vermarktung der Er-

zeugnisse erfolgt über einen größeren Futtermittelhandel in der Um-
gebung. Aufgrund der Nähe der Grünlandflächen zur Düte gehören 
diese zu den nasseren Standorten im Stadtgebiet, die deshalb häu-
figer nicht zu befahren sind. In den letzten Jahren kam es aber auch 
häufiger zu längeren Trockenphasen. So steht für den Betrieb immer 
häufiger die Frage im Raum, wie mit zu viel oder mit zu wenig Was-
ser umgegangen werden kann. Die Nutzung der zeitweise sehr nas-
sen Überschwemmungsflächen in der Düteaue als Grünland hat über 
Jahrzehnte dazu geführt, dass sich an verschiedenen Standorten 
seltene Pflanzen- und Tierarten angesiedelt haben. So gehören heute 
auch einige besonders geschützte Biotope (nach § 30 BNatSchG) zu 
den Betriebsflächen. 
Bisher ist für den Betriebsleiter die Frage der Hofnachfolge noch nicht 
geklärt. Selbst möchte er den Hof noch 10 Jahre so weiter bewirt-
schaften, aber danach ist noch offen, was geschehen soll. Erste Ideen 
stehen im Raum. Sie reichen von einer extensiven Weidewirtschaft 
mit Hochlandrindern bis zum Betrieb eines Hofcafés.
Aktuell stört ihn das Verhalten einiger Erholungssuchenden insbeson-
dere im Zusammenhang mit den direkt über den Hof des Betriebs füh-
renden Wegeverbindungen. Sogar von der Durchführung eigenständi-
ger Hofführungen durch Besucher wird berichtet. Deshalb äußert der 
Betriebsleiter den Wunsch, etwaige Wege oder Erholungsrouten mit 
Rücksicht auf seine Privatsphäre um den Hof herum zu führen.
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BETRIEB 6
Die Geschichte dieses Agrarbetriebs lässt sich bis ins 14. Jahrhundert 
zurückverfolgen. Im Jahr 1999 wurde der Haupterwerbsbetrieb von 
der jetzigen Generation übernommen und nach den damaligen höchs-
ten Standards durch hohe Investitionen weiterentwickelt. Spezialisiert 
hat sich der Hof bis heute auf Schweinehaltung und Ferkelaufzucht. 
Die Anfang 2000 gebauten Ställe bieten Raum für 1500 Schweine und 
800 Ferkel. Beim Bau der Ställe stand für den Betriebsleiter von vorn-
herein ein hoher Tierwohlstandard im Vordergrund. Gerne hätte der 
Betrieb den Tieren auch Offenställe ermöglicht, konnte dafür damals 
jedoch keine Genehmigung bekommen.
Mit 88 Hektar bewirtschafteter Landfläche gehört der Hof zu den 
größeren Agrarbetrieben im Stadtgebiet. Knapp acht Hektar werden 
als Dauergrünland genutzt, der Großteil der Betriebsflächen jedoch 
als Acker bestellt. Nahezu die Hälfte der Fläche wird hinzugepachtet. 
Angebaut werden aktuell Winterweizen, Winterroggen, Wintergerste, 
Zuckerrüben, Winterraps und als Zwischenfrucht Phacelia. Der Be-
triebsleiter macht sich aktuell vor dem Hintergrund fehlender Erwei-
terungsmöglichkeiten für seinen Betrieb Sorgen über den anhalten-
den Trend des „Wachsens oder Weichens“. Vor diesem Hintergrund 
kann er sich deshalb vorstellen, aufgrund der Stadtnähe neue Wege 
der Vermarktung auszuprobieren. Neben der Idee eines eigenen Hof-
ladens könnte er sich auch vorstellen, enger mit anderen Betrieben zu 
kooperieren, um gemeinsam selbst erzeugte Produkte zu vermark-
ten. Als Hürde fürchtet er hohe Auflagen. Auch die Suche nach einer 

geeigneten Schlachterei könnte schon schwierig werden. Zitat: „Wir 
müssten dann auch einen Schlachter in der Region finden, der das 
machen würde. Doch wer kann das heute noch? Die meisten arbeiten 
bereits seit Jahrzehnten in Großschlachtereien.“ 
Dem Betriebsleiter ist es besonders wichtig, dass sich der Hof auch 
für nachfolgende Generationen attraktiv bewirtschaften lässt. Eine di-
rekte Hofnachfolge ist bisher noch offen. Dementsprechend macht 
sich auch Gedanken über den Umgang mit den klimatischen Verände-
rungen, weist in dem Zuge aber auch daraufhin, dass er hierzu schon 
Wege finden wird. Auf einigen Flächen kam es in der Vergangen-
heit bei Starkregen zum Beispiel zu verstärkten Erosionsproblemen. 
Durch den Anbau von Zwischenfrüchten und auch durch pfluglose 
Bearbeitung konnte dieses Risiko deutlich reduziert werden. Im Um-
gang mit neuen Schaderregern und Pflanzenkrankheiten würde sich 
der Betrieb über eine breitere Fruchtfolge Gedanken machen, hat bis-
her aber noch keine geeigneten Kulturen gefunden, die sich mit den 
Betriebsstrukturen vereinbaren lassen.
Der Betrieb setzt gemeinsam mit der Stadt Osnabrück auf einer Flä-
che nahe des Hofes eine Bachrenaturierung in Form eines Kompen-
sationsflächenpools um und beteiligt sich damit an einer Verbesse-
rung der Lebensraumqualität des dortigen Standorts. Problematisch 
äußert sich der Betriebsleiter zu den Angewohnheiten von Spazier-
gänger*innen, welche über die Felder laufen und mit ihren Hunden 
das Wild regelmäßig aufscheuchen. Die Etablierung einer Querverbin-
dung entlang seiner Flächen müsste daher sehr gut überlegt sein.
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BETRIEB 7
Der städtische Gutshof und ein Großteil seiner angrenzenden Flä-
chen werden seit 1906 an die heute wirtschaftende Familie verpach-
tet. In dritter Generation bewirtschaftet der Betriebsleiter im Neben-
erwerb knapp 65 Hektar Ackerland und 15 Hektar Dauergrünland. Den 
Schwerpunkt legt der reine Pflanzenbaubetrieb auf die Herstellung 
und Vermarktung von Futtermitteln. Angebaut werden in einer vier-
gliedrigen Fruchtfolge Gerste, Winterweizen, Mais und die Zwischen-
früchte Senf und Ölrettich. Über einen kleinen Hofladen vermarktet 
der Betrieb zusätzlich Produkte, wie Kartoffeln und Eier von Höfen 
aus der Osnabrücker Umgebung.
Besondere Herausforderungen sieht der Betriebsleiter in den kurzen 
Pachtverträgen mit der Stadt. So geben die meist fünfjährigen Pacht-
verträge wenig Spielraum, um perspektivisch länger in die Zukunft zu 
schauen; ein Grund, warum der Hof im Nebenerwerb geführt wird. In 
diesem Zusammenhang weist der Betriebsleiter auch auf Flächen hin, 
die als potenzielle Bauflächen im Gespräch sind. Der Verlust dieser 
Flächen würde für den Betrieb deutliche Einbußen bedeuten und die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebs gefährden. Ein Ausgleich dieses Ver-
lustes durch andere Flächen wäre zwar für den Betriebsleiter denkbar, 
aber Flächen in Betriebsnähe zu haben, hat deutliche Vorteile, welche 
nur schwer zu ersetzen sind. 
Als weitere Herausforderung sieht der Betrieb die klimatischen Ver-
änderungen. So haben die häufigeren Trockenperioden und Stark-
regenereignisse der letzten Jahre auch bei diesem Betrieb für Er-

tragseinbußen gesorgt. An den Hanglagen kam es unter anderem zu 
Wassererosion und der Hitzesommer 2018 führte an einigen Stand-
orten zu deutlich geringerem Pflanzenwachstum. Die erosionsgefähr-
deten Bereiche versucht der Betrieb nun quer zum Hang zu bewirt-
schaften und hat an einer Stelle auch einen Grasstreifen eingebracht, 
um eine Erosionsrille zu unterbrechen. Nach eigener Aussage haben 
diese Maßnahmen bereits dabei geholfen die Erosion deutlich zu be-
grenzen. Für die langen Trockenperioden ist der Hof allerdings noch 
auf der Suche nach Lösungen.
Der Betrieb befindet sich unweit des städtischen Zentrums und ist 
deshalb in stetiger Begegnung mit Bürger*innen. Für die Direktver-
marktung über den Hofladen ist dies günstig. Der Landwirt nimmt 
auch wahr, dass die Bürger*innen inzwischen sensibler in die Land-
schaft schauen. So wurde an den Feldrändern eine Blühmischung 
ausgebracht, was zu sehr vielen positiven Rückmeldungen geführt 
hat. Wenn hingegen mit Spritzmitteln gearbeitet wird, wird allerdings 
auch Kritik und Unverständnis geäußert. Ihm ist die besondere Lage 
seiner Flächen im Stadtgebiet mit den Aussichten auf verschiedene 
Teile der Stadt bewusst. Selten treffen Landwirtschaft und die bebau-
te Stadt so unmittelbar aufeinander wie an diesem Standort. 
Grundsätzlich würde sich der Betriebsleiter vor allem mehr Planungs-
sicherheit wünschen und zeigt sich dafür offen, multifunktionale Kon-
zepte auf den Agrarflächen auszuprobieren, wenn sich diese mit den 
Betriebsstrukturen vereinbaren lassen.
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Herausforderungen für die Osnabrücker Agrarbetriebe
Sowohl die Auswertung der Agrarstatistik als auch besonders die in 
den zahlreichen Hofgesprächen geschilderten Rahmenbedingungen 
verweisen darauf, dass sich die stadtnahe Landwirtschaft in Osna-
brück zusätzlichen Herausforderungen gegenüber sieht. Insbeson-
dere wird der anhaltende Verlust der Produktionsflächen für außer-
landwirtschaftliche Zwecke im Stadtgebiet zu einer zunehmenden 
Herausforderung für die Osnabrücker Agrarbetriebe. Durch das stark 
begrenzte Flächenangebot, aber auch durch die steigenden Pacht-
entgelte, sowie die extrem hohen Kaufwerte für landwirtschaftliche 
Flächen ist eine Vergrößerung der städtischen Betriebe kaum um-
setzbar. Jedoch können vor allem größere Betriebe unter den derzei-
tigen Rahmenbedingungen ihre Produktionskosten reduzieren. Die im 
Stadtgebiet ansässigen, vergleichsweise kleinen Betriebe unterliegen 
dem Konkurrenzdruck damit in besonderem Maße. So wird der zuneh-
mende Verlust landwirtschaftlicher Flächen zu einem entscheiden-
den Faktor für Betriebsaufgaben. Gleichzeitig steigt die Abhängigkeit 
vom Pachtmarkt. Kurze Pachtzeiten begrenzen die Möglichkeit einer 
mittel- bis langfristigen Betriebsplanung. Außerdem können mit der 
Verpachtung verbundene Auflagen die Bewirtschaftung der Flächen 
für die Landwirt*innen erschweren.

Auch demografische Faktoren beeinflussen in hohem Maße die 
stadtnahe Landwirtschaft. Besonders offensichtlich ist der Generati-
onenzyklus innerhalb der landwirtschaftlichen Familien. Jeder Gene-
rationswechsel in einer Familie oder jeder Wechsel des Betriebsleiters 
in einem landwirtschaftlichen Betrieb erfordert Entscheidungen dar-
über, ob der Betrieb weitergeführt und wie die Organisation des Be-
triebs an die sich ändernden Bedürfnisse und Fähigkeiten angepasst 
werden soll. Hierbei spielen als einschränkend in der Landwirtschaft 
wahrgenommene Bedingungen, wie z. B. ein geringes Einkommen, 
lange Arbeitszeiten, unsichere Rahmenbedingungen und häufig hohe 
persönliche finanzielle Risiken eine große Rolle. Auch neue Technolo-
gien und damit verbundene Investitionen, ggf. in Verbindung mit ver-
änderten rechtlichen Rahmenbedingungen, sind ein wichtiger Faktor 
bei der Frage, ob ein Betrieb weitergeführt werden soll oder aufgege-
ben werden muss. Eine bewusste Neuorientierung ist wahrscheinli-
cher, wenn die Löhne außerhalb der Landwirtschaft attraktiv sind und 
die landwirtschaftlichen Arbeitnehmer*innen über umsetzbare Fähig-
keiten verfügen. Das wenig vorhandene Fachpersonal bzw. die gerin-
ge mögliche Besetzung vakanter Stellen kann es den Agrarbetrieben 
in Osnabrück in Zukunft erschweren, eine Diversifizierung bzw. Spe-
zialisierung oder Vergrößerung vorzunehmen, während die fehlende 
Hofnachfolge eine Schlüsselrolle bei der Weiterführung der Betriebe 
spielt.
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Durch die Stadtnähe ergeben sich für tierhaltende landwirtschaftliche 
Betriebe zusätzliche Herausforderungen durch Anforderungen des 
Immissionsschutzes zur Vermeidung erhöhter Geruchs- und Bioae-
rosol-Konzentrationen für die Nachbarschaft (luftgetragene Partikel 
biologischer Herkunft wie Pilze, Bakterien, Viren sowie ihre Stoffwech-
selprodukte und Zellwandbestandteile wie Endotoxine) (vgl. BImSchG 
2013, TA-Luft 2002 und weitere immissionsschutzrechtliche Verord-
nungen und Richtlinien). Aber auch durch Erholungssuchende treten 
Konfliktsituationen auf, z. B. durch das Betreten landwirtschaftlicher 
Produktionsflächen und die Verunreinigung von Flächen für die Tier-
futtergewinnung. 
Darüber hinaus erhöhen klimatische Veränderungen durch den vo-
ranschreitenden Klimawandel zunehmend die Risiken der landwirt-
schaftlichen Bewirtschaftung (NMUEBK 2022; Göman et al. 2017; 
Weigel 2011). Die Betriebe müssen ihre Bewirtschaftung einerseits 
an längere Trockenperioden anpassen sowie andererseits, aufgrund 
vermehrter Starkregenereignisse und ausgeprägter Niederschläge 
außerhalb der Vegetationsperiode, z. B. im Bereich der Hanglagen 
vermehrt Erosionsschutz betreiben (NMUEBK 2022). Die Raumana-
lyse zeigt, dass zahlreiche Agrarflächen Osnabrücks eine besondere 
Sensibilität aufweisen (vgl. Karte 6, S. 102). Damit kommt den An-

passungsstrategien an den sich verändernden Landschaftswasser-
haushalt eine besondere Bedeutung zu. In feuchten Perioden gilt es, 
dass möglichst viel Wasser infiltriert und im Boden gespeichert wird. 
So kann einerseits die Wasserverfügbarkeit des Bodens bei poten-
ziellen Trockenperioden gesteigert und andererseits wertvoller Ober-
boden vor Abschwemmungen geschützt werden. Die wachsenden 
Anforderungen an die Bewirtschaftung erfordern grundsätzlich neue 
Weiterbildungs- und Beratungsangebote für die Betriebe. Mildere 
Winter, verbunden mit einer erhöhten Spätfrostgefahr für die Anbau-
kulturen, sowie ein erhöhtes Schaderregeraufkommen sind weitere 
zu erwartende Folgeerscheinungen des Klimawandels und könnten 
die Anbaubedingungen im Osnabrücker Stadtgebiet zusätzlich ver-
schärfen (NMUEBK 2022). 
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Gemeinsam Herausforderungen meistern und Potenziale nutzen
Wie bereits in der Raumanalyse aufgezeigt, übernimmt die Osnabrü-
cker Landwirtschaft nicht nur die Produktion landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse, sondern ist auch von Bedeutung für die Naherholung, für 
Klimaanpassung/ -schutz sowie für die Biotop- und Artenvielfalt (s. 
VE 1.4, S. 101ff.). Um das darin liegende Potenzial für eine nachhal-
tige Stadtentwicklung zu nutzen, reicht es nicht aus Ansprüche an 
die Landwirtschaft zu stellen. Stattdessen bedarf es Antworten auf 
die im vorherigen Abschnitt erläuterten Herausforderungen der Os-
nabrücker Landwirtschaft. In den gemeinsam mit den Kooperations-
betrieben geführten Hofgesprächen lassen sich Ansätze erkennen, 
wie es gelingen kann, den multifunktionalen Wert der Agrarflächen zu 
bewahren und gleichzeitig die Entwicklungsperspektiven der Betriebe 
zu stärken.
Auch wenn sich die landwirtschaftliche Nutzungen häufig mit den 
vielfältigen Raumansprüchen vereinbaren lassen, stellen sie für die 
Agrarbetriebe oft eine Ertragsminderung dar. Ein Kooperationsbe-
trieb verweist darauf, dass beispielsweise mit einer extensiven Be-
wirtschaftung zur Förderung von artenreichem Grünland reduzierte 
Erträge einhergehen. Um eine Ertragsminderung zu vermeiden oder 
auszugleichen, braucht es Lösungen, die sich mit der Produktivität 
der Flächen vereinen lassen oder die Betriebe finanziell entlasten. Die 
Hofgespräche machen deutlich, wie zentral die Wirtschaftlichkeit der 
Betriebe sowie Planungssicherheit sind. Beides bildet die Grundvor-
aussetzung, um längerfristig planen und Ideen für eine zukunftsge-
richtete Landwirtschaft entwickeln und umsetzen zu können. Dafür 

brauchen die Betriebe verlässliche Rahmenbedingungen mit lang-
fristigen Pachtverträgen (vgl. insb. Betrieb 7). Um die wirtschaftliche 
Situation zu stärken und sich vom Wachstumsdruck zu entkoppeln, 
kann die Schaffung regionaler Vermarktungsmöglichkeiten sinnvoll 
sein. Für die Osnabrücker Stadtbevölkerung gibt es inzwischen zahl-
reiche Möglichkeiten sich mit regionalen Landwirtschaftserzeugnisse 
zu versorgen. Einige Betriebe bieten die von ihnen erzeugten Lebens-
mittel und weitere Produkte aus dem Umland in eigenen Hofläden 
(Hofladenautomaten), Hofcafés und Milchtankstellen direkt vor Ort 
an (vgl. Betrieb 2, 3 ,4, 7; Karte 6, S. 102). Darüber hinaus gibt es wei-
tere Möglichkeiten, die in Osnabrück und Umgebung produzierten Le-
bensmittel zu erwerben: Auf den Osnabrücker Wochenmärkten, über 
den Lieferdienst der Online Plattform „Wochenmarkt 24“ oder auch 
bei einigen Lebensmitteleinzelhändlern, die regionale Produkte unter 
dem von der Wirtschaftsförderung WFO entwickelten Label „Typisch 
Osnabrück“ anbieten. Die Gespräche mit den Kooperationsbetrieben 
zeigen, dass für alle sieben befragten Betriebe eine Vermarktung der 
eigenen Agrarprodukte durchaus erstrebenswert ist. Ein Ausbau ge-
meinsamer Vermarktungsketten oder die Etablierung einer Marke für 
Agrarprodukte aus dem Stadtgebiet könnte die Osnabrücker Betriebe 
darin unterstützen. Weiteres Potenzial für die Versorgung mit regio-
nalen Lebensmitteln liegt im flächenungebundenen Anbau (s. VE 3.3, 
S. 189).
Die Hofgespräche legen nahe, dass in der Direktvermarktung nicht 
nur ein weiteres Standbein, sondern auch Potenzial für den Ausbau 
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der Produzenten-Konsumenten-Beziehungen gesehen wird. In der Zu-
sammenarbeit wurde deutlich, dass sich die Agrarbetriebe oftmals 
mit Vorwürfen seitens der Zivilgesellschaft konfrontiert sehen. Eini-
ge Betriebe wünschen sich daher weiterführende Ansätze, die es den 
Bürger*innen ermöglichen, sich intensiver mit der urbanen Landwirt-
schaft und deren Produktionsschritten auseinanderzusetzen. Bereits 
jetzt öffnen einige Betriebe ihre Hofstellen im Rahmen von Hoffesten 
oder Hofführungen und schaffen weitere agrarkulturelle Angebote 
für die Stadtbevölkerung (z. B.: Maislabyrinth, hofeigener Kinderspiel-
platz; vgl. Betrieb 3). Um die Nähe zwischen Verbraucher*innen und 
Landwirtschaft weiter zu stärken, wurde mit den Kooperationsbetrie-
ben über die Entwicklung einer Radroute der Osnabrücker Agrarkultur 
diskutiert. Eine entsprechende Route könnte nicht nur die Vielfalt der 
Osnabrücker Landwirtschaft präsentieren, sondern auch deren weite-
ren Funktionen hervorheben und die Herausforderungen, mit denen 
sich die urbane Landwirtschaft konfrontiert sieht, beleuchten. Gene-
rell haben sich die Kooperationsbetriebe sehr offen gegenüber einer 
solchen Route gezeigt. Insbesondere Betriebe mit Direktvermark-
tungsangeboten sind interessiert und wären durchaus bereit als Ziel-
orte zu fungieren (vgl. Betrieb 2, 3). Andere Betriebe hingegen zeigen 
sich aufgrund ihrer bisherigen Erfahrungen mit Erholungssuchenden 
skeptischer gegenüber Wegeverbindungen und Erholungsrouten ent-
lang der eigenen Flächen und Höfe (vgl. Betrieb 5, 6). Hier zeigt sich, 
dass es bei Planungen für die Naherholung, auch über eine mögliche 
Route der Agrarkultur hinaus wichtig ist, die betroffenen Landwirte 
einzubinden. Soll die Bedeutung der Landwirtschaft für die Naherho-

lung (s. Methode 5, S. 123; VE 1.6, S. 113) genutzt werden, sollten 
die beiden Seiten nicht gegeneinander ausgespielt werden, sondern 
möglichst voneinander profitieren.
Durch den Klimawandel entstehen weitere Ansprüche an und Heraus-
forderungen für die Landwirtschaft. Mit Flächen des Dauergrünlands 
sowie den landwirtschaftlichen Flächen im Bereich der Niedermoore 
und Gleye ist die Landwirtschaft für sensible Bereiche des ‚Natürli-
chen Klimaschutzes‘ verantwortlich. Um die Speicherfunktion der 
Flächen dauerhaft zu sichern, bedarf es neben dem Erhalt des Dauer-
grünlandes auch angepasster Nutzungskonzepte (s. VE 1.3, S. 95). 
Einige der Betriebe nutzen bereits konservierende Bewirtschaftungs-
methoden, um eine kohlenstoffspeichernde Humusschicht aufzubau-
en. Sie verzichten beispielsweise auf das Umpflügen der Flächen oder 
achten auf eine dauerhafte Vegetationsdecke. Eine Beratung und Un-
terstützung könnte den Landwirt*innen helfen, die bewirtschafteten 
Flächen als Kohlenstoffsenke auszubauen oder auch die Klimabilanz 
ihrer Betriebe in Bezug auf Faktoren wie Viehbestand, Energiebedarf 
oder Herkunft der Futtermittel zu verbessern. 
Mit ihren unversiegelten Flächen trägt die Osnabrücker Landwirt-
schaft darüber hinaus zum bioklimatischen Ausgleich sowie zum na-
türlichen Wasserrückhalt in der Landschaft bei und leistet damit einen 
wichtigen Beitrag zur städtischen Klimaanpassung. Auch hier kann 
eine angepasste Bewirtschaftung die Funktionsfähigkeit der Flächen 
fördern (s. VE 1.1, S. 87; VE 1 | Abb. 7, S. 103). Gleichzeitig erhö-
hen sich zunehmend auch die Risiken für die Landwirtschaft selbst 
(s. Karte 6, S. 102). Aus den Hofgesprächen wird deutlich, dass die 
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Betriebe teils jetzt schon Anpassungen auf Grund von Trockenperio-
den oder Starkregenereignissen vorgenommen haben und weitere 
Ansätze in Betracht ziehen (vgl. Betrieb 2, 3, 5, 6, 7). Ein gegenseiti-
ger Austausch zu Möglichkeiten der Anpassung an Trockenperioden, 
Starkregenereignisse oder neue Pflanzenkrankheiten ermöglicht es, 
auf die Erfahrungen anderer Landwirt*innen zurückgreifen zu können 
und voneinander zu lernen. Die Initiierung eines „runden Tisches“ mit 
Landwirt*innen der Stadt wäre denkbar. Ebenso könnten Expert*in-
nen aus der Wissenschaft eingebunden werden.
Zahlreiche landwirtschaftliche Flächen haben zudem eine besonde-
re Bedeutung für den Biotop- und Artenschutz. Insbesondere in den 
Auen der Flüsse und Bäche Osnabrücks finden sich Nasswiesen und 
-weiden, die aufgrund ihrer besonderen Standorteigenschaften Le-
bensraum für viele seltene Tier- und Pflanzenarten bieten. Ebenso 
stellen landwirtschaftliche Flächen potenzielle Wanderkorridore im 
Biotopverbund dar (s. Karte 6, S. 102; sowie Karte 9, S. 108ff.). Be-
reits jetzt schon setzt ein Teil der Kooperationsbetriebe Maßnahmen 
zur Förderung der Biodiversität um (vgl. Betrieb 2, 6, 7), andere zeigen 
Interesse (vgl. Betrieb 1, 3). Um die Artenvielfalt der Agrarflächen zu 
fördern könnte die Stadtverwaltung gemeinsam mit den Betrieben 
Entwicklungsansätze für schonende Bewirtschaftungsverfahren und 
die Einhaltung von Schonzeiten erarbeiten. Eines der Hofgespräche 
verdeutlicht, dass hier eine offene Kommunikation seitens der Ver-
waltung wichtig ist (vgl. Betrieb 1). 

Insgesamt hat sich in der Arbeit mit den Kooperationsbetrieben deren 
Bereitschaft gezeigt, an Lösungswegen für die vielfältigen Herausfor-
derungen der städtischen Grünräume zu arbeiten. Eine enge Zusam-
menarbeit mit den Agrarbetrieben der Stadt scheint ein wesentlicher 
Schlüssel zu sein. Das Projekt zeigt, dass eine individuelle Anspra-
che  und die Auseinandersetzung mit den Sichtweisen und Ideen der 
Betriebe nicht nur dabei helfen kann, ein umfänglicheres Verständ-
nis über Chancen und Herausforderungen in der Landwirtschaft zu 
bekommen, sondern auch ein Vertrauensverhältnis aufzubauen. Um 
gemeinsam an Lösungswegen arbeiten zu können, sollte an das ge-
schaffene Vertrauen seitens der Stadt angeknüpft werden. 
Um der besonderen Bedeutung der landwirtschaftlichen Nutzung für 
die Sicherung und Entwicklung der Grünen Finger Rechnung zu tra-
gen, wurden die Erkenntnisse in die Osnabrücker „Resilienzstrategie 
Grüne Finger“ eingebunden. Dabei spiegeln sich die Erkenntnisse ins-
besondere in der Zielperspektive „Stadtnahe Landwirtschaft zukunfts-
fähig machen“ sowie den Handlungsschwerpunkten des Leitprinzips 
Bekräftigen wider, sind aber auch in die weiteren Leitprinzipien einge-
flossen (s. Kap. 6, S. 30ff.). 



189

VE 3.3 GARTENBAULICHE AGRARKONZEPTE 

Die zusätzliche Bearbeitung gartenbaulicher Agrarkonzepte zielte auf 
eine bessere Vernetzung der regionalen Produktion mit dem regiona-
len Konsum, um frische, qualitativ hochwertige Lebensmittel mit kur-
zen Transportwegen sowie verringerten Energiekosten und CO2-Em-
missionen aufgrund minimierter Lagerzeiten anbieten zu können. Um 
den wachsenden Ansprüchen der Konsumenten an eine regionale, 
transparente und nachhaltige Produktion gerecht zu werden, wurden 
Produzenten gartenbaulicher Lebensmittel als Kooperationsbetriebe 
gewonnen und gemeinsam erste Ansätze für Anbau- und Vermark-
tungskonzepte in den Grünen Finger erarbeitet. Um darüber hinaus 
die Vermarktung regionaler gartenbaulicher Produkte im urbanen 
Raum zu befördern, wurde ein Konzept für einen flächenungebunde-
nen Anbau erarbeitet, das es ermöglicht, auch im Siedlungsraum Le-
bensmittel im Dach- oder Indoorbereich innerstädtischer Supermärk-
te anzubauen. 

Ansätze für Anbau- und Vermarktungskonzepte 
Für einen Ausbau bestehender Anbau- und Direktvermarktungskon-
zepte von Betrieben in den Grünen Fingern wurden in Zusammenar-
beit mit den gartenbaulichen Kooperationsbetrieben Kulturarten und 
Kultursysteme für einen klimarelevanten, also einen an veränderte 
Bedingungen angepassten Anbau, identifiziert. Neben wissenschaft-
licher Literatur wurden hier die Erfahrungswerte der lokalen Agrar-
wirte zu Standortvoraussetzungen und Vermarktungspotenzialen mit 
einbezogen. Die Konzepte umfassen Kulturartenerweiterungen, Flä-
chenerweiterungen, Umstrukturierung, neue Vermarktungskonzepte 
und die Kooperation der Betriebe untereinander sowohl beim Anbau 
als auch bei der Vermarktung. Die Entwicklung wurde gemeinsam mit 
den Kooperationsbetrieben fortwährend überarbeitet. Im Rahmen der 
Entwicklung von Anbausystemen wurden Bodenproben genommen 
und untersucht. Daraus resultierend wurde eine veränderte Kultivie-
rung der Flächen empfohlen. Die Kooperationsbetriebe im Bereich 
Gartenbau wurden in die Entwicklung neuer Vermarktungssysteme 
mit eingebunden. Die Direktvermarktung wurde im Projektzeitraum 
sowohl aus betrieblichen Gründen als auch aufgrund der Corona-Kri-
se durch die Betriebe selbstständig ausgebaut. 
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Flächenungebundene Anbaukonzepte
Das Konzept für den flächenungebundenen Anbau im Dach- oder In-
door-Bereich soll der Stärkung einer regionalen Anbau- und Versor-
gungsstruktur dienen und neue Vermarktungswege für Lebensmittel 
aus dem Bereich Gartenbau aufzeigen. Das Konzept wurde gemein-
sam mit Kooperationspartnern aus dem Lebensmitteleinzelhandel 
(LEH) erarbeitetet und umfasst neben geeigneten Anbausystemen 
auch ein Kulturartenportfolio mit möglichen Kulturarten. Beides wur-
de in Anbauversuchen im hochschuleigenen Gewächshaus erprobt 
und bewertet. Die Bewertung erfolgte auf Basis von Ressourcen-, 
Nachhaltigkeits-, Klima- und Qualitätsparametern sowie auf Grundla-
ge ökonomischer Aspekte aus Perspektive der Kooperationspartner. 
Bewertungsfaktoren für die Kultivierung der Kulturarten in den unter-
schiedlichen Anbausystemen waren hier Erträge, Stromkosten, Was-
serverbrauch, Licht sowie die Wiederverwendbarkeit von Materialien. 
Ein Workshop mit verschiedenen stadtgesellschaftlichen Akteuren 
sollte zudem erste Einschätzungen zur Akzeptanz neuer Kulturarten 
und Kultursysteme ermöglichen. 

Kooperationspartner aus dem Lebensmitteleinzelhandel
Für die Entwicklung des flächenungebundenen Anbaukonzepts wur-
den Kooperationspartner aus dem LEH gesucht und in die Erarbei-
tung der Anbausysteme und des Kulturartenportfolios eingebunden. 
Mit einem EDEKA-Franchisenehmer mit Märkten in und um Osna-
brück wurde ein erster Partner identifiziert und die Rahmenbedingung 
der Kooperation besprochen. Da sich in den ersten Kooperationsge-
spräche nur wenige neue und für das Forschungsvorhaben relevante 
Erkenntnisse entwickelten, wurde die Suche erweitert. So wurde statt 
eines einzelnen Kooperationspartners ein Akteurs-Netzwerk aus LEH, 
Wirtschaftsförderung Osnabrück (WFO) und Hochschule Osnabrück 
aufgebaut, um ein Konzept für eine Dach- oder Indoor-Farm gemein-
sam zu entwickeln. Durch den Kontakt zur WFO konnten drei weitere 
Partner aus dem LEH angesprochen werden (REWE-Vertreter sowie 
eine weitere EDEKA-Franchisenehmerin). In den Gesprächen wurden 
Themen wie geeignete Produkte, Produktionskosten, technische Rah-
menbedingungen und mögliche Umsetzungen erörtert. Die Erkennt-
nisse aus den gemeinsamen Gesprächen flossen in die Entwicklung 
der Anbausysteme und des Kulturartenportfolios ein. Die Netzwerk-
struktur ist so angelegt, dass die Kooperation zwischen der Hoch-
schule Osnabrück, der WFO und dem LEH auch nach Abschluss des 
Projekts bei Bedarf fortgesetzt werden kann.
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Anbausysteme für den flächenungebundenen Anbau
Die Entwicklung der Anbausysteme für den flächenungebundenen An-
bau erfolgte auf Basis einer Literaturrecherche und der Vorgaben des 
Kooperationspartners im LEH. Dabei wurden vor allem Aspekte zum 
Anbauverfahren, zu Nährstoffansprüchen, der Wasserversorgung und 
der Belichtung der Kulturen bearbeitet. Die Literaturrecherche fokus-
sierte die unterschiedlichen Anbaumethoden im hydroponischen An-
bau und beschäftigte sich in erster Linie mit der Ressourceneffizienz, 
aber auch mit Systemergänzungen. Für den LEH war zudem wichtig, 
dass das Kultursystem einen geringen zusätzlichen Arbeitsaufwand 
und geringe Zusatzkosten zum regulären Betrieb verursacht. Die Vor-
gaben des Kooperationspartners, welche für eine Implementierung 
des Systems notwendig sind, stellen einen bedeutenden Teil der Er-
arbeitung und Erprobung dar. 
Bei den durchgeführten Anbauversuchen wurden die Erträge mit 
Referenzmengen aus dem Freilandanbau verglichen (Erhöhung der 
Produktionsmenge und Qualität). Im Ergebnis konnten die Freiland-
erträge dabei in den erprobten Kultursystemen erreicht werden und 
für einige Arten und Sorten übertroffen werden. Das Anbausystem 
wurde zudem durch eine vertikale Kulturführung erweitert, um die 
Flächennutzung zu erhöhen. Im Gegensatz zu bisherigen vertikalen 
Kultursystemen wurde ein System mit Versatz zwischen den Rinnen 
entwickelt, um verstärkt auf natürliches Licht zu setzen und damit 
auf Kunstlicht größtenteils zu verzichten. Das System wurde für eine 
Verwendung im Dachgewächshaus oder für eine Dach-Farm geplant. 
Zudem wurden im Bereich der vertikalen Kultursysteme Versuche mit 

proteinreichen Lebensmitteln durchgeführt, um eine stadtnahe Ver-
sorgung über Salate hinaus mit proteinreichen Nahrungsmitteln zu er-
möglichen. Des Weiteren wurde die Qualität in den unterschiedlichen 
Kultursystemen ermittelt. Dabei war von Bedeutung, inwiefern sich 
die Qualität in den unterschiedlichen Anbausystemen unterscheidet. 
Zudem wurde das Kultursystem durch die Nutzung neuer Kulturmedi-
en erweitert. Die Erweiterung klassischer hydroponischer Kulturmedi-
en (u. a. Steinwolle) erfolgte durch die quasi-inerten Medien wie Sand 
und Perlite, sowie die im Salatanbau schon stärker vertretenen NFT-
Rinnen (NFT = Nutrient Film Technique), bei der die Versorgung der 
Pflanzen über einen dünnen Nährstofffilm erfolgt. Nach Abschluss 
der ersten Versuche wurde entschieden, keine Kulturmedien-basier-
ten Systeme weiterzuentwickeln. Stattdessen wurden ausschließlich 
NFT-Systeme für die weiteren Versuche zu den Kulturartenportfolios 
verwendet, da sich diese bei den vorherigen Versuchen als besonde-
res geeignet und ressourcenschonend hervorgetan haben. Entspre-
chend wurden die weiteren Versuche ausschließlich in diesen Syste-
men durchgeführt. 

Kulturartenportfolios für Dachgewächshäuser
Aufbauend auf einer umfassenden Literaturrecherche wurde ein ers-
tes Kulturartenportfolio für den flächenungebundenen Anbau (z. B. 
bei Dachgewächshäusern) erarbeitet, das im Zuge der Zusammen-
arbeit mit Kooperationspartnern des LEH im Projektverlauf um wei-
tere Kulturarten ergänzt wurde. Neben den Klimaparametern wie  
z. B. Transpiration, Respiration und Stoffaustauschkoeffizient wurden 
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auch Aspekte wie das Vermarktungspotenzial oder der Arbeitsauf-
wand bei der Kulturartenwahl berücksichtigt.
Laut Literatur weisen im Bereich Gemüse insbesondere Tomaten, 
Grünkohl und (Busch-) Bohnen günstige Parameter auf, die in den An-
bauversuchen ergänzend hinsichtlich klimarelevanter Indikatoren wie 
Transpirationsraten und kurzfristige CO2-Bindung beprobt wurden. 
Auf Basis eigener Forschungsergebnisse erfolgte eine Erweiterung 
der Versuchskulturen um bislang nicht in der Literatur hinsichtlich 
klimatischer Kriterien betrachteter Kulturen (wie etwa Chinakohl und 
Blattsalate). Auf Grundlage der Kooperationsgespräche mit dem LEH 
wurden weitere Kulturarten ergänzt, wobei bei der Auswahl vermark-
tungstechnische Aspekte im Fokus standen. Für den LEH sind dabei 
Kulturen, welche nicht als Massenware angeboten werden, seltene 
Produkte, sowie auch Pilze (mit Bio-Standard) besonders relevant. 
Ergänzend wurden daher in chronologischer Reihenfolge die Kultur-
arten Tat Soi und andere Asia-Salate, Spitzkohl und roter Spitzkohl, 
gelbe Zucchini, gestreifte und runde Auberginen, und zuletzt verschie-
dene Snack-Tomatensorten beprobt und evaluiert. Das Ergebnis der 
Anbauversuche ist eine Übersicht mit relevanten Kulturen und deren 
Klimaparametern (Transpirationskoeffizient, Temperaturwirkung) 
sowie einer weiteren Übersicht mit Kulturen und ihrem Vermark-
tungspotenzial, um die praktische Umsetzung des Konzeptes zu er-
möglichen. Die Kooperationspartner wurden über die Ergebnisse in 
gemeinsamen Gesprächen informiert.

Akzeptanz für Anbaukonzepte
Um eine erste qualitative Einordnung hinsichtlich der Akzeptanz 
für neue Kulturarten und Kultursysteme zu erhalten, wurde ein On-
line-Workshop mit ausgewählten stadtgesellschaftlichen Akteuren 
durchgeführt. Teilnehmer waren Personen aus Verbänden (Land-
wirtschaftskammer) und Initiativen (Initiative Ernährungswirtschaft), 
Landwirte, organisierte Aktivisten (Students for Future), Mitarbeiter 
des Handels und der lokalen Verwaltung (Landkreis Osnabrück). Ins-
gesamt wurde eine positive Wahrnehmung des Kreislaufkonzeptes 
und der ressourcenschonenden Kultivierung festgestellt. Es wurde 
aber auch auf Risiken bei zu geringer Aufklärung (Transparenz) hin-
gewiesen, insbesondere bei der Wiederverwendung von Wasser oder 
organischen Abfällen im Rahmen der Kreislaufwirtschaft. Bei den 
teilnehmenden Landwirt*innen und Vertreter*innen der Verbände 
herrschte eine grundlegende Skepsis gegenüber urbanen Räumen für 
die Produktion vor. Hier muss in der öffentlichen Wahrnehmung noch 
stärker verdeutlicht werden, dass urbane Produktion eine (notwendi-
ge) Erweiterung der Landwirtschaft darstellt und keine Konkurrenz 
zur Produktion im ländlichen Raum.
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VE 3.4 QUELLEN
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VE 3.5 VERZEICHNISSE

Abbildungen
VE 3 | Abb. 1:	 Rückgang der landwirtschaftlichen Flächen (Acker und Grünland) 

von 1840 bis 2016, nach Schünemann (2019).������������������������������ 172
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VORBEREITUNG DER UMSETZUNG: 
INTEGRATION DER PROJEKTERGEBNISSE IN STÄDTISCHES HANDELN 

Auf Grundlage der Arbeitspakete 3 & 9 | Bearbeitung der APs durch V. Paas, W. Holste, C. Balks-Lehmann & H.Schmelter-Nägele (Stadt Osnabrück)

VE 4.1 FORMELLE UND INFORMELLE INSTRUMENTE ZUR UMSETZUNG VON  
PROJEKT-TEILERGEBNISSEN 

Ein wichtiger Baustein des F+E-Vorhabens war die Identifizierung von 
formellen und informellen Instrumenten als eine Möglichkeit zur Um-
setzung und Integration von Teilergebnissen des Projekts in städti-
sches Handeln. Im Arbeitsprozess wurde deutlich, dass dem Stadtrat 
ein möglichst zeitnah wirksames Instrument zur Sicherung und Ent-
wicklung der Grünen Finger zum Beschluss vorgeschlagen werden 
soll. Dieses soll der Verwaltung und dem Rat bei weiteren Planungs-
prozessen und zur Umsetzung von Maßnahmen als Rahmen und 
Orientierung dienen.
Gestützt wird dieses Vorgehen auch durch eine dem Ratsvorsitzen-
den am 16.11.2021 mit 5.600 Unterschriften eingereichte Petition 
„Initiative zur Rettung der Grünen Finger in Osnabrück“. Hier werden 
folgende Aussagen getroffen: 
„Bei der zukünftigen Stadtentwicklung sind die Grünen Finger langfris-
tig zu sichern und auf Basis des vom Forschungsprojekt „Grüne Finger“ 
erarbeiteten Gesamtkonzeptes weiterzuentwickeln. 

Eine zukunftsfähige Stadtentwicklung muss von den Grünen Fingern 
her gedacht werden! Mit meiner Unterschrift fordere ich den Rat der 
Stadt Osnabrück auf, umgehend eine Erhaltungssatzung für das ge-
samte Freiraumsystem der Grünen Finger zu beschließen und sie so 
dauerhaft zu sichern. Diese Sicherung muss mindestens den aktuellen 
Flächenumfang der Grünen Finger (Stichtag 20.05.2021) entsprechen 
und bauliche Nutzungen – wie aktuell im Sandbachtal und an anderen 
Stellen geplant – verhindern“ (Umweltforum Osnabrücker Land e.V. o. 
J.). 
Zudem wurde am 28.10.2021 bei der Stadt der Einwohnerantrag „Os-
nabrück klimaneutral“ eingereicht. Mit dem eingereichten Antrag ha-
ben über 4.000 Osnabrücker Bürgerinnen und Bürger mit ihrer Unter-
schrift unterstützt, dass der Rat der Stadt Osnabrück über folgende 
Angelegenheit berät: „Osnabrück soll bis 2030 klimaneutral werden. 
Dazu soll die Stadt Osnabrück unverzüglich einen Klimaaktionsplan 
erstellen und diesen umsetzen“ (Osnabrück Klimaneutral o. J.). In An-

VE 4
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lehnung an den Einwohnerantrag hat der Rat der Stadt Osnabrück 
die Verwaltung beauftragt, unter Hinzuziehung eines fachkundigen 
Dienstleisters und unter aktiver Einbeziehung der Öffentlichkeit, einen 
Aktionsplan „Klimaneutrales Osnabrück“ zu erarbeiten, der mit kon-
kreten Maßnahmen aufzeigen soll, wie unter Berücksichtigung vor-
handener und sich ändernder Rahmenbedingungen die Klimaneutrali-
tät für Osnabrück zu erreichen ist. Ein Baustein hierbei ist, die parallel 
zu den Klimaschutzmaßnahmen erforderlichen Maßnahmen zur An-
passung an den bereits stattfindenden Klimawandel (u. a. Schwamm-
stadtstrategie, Stadtbaumkonzept, Freiraumentwicklungskonzept; 
„Grüne Finger“) jährlich den politischen Gremien darzustellen und er-
forderliche Maßnahmen zur Entscheidung vorzulegen. Zudem sollen 
die zur Umsetzung der weiteren Maßnahmen zur Erreichung der Ziele 
erforderlichen personellen und finanziellen Investitionen laut Ratsbe-
schluss in den zuständigen städtischen Gremien vorgestellt und zum 
Haushalt 2023 beraten werden (Stadt Osnabrück 2022 a).

Schutzgebietsausweisungen und Produktionsintegrierte 	
Kompensationsmaßnahmen (PIK)
Zuerst wurden seitens des städtischen Praxispartners Fachdienst 
Naturschutz und Landschaftsplanung Möglichkeiten einer Koopera-
tion mit der Landwirtschaft in den Grünen Fingern im Rahmen „Pro-
duktionsintegrierter Kompensationsmaßnahmen“ (PIK) im Rahmen 
der naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung bzw. Maßnahmen des 
„Produktionsintegrierte Naturschutzes“ (PIN) (Stadt Osnabrück 2020) 
ausgelotet. 

Hierzu fanden im Jahr 2020 intensive Gespräche mit Landwirten aus 
dem Stadtgebiet, Mitgliedern des Stadtrates, den Verantwortlichen 
des Arbeitspakets zur Osnabrücker Agrarkultur des Verbundpartners 
der Hochschule Osnabrück und weiteren Fachleuten aus Naturschutz 
und Landwirtschaft statt. Parallel hierzu wurde eine Brutvogelerfas-
sung in zwei landwirtschaftlich genutzten Offenlandgebieten im Früh-
jahr 2020 beauftragt und eine Leistungsbeschreibung zur Entwicklung 
eines Konzeptes für produktionsintegrierte Naturschutzmaßnahmen 
in Osnabrück erstellt. Allerdings wurde im weiteren Prozess deutlich, 
dass diese Maßnahmen im Stadtgebiet aufgrund zahlreicher Heraus-
forderungen (Bereitschaft der Kooperationspartner, Modell der nie-
dersächsischen Eingriffs-/Ausgleichsbilanzierung, unterschiedliche 
Förderkulissen und hoher Beratungs- und Kontrollaufwand durch die 
Verwaltung) zu diesem frühen Projektzeitpunkt nicht umgesetzt wer-
den konnten. Außerdem führten parallele Entwicklungen wie ein als 
„Niedersächsischer Weg“ bezeichnetes landesweites Kooperations-
projekt zwischen Landwirtschaft und Naturschutz dazu, dass die dort 
noch nicht abgeschlossenen Überlegungen zur Umsetzung geplanter 
Kooperationen zunächst abgewartet werden mussten (vgl. Eckpunk-
tepapier, NMUEK 2022). 
Parallel wurden Überlegungen zur Sicherung der Grünen Finger mit-
tels naturschutzrechtlicher Schutzgebietsausweisungen (Natur- und 
Landschaftsschutzgebiete, geschützte Landschaftsbestandteile) an-
gestellt. Die Sicherung der Grünen Finger durch hoheitliche Schutz-
gebietsausweisungen hätte sich auf den Beteiligungsprozess des 
Projektes ausgewirkt. Es wurde entschieden, dass eine Schutzgebiets-
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ausweisung erst nach Bereitstellung erforderlicher Datengrundlagen 
aus dem Projekt „Grüne Finger“, dem Freiraumentwicklungskonzept, 
dem Stadtentwicklungsprogramm (STEP) und dem Landschaftsrah-
menplan weiter verfolgt werden sollte. Erst vor dem Hintergrund der 
im Rahmen des ko-kreativen Prozesses erfolgten Neuabgrenzung 
und nach einem Beschluss zur Sicherung der Grünen Finger durch 
die Politik kann die Auswahl möglicher Sicherungsinstrumente durch 
die Verwaltung erfolgen. 

Best-Practice-Beispiele: Umsetzungserfahrungen anderer 	
Kommunen
Um dem Rat dennoch sowohl kurzfristige als auch mittel- bis lang-
fristig greifende Maßnahmen und Strukturen zur nachhaltigen Si-
cherung und Entwicklung der Grünen Finger vorschlagen zu können, 
wurden Best-Practice-Beispiele und Umsetzungserfahrungen anderer 
Kommunen ausgewertet. Insgesamt wurden formelle und informelle 
Instrumente aus 15 Kommunen recherchiert und die von den Kom-
munen verwendeten Instrumente zur Sicherung und Entwicklung gro-
ßer siedlungsnaher Grün- und Freiraumstrukturen ausgewertet. Die 
Instrumente der folgenden kreisfreien Städte wurden intensiver unter-
sucht (VE 4 | Tab.1).

Im Ergebnis wurden die „GrünGürtel-Verfassung“ der Stadt Frankfurt 
a. M. sowie der „Vertrag der Hansestadt Hamburg zur Erhaltung des 
Stadtgrüns“ als besonders geeignete Beispiele identifiziert (Stadt 
Frankfurt am Main 2003, Hamburg 2019). Die „Charta für das Berliner 
Stadtgrün“ als Selbstverpflichtung des Landes Berlin und das Hand-
lungsprogramm für das Berliner Stadtgrün 2030 wurden erst nach 
Beendigung der Recherchen veröffentlicht (Senatsverwaltung für 
Umwelt, Mobilität, Verbraucher- und Klimaschutz 2020). Die Inhalte 
wurden überschlägig geprüft und sollen bei der Erarbeitung der „Grü-
ne Finger Charta“ (s. VE 4.3, S. 202) nach Abschluss des F+E-Vorha-
bens berücksichtigt werden. 

VE 4 | Tab.1: Ausgewählte informelle und formelle Instrumente kreisfreier  
Kommunen zur Sicherung und Entwicklung von Grün- und Freiraum-
strukturen, die intensiv untersucht wurden.

Kommune Instrument

Bremen Landschaftsprogramm, Übernahme in FNP, GOP

Frankfurt GrünGürtel – LSG, „GrünGürtel-Verfassung“ 1991

Freiburg Perspektivplan (Teil der FNP-Neuaufstellung)

Hamburg Vertrag für Hamburgs Stadtgrün

Hannover Die Eilenriede (Stadtwald) – Eilenriedebeirat
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Konzeptionelle Erarbeitung von landschaftsbezogenen 	  
Wegebeziehungen im siedlungsnahen Raum in Osnabrück
Langfristig ist ein Mix aus formellen und informellen Instrumenten 
zur Absicherung der Grünen Finger notwendig. Dazu zählt neben 
planungs- oder naturschutzrechtlichen Instrumenten z. B. auch eine 
Weiterentwicklung des Vernetzungsgedankens. Die bei der Stadt vor-
liegenden landschaftsplanerischen Konzepte sind mittlerweile in die 
Jahre gekommen, zumal der Nutzungsdruck auf die siedlungsbezo-
genen Freiräume deutlich zugenommen hat und angesichts des not-
wendigen Mobilitätswandels noch weiter zunehmen wird. Mit dem 
seit 2016 vorliegenden Konzept der „Grünen Hauptwege“ (Stadt Os-
nabrück 2016) wurde ein erster Schritt in Richtung einer Inwertset-
zung der Wege in den Grünen Fingern getan. 
Mit dem im Rahmen des F+E-Vorhabens für den Südwesten des 
Stadtgebiets erarbeiteten Konzept „Landschaftsbezogene Wegebe-
ziehungen im siedlungsnahen Raum - Vernetzung der Grünen Finger 
Schölerberg – Kalkhügel – Westerberg in Osnabrück“ liegt ein gutes 
Beispiel für die Weiterentwicklung der Wegevernetzung vor (von Det-
ten et al. 2022). 
An das Konzept der Grünen Hauptwege wurde angeknüpft, um die 
Grünen Finger im Südwesten der Stadt untereinander über ringartige 
Wegeräume zu verbinden und die benachbarten Stadtquartiere ein-
zubinden. Dabei ging es in erster Linie um eine landschaftsbezogene 
Linienbestimmung attraktiver Wegebeziehungen für den erholungs-
bezogenen Fuß- und Radverkehr. Landschaftsbezogen heißt hier, 
dass es nicht allein um die Berücksichtigung funktionaler und sicher-
heitsbezogener Aspekte geht, sondern dass das Wegekonzept aus 

der Spezifik der Landschaftsräume heraus und ihren wahrnehmungs-
leitenden Strukturen entwickelt wurde. Zwar bestehen mit dem Os-
nabrücker Radrundweg mit Einbindung in das Radverkehrsleitsystem 
und dem Osnabrücker Ringweg bereits konzentrische Verbindungen 
der Grünen Finger, jedoch fehlt es an ringartigen Querverbindungen 
im siedlungsnahen Bereich. Entsprechende Verbindungen sind nicht 
hinreichend entwickelt und damit ist auch die Einbindung der Grünen 
Finger für Erholungssuchende in die Quartiere bislang unzureichend. 
Zudem stellen lineare (Verkehrs-) Infrastrukturen mehrfach weiträu-
mige Barrieren dar. Dies bestätigt auch das 2022 erstellt Freiraument-
wicklungskonzept und schlägt ebenfalls Querverbindungen vor (Stadt 
Osnabrück 2022 b).
Konkret galt es daher für den Osnabrücker Südwesten attraktive land-
schaftsgebundene Wegebeziehungen in Bezug auf die Grünen Finger 
und die Grünen Hauptwege zu ermitteln und landschaftsgestalterisch 
herauszuarbeiten. Der nähere Betrachtungsraum umfasste den Be-
reich der Grünen Finger Schölerberg, Kalkhügel und Westerberg und 
der zugeordneten Landschaftsräume. Insbesondere zwischen den 
Bereichen Schölerberg, Ziegenbrink, Armenholz, Burenkamp und 
Rubbenbruchsee wurden attraktive Vernetzungsmöglichkeiten identi-
fiziert. Bei der Ermittlung „grüner“ Querverbindungen zur Vernetzung 
der Grünen Finger stand der siedlungsnahe Bereich (mit Schwerpunkt 
nordöstlich der Autobahn A33) im Zentrum der Konzepterstellung. 
Weitere kleinere Rundwege wie auch geeignete Stellen für die Que-
rung der grauen Infrastrukturen wurden identifiziert.
Mit dem 2022 fertiggestellten Konzept wurde ein erstes Pilotprojekt 
konzeptionell weiterentwickelt (s. Kap. 6.3, Abb. 46, S. 65). Der Rat 
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der Stadt hat dieses Konzept als eine Grundlage zur zielgerichteten 
Planung und Entwicklung der Erholungsinfrastruktur im Südwesten 
des Stadtgebiets beschlossen (Stadt Osnabrück 2022 c). Darauf auf-
bauend sollen Vorschläge zur Konkretisierung und Priorisierung der im 
Konzept beschriebenen Handlungsbedarfe/Maßnahmen einschließ-

lich der für die Umsetzung erforderlichen Kosten erarbeitet werden. 
Analog zum vorliegenden Konzept sind für das restliche Stadtgebiet 
weitere Teilkonzepte zur Ausgestaltung landschaftsbezogener Wege-
beziehungen im siedlungsnahen Raum geplant. 

VE 4.2 BESCHLUSSVORLAGEN UND RATSBESCHLUSS 

Durch die Verwaltung wurde Anfang 2021 der Beschluss (Vorlage 
VO/2021/6556) „Verstetigung und Umsetzung F+E-Vorhaben „Produk-
tiv. Nachhaltig. Lebendig. Grüne Finger für eine klimaresiliente Stadt“ 
(Stadt Osnabrück 2021) vorbereitet. Nach der positiven Aufnahme 
der Zwischenergebnisse in den Beteiligungsformaten des Projekts 
wurde die Beschlussvorlage auf die Zustimmung zur Antragsstellung 
für die mögliche zweijährige Verstetigungs- und Umsetzungsphase 
durch den Rat der Stadt Osnabrück ausgerichtet. Diesem Antrag ha-
ben der Stadtentwicklungs- und Umweltausschuss sowie der Rat zu-
gestimmt. Gleichzeitig wurden im Vorfeld der Kommunalwahl weitere 
Beschlüsse zu Planungen in den Grünen Fingern gefasst, mit denen 
der politische Wille zur langfristigen Sicherung der Grünen Finger als 
Ausgangspunkt für ein integriertes Stadtentwicklungskonzept aus 
Sicht des Projekts „Grüne Finger“ in Frage gestellt wurden. Trotz des 
einstimmigen politischen Beschlusses wurde aufgrund der unklaren 
politischen Zielvorstellungen im Vorfeld der Kommunalwahl von den 
Projektpartnern kein Antrag auf Verstetigung und Umsetzung des 

Forschungs- und Entwicklungsvorhabens gestellt. Diese Projektent-
scheidung hatte für den weiteren öffentlichen Diskurs zur Bedeutung 
und Sicherung der Grünen Finger einen wichtigen Einfluss, allerdings 
konnten die für die Umsetzungs- und Verstetigungsphase geplanten 
Teilprojekte, u. a. zur Weiterentwicklung des Wegekonzeptes, nicht 
bearbeitet werden.
Nach der Kommunalwahl und nach Vorstellung der Projektergebnisse 
in der letzten Sitzung der AG Politik im Dezember 2021 wurde durch 
den Fachbereich Umwelt und Klimaschutz eine Beschlussvorlage zu 
den Projektergebnissen für den Rat der Stadt Osnabrück vorbereitet. 
Zur Vorbereitung dieses Beschlusses gab es auf Wunsch der Mitglie-
der der AG Politik zwei Termine, an denen den Fraktionen des Rates 
der Stadt Osnabrück die wesentlichen Projektergebnisse präsen-
tiert und diskutiert wurden. In einem weiteren Interfraktionellen Ge-
spräch wurden die Mitglieder des Ausschusses für Stadtentwicklung 
und Umwelt (StUA) zusätzlich an einer inhaltlichen Vorbereitung des 
StUA-Termins beteiligt. Erste Ausschussberatungen fanden im Juni 
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2022 im StUA sowie im Betriebsausschuss des Osnabrücker Service-
betriebs statt. Abschließend wurde am 23.06.2022 / 15.09.2022 im 
StUA und am 27.09.2022 im Rat der Stadt eine durch die Mehrheits-
gruppe geänderte Fassung der Beschlussvorlage (VO/2022/0867-1) 
abgestimmt. In dem Beschluss erkennt der Rat der Stadt Osnabrück 
„… den Wert der Grünen Finger als identitätsstiftendes und struktur-
gebendes Freiraumsystem mit herausragender Bedeutung für eine 
zukunftsfähige, klimaresiliente Stadt an. Er verpflichtet sich zu ihrem 
Schutz und zur Weiterentwicklung der Funktion der Grünen Finger für 
Klimaanpassung, Klimaschutz, Landschaftserleben, Biodiversität und 
Landwirtschaft“ (Stadt Osnabrück 2022 d). 
Zur Umsetzung sollen die Ergebnisse des Forschungsprojektes in 
das STEP eingearbeitet werden. „Erfolgt als Ergebnis der Abwägung 
aus zwingenden städtebaulichen Gründen eine bauliche Inanspruch-
nahme [der Grünen Finger], setzt dies eine verbindliche Festlegung 
von Maßnahmen der Freiraumentwicklung innerhalb des jeweils 

betroffenen Grünen Fingers, voraus, die sich an den vorrangigen 
Handlungsschwerpunkten entsprechend des Entwicklungskonzepts 
Grüne Finger orientiert und die beeinträchtigten Funktionen aufrecht-
erhält“(Stadt Osnabrück 2022 d). Als Instrument der Sicherung und 
Entwicklung ist durch die Verwaltung eine „Grüne-Finger-Charta“ 
auszuarbeiten (s. VE 4.3, S. 202). Die im Forschungsprojekt erprob-
te offene und transparente Planungskultur auf Augenhöhe mit den 
Bürger*innen, Interessensgruppen und Politik soll nach Möglichkeit 
noch bei der Erarbeitung des STEP ergänzt werden. Um eine aktive 
langfristige Freiraumentwicklung voranzubringen, sind geeignete 
Strukturen innerhalb der Verwaltung mit entsprechendem Personal 
und finanziellen Ressourcen zu schaffen. Mit diesem Beschluss ist 
ein zentrales Ziel des Verbundprojektes erreicht. In der Folge wird es 
darauf ankommen, dass die Ziele nun kontinuierlich und wirksam in 
die Umsetzungspraxis von Politik und Verwaltung Eingang finden.

VE 4.3 „GRÜNEN-FINGER-CHARTA“ ZUR UMSETZUNG DER PROJEKTERGEBNISSE

Entsprechend des gefassten Ratsbeschlusses vom 27.09.2022 (s. 
VE 4.2, S. 201) ist die Umsetzung der Projektergebnisse im Rahmen 
der laufenden Erstellung des STEP vorgesehen. Dafür sollen die Er-
gebnisse des Forschungsprojekts in das STEP eingearbeitet werden. 
Der Beschluss sieht vor, dass die Verwaltung „[für] die weitere Siche-
rung und Entwicklung der Grünen Finger […] parallel zum STEP ein 

Konzept im Sinne einer „Grüne Finger Charta“ bis Ende 2023 [erarbei-
tet], die dem Rat zur Beschlussfassung vorgelegt wird. […] Mit dem 
Beschluss des STEP und der Charta Ende 2023 verpflichtet sich der 
Rat der Stadt Osnabrück, die Grünen Finger auf Dauer in ihren Funk-
tionen zu erhalten und zu entwickeln“ (Osnabrück 2022 d). 
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Grundlage der Erarbeitung bildet ein erster, im Forschungsprojekt zu-
sammengestellter Gliederungsentwurf (Stand Mai 2022). Der Entwurf 
basiert auf den vorgenannten Instrumenten und den grundlegenden 
Überlegungen der Städte Hamburg, Frankfurt und Berlin (s. VE 4.1, S. 
197) und setzt sich wie folgt zusammen:

 Teil I: „Grüne-Finger-Charta“
I.a Präambel
I.b Was sind die Grünen Finger (Definition)?
I.c Grüne Finger sichern und Potenziale nutzen
I.d Veränderungen und Herausforderungen Rechnung 

tragen – Entwicklungsmaßnahmen
I.e Gemeinsam für die Grünen Finger – 

Beteiligung und Öffentlichkeitsarbeit
TEIL II: Handlungsprogramm

Neben diesen Gliederungspunkten beinhaltet der Entwurf erste, wei-
terführende Erläuterungen der einzelnen Punkte. Der vollständige 
Gliederungsentwurf mit den entsprechenden Erläuterungen ist der 
Anlage der Beschlussvorlage VO/2022/0867 zu entnehmen (Osna-
brück 2022 e). Seitens des Fachbereichs Umwelt und Klimaschutz 
gilt es diesen Entwurf nun zu konkretisieren und daraus die „Grüne-
Finger-Charta“ mit dazugehörigen Handlungsprogramm zu erstellen. 
Neben der Auswertung der Best-Practice-Beispiele (s. VE 4.1, S. 199) 
sollen insbesondere die Ergebnisse des Forschungsprojekts „Grüne 
Finger“ zur Grundlage der Charta werden. Die Erkenntnisse dienen 
nicht nur als Richtschnur, um Maßnahmen zur Qualifizierung der Grü-

nen Finger auf den Weg zu bringen, sondern auch um Elemente und 
Erfahrungen des Beteiligungsprozesses für die Entwicklung der Grü-
nen Finger zu nutzen.

Der Gliederungsentwurf wurde Anfang 2022 erarbeitet und seither 
nicht fortgeführt. Nach Erstellung des Entwurfs wurden jedoch zent-
rale Forschungsergebnisse im Vorfeld der ersten Ausschussberatun-
gen des StUA im Juni 2022 konkretisiert und weiterentwickelt. Um die 
Projektergebnisse tatsächlich zur Grundlage der Charta zu machen, 
sollte deren letzte Stand abgebildet werden. Darüber hinaus weist die 
geänderte Fassung der Beschlussvorlage (VO/2022/0867-01; Stadt 
Osnabrück 2022 d) zum Ratsbeschluss vom 27.09.2022 konkretere 
Formulierungen als der Gliederungsentwurfs auf. Aus Sicht des For-
schungsprojektes zeigt sich daher insbesondere bei den weiterfüh-
renden Erläuterungen Aktualisierungs- und Anpassungsbedarf.
Vor dem Hintergrund der genannten geänderten Fassung der Be-
schlussvorlage, sollte der Charta die Abgrenzung der Grünen Finger 
als Ergebnis des Forschungsprojekts (s. Abb. 36, S. 45) zugrunde 
gelegt und entsprechend in der Definition der Grünen Finger unter I.b 
Was sind die Grünen Finger (Definition)? verankert werden. Ebenso 
sollte hier festgelegt werden, dass Änderungen auf Grundlage des im 
STEP geführten Diskussions- und Abwägungsprozesses einen ent-
sprechenden Ausgleich zur Sicherstellung der Funktionsfähigkeit des 
Grüne-Finger-Systems erfordern (s. VE 4.2, S. 201).
Im Ratsbeschluss vom 27.09.2022 ist zudem die Entwicklung eines 
Prüfschemas enthalten, welches in Bezug auf eine potenzielle bau-
liche Entwicklung aufgrund schwerwiegender städtebaulicher Grün-
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de in den Grünen Fingern weitere erforderliche Arbeitsschritte zur 
Kompensation (Qualifizierung des funktionsgebundenen Ausgleichs 
im betroffenen Grünen Finger) vorgibt. Maßnahmen zur Entwicklung 
und Qualifizierung der Grünen Finger sollen sich laut Beschluss am 
Entwicklungskonzept des Projektes orientieren. Unter den Gliede-
rungspunkt 1.d Veränderungen und Herausforderungen Rechnung tra-
gen – Entwicklungsmaßnahmen sollte demnach ein entsprechendes 
Prüfschema formuliert und Maßnahmen konkret auf die in der Os-
nabrücker Resilienzstrategie dargelegten Inhalte bezogen werden (s. 
Kap. 6, S. 30). 
Im Rahmen des Projektes wurden unterschiedliche Beteiligungs- und 
Informationsformate sehr erfolgreich ein- und durchgeführt. Die zen-
tralen Erkenntnisse aus dem ko-kreativen Prozess zeigen, wie durch 
kontinuierliche Sensibilisierung, Aktivierung und Befähigung der ver-
schiedenen Akteure die angestrebte Bewusstseinsbildung für die Be-
deutung der Grünen Finger erreicht werden konnte (s. Kap. 5, S. 16; 
VE 2, S. 135). Um an diesen Prozess anzuknüpfen und diesen nach 
Projektende langfristig fortzuführen, sollten Maßnahmen der Öffent-
lichkeitsarbeit und Umweltbildung im Sinne einer intensiven Ausein-
andersetzung mit Möglichkeiten zur Förderung bürgerschaftlichen 
Engagements aktiv gefördert und in der Charta unter I.e. Gemeinsam 
für die Grünen Finger – Beteiligung und Öffentlichkeitsarbeit festge-
schrieben werden.  
Darüber hinaus sollte das Handlungsprogramm (Teil II) nicht nur die zur 
Zielerreichung erforderlichen Projekte, Maßnahmen und Instrumente 
priorisieren, sondern auch im Sinne eines integrierten Landschafts-
ansatzes auf ein adaptives Management (WBGU 2020) ausgerichtet 

werden. Als ein jährlich durch den StUA zu evaluierendes Arbeits- und 
Umsetzungsprogramm, könnte das Handlungsprogramm nicht nur 
Maßnahmen zur Entwicklung und Qualifizierung der Grünen Finger 
konkretisieren, sondern auch kontinuierlich fortgeschrieben sowie 
der Politik ein jährlicher Sachstandsbericht vorgelegt werden. 
Um die Charta im Sinne des Forschungsprojektes auszurichten, soll-
ten die zuvor erläuterten Aspekte aus Sicht des Projekts „Grüne Fin-
ger“ in den nun folgenden Erarbeitungsprozess eingebunden werden. 
Nach abschließender Erarbeitung der „Grünen Finger Charta“ durch 
den Fachbereich Klima und Umweltschutz soll diese dem Rat der 
Stadt als Selbstverpflichtung bzw. Handlungsgrundlage zur Entschei-
dung vorgelegt werden. Die Entscheidung über den abschließenden 
Wortlaut der Charta obliegt dem Rat.
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VE 4.5 VERZEICHNISSE

Tabellen
VE 4 | Tab.1: Ausgewählte informelle und formelle Instrumente kreisfreier  

Kommunen zur Sicherung und Entwicklung von Grün- und Frei-
raumstrukturen, die intensiv untersucht wurden.�������������������������� 199
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TRANSFERERGEBNISSE: 
EMPFEHLUNGEN FÜR DIE TRANSFORMATIVE FORSCHUNG UND PLANUNGSPRAXIS

Neben den für die Stadt Osnabrück spezifischen Forschungsergeb-
nissen, können basierend auf dem BMBF-Projekt „Grüne Finger" 
folgende Empfehlungen für die transformative Forschung und Pla-
nungspraxis gegeben werden.

Transdisziplinären Prozess sorgfältig konzipieren und  
angestrebte Wirkungen klären.
Bei der Planung des ko-kreativen Prozesses gilt es ein Gleichgewicht 
zwischen verlässlichen Rahmenbedingungen und flexiblen Anpas-
sungen zu ermöglichen. Dafür sollten Macht- und Einflussgefüge zu 
beteiligender Akteure ermittelt, entsprechende Gruppen gebildet und 
passende Formate für die gemeinsame Arbeit gewählt werden. Ins-
besondere mit dem Praxispartner sollten Modi der Zusammenarbeit 
und angestrebte Wirkungen der Kooperation geklärt werden.

Stadtstrukturen, die Klimaresilienz ermöglichen, als solche 
identifizieren und ihre Multifunktionalität beschreiben.
Bei der Auswahl und Bewertung der Klimaresilienz-Funktionen von 
Grünräumen gilt es deren Schutz- und Entwicklungsbedarf und ihre 
stadtstrukturierenden Wirkungen in den Blick zu nehmen. Unter-
schiedliche Funktionen sollten in Karten aggregiert werden, um argu-
mentieren zu können, warum bestimmte multifunktionale Grünräume 
besonders geeignet sind, ein Rückgrat einer nachhaltigen Stadtent-
wicklung zu sein.

Abstrakte Aufgaben und komplexe räumliche Herausforderungen 
mit Raumerkundungen, Storytelling und Raumbildern anschaulich 
machen.
Gerade in transdisziplinären Prozessen, in denen Akteure mit sehr 
unterschiedlichen Zugängen zum komplexen Thema Klimaresilienz 
mitwirken, gilt es mit Walks, Storytelling und Raumbildern Prob-
leme und Lösungsansätze konkret und anschaulich zu machen. 
Walks machen vor Ort Talente, räumliche Zusammenhänge und 
Zielkonflikte körperlich begreifbar. Stories lassen Protagonisten 
auftreten, laden zur Identifikation ein und zeigen Stellschrauben im 
Handeln auf. Raumbilder helfen, Metaphern wie die „Grünen Finger“ 
räumlich darzustellen und finden die maßstabsgerechte Detail-
schärfe, die es erlaubt, das Gesamtsystem im Blick zu behalten.

Ebenen der Raumstrukturellen und der Planungskulturellen  
Resilienz kreativ verknüpfen und Verbindungen zu anderen  
Projekten der Stadtentwicklung mitdenken.
Es gilt die Prozesse zur Identifikation klimaresilienter Grünstrukturen 
mit den Beteiligungsprozessen so zu verknüpfen, dass ko-kreativ for-
schen möglich wird. Dabei sollten landschaftsplanerische Konzepte 
(Strategien, Entwürfe, Pilotprojekte etc.) im Dialog diskutiert und kon-
kretisiert werden. Gemeinsam sollten außerdem die Verknüpfungen 
mit anderen Konzepten der Stadtentwicklung sichergestellt und Um-
setzungsprioritäten vereinbart werden.

VE 5

Text: Henrik Schultz
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Herausforderungen in der Kooperation mit Praxispartner*innen 
antizipieren und Zeit für den Dialog einplanen.
Weil sektorenübergreifendes Arbeiten und Kollaboration mit externen 
Partnern gerade bei Praxispartner*innen aus Behörden oft noch un-
gewohnt sind, gilt es Zeit für die Klärung von Rollen einzuplanen. Hier-
bei ist vor allem zentral, dass die Chancen der Zusammenarbeit mit 
Forschenden seitens des Praxispartner*innen verstanden und die Be-
sonderheit der Arbeit im Team (anders als in einem Auftraggeber-Auf-
tragnehmer-Verhältnis) ständig reflektiert wird. Hierbei ist die große 
Herausforderung, die Haltung des Prüfens von Zwischenergebnissen 
zugunsten einer Haltung der ko-kreativen Zusammenarbeit abzule-
gen. 

Kompetenzen und Ressourcen für den Dialog mit der  
Stadtöffentlichkeit vorsehen.
Wenn großes Interesse in der Stadtgesellschaft für das Forschungs-
Thema erwartet werden kann, sollten Ressourcen und Kompetenzen 
für eine ständige Moderation des Prozesses mit der Öffentlichkeit 
vorgesehen werden. Wird Landschaft – etwa im Kontext einer Kom-
munalwahl – zum Stadtgespräch, gilt es sorgfältig zu klären, was die 
Rolle der Forschenden im öffentlichen Dialog sein soll, zumal das Ver-
trauensverhältnis mit den beteiligten Politiker*innen nicht zu sehr lei-
den sollte. Den Dialogprozess gilt es systematisch zu evaluieren und 
ggf. unmittelbar nachzusteuern. 

Zudem wurde das Forschungsprojekt durch das Synthese- und Ver-
netzungsprojekt „Zukunftsstadt“ (SynVer*Z) begleitet. Dieses flan-
kierte die Forschungsprojekte der BMBF-Fördermaßnahmen „Umset-
zung der Leitinitiative Zukunftsstadt: Forschung für klimaresiliente, 
sozial-ökologisch gerechte und lebenswerte Städte“ und „Nachhalti-
ge Transformation urbaner Räume“. Es wurde gemeinsam vom Deut-
schen Institut für Urbanistik (Difu), dem ISOE-Institut für sozial-öko-
logische Forschung sowie Gröschel Branding durchgeführt. SynVer*Z 
vernetzte die Forschungsprojekte untereinander und unterstützte 
ihre Sichtbarkeit nach außen. Als wissenschaftliches Begleitvorha-
ben reflektierte und stärkte SynVer*Z fortlaufend die Wirkungen der 
Projekte und Fördermaßnahmen und leistete eine Synthese projekt-
übergreifender Ergebnisse (vgl. SynVer*Z o. J.). Außerdem wurde das 
Projekt durch das Querschnittsvorhaben MONARES – Monitoring von 
Anpassungsmaßnahmen und Klimaresilienz in Städten – Phase 2 be-
gleitet. Dieses erarbeitete Produkte zum Monitoring urbaner Klima-
resilienz und unterstützte andere Forschungsprojekte sowie deren 
Partner-Kommunen bei Monitoring- und Evaluationsaktivitäten. Dabei 
wurden zahlreiche Ergebnisse und Produkte in engem Austausch mit 
den Projekten im Schwerpunkt „Klimaresilienz durch Handeln in Stadt 
und Region“ entwickelt (vgl. MONARES o. J.).

Quellen
SynVer*Z (o. J.): SynVer*Z. Synthese und Vernetzung * Zukunftsstadt. Gröschel 

Branding GmbH (Hrsg.). https://www.nachhaltige-zukunftsstadt.de/start/ (letzter 
Zugriff am 31.08.2023).

MONARES (o. J.): MONARES – Monitoring von Anpassungsmaßnahmen und Kli-
maresilienz in Städten. adelphi research gemeinnützige GmbH (Hrsg.). https://
monares.de (letzter Zugriff am 31.08.2023).
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PROJEKTVERÖFFENTLICHUNGEN: 
ARTIKEL, WORKINGPAPER, VORTRÄGE

Im Laufe des Projekts wurden vertiefende Projektergebnisse auf der projekteigenen Webseite, in drei Zeitschriftenbeiträgen, vier mehrseitigen 
Beiträgen in Tagungsbänden (Conference Proceedings) sowie einem Buchkapitel veröffentlicht. Die Projektergebnisse wurden, neben den Prä-
sentationen im Rahmen der Beteiligungsformate, auf nationalen sowie internationalen Fachkonferenzen vorgestellt. Insgesamt wurden über 
die Projektlaufzeit verteilt mehr als 40 Vorträge gehalten und zwei Poster auf Fachtagungen und Workshops präsentiert. Die folgende Liste 
gibt einen Überblick der Projektveröffentlichungen. 

Veröffentlichungen auf der projekteigenen Webseite
Manzke, D. (2022): Die Wahrnehmungswerkstätten – ein Teilprojekt innerhalb des 

Forschungsprojektes „Produktiv. Nachhaltig. Lebendig. Grüne Finger für eine kli-
maresiliente Stadt“. Online verfügbar unter: https://gruene-finger.de/ergebnisse/
abschlussergebnisse/ .

Prehn, I. (2020): Realexperimente: Die Grünen Finger (er-)leben – Reflexion der ko-
kreativen Methoden des Projekts. Working Paper, Hochschule Osnabrück. Online 
verfügbar unter: https://gruene-finger.de/wp-content/uploads/2020/03/Working-
Paper_Realexperimente_Prehn.pdf. 

von Dressler, H.; Eckhardt, F.; Nikolaus, L. & Schultz, H. (2022): Osnabrück – Stadt 
der Grünen Finger. Zusammenfassung der Forschungsergebnisse des For-
schungsprojekts Produktiv. Nachhaltig. Lebendig. Grüne Finger für eine klima-
resiliente Stadt. Online verfügbar unter: https://gruene-finger.de/ergebnisse/ab-
schlussergebnisse/.

Zeitschriftenbeiträge
Kiehl, K.; Jeschke, D.; Lange J.; Nikolaus, L.; Päsch, F.; Schultz, H. & von Dressler, H. 

(2023): Die Bedeutung von Stadtgrün für die Anpassung an den Klimawandel und 
den Schutz regionaltypischer Biodiversität. In: Voget-Kleschin, L.; Meisch, S.; Ott, 
K.; Stadler, J.& Potthast, T. (Hrsg.): Grüne Städte? Naturschutz im urbanen Bereich 
zwischen Nutzungskonkurrenz und Synergien. BfN-Skripten (zur Veröffentlichung 
angenommen). 

Klaus, V. & Kiehl K. (2021): A conceptual framework for urban ecological restoration 
and rehabilitation. Basic and Applied Ecology 52: 82-94. 

von Dressler, H. & Lange, J. (2022): Die Sicherung und Entwicklung gesamtstädti-
scher Freiraumsysteme als Potenzialräume für Klimaresilienz. DStGB-Dokumen-
tation Nr. 166: 10-11. Online verfügbar unter: https://www.dstgb.de/publikationen/
dokumentationen/nr-166-klimaresilienz-in-der-stadt-der-zukunft/doku-hitze-du-
erre-final-web-1.pdf?cid=lud (letzter Zugriff am 08.08.2023). 
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Beiträge in Tagungsbänden (Conference Proceedings)
Schultz, H. & von Dressler, H. (2021): „Transformative Wissenschaft in der Pra-
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